
        
            
                
            
        

     
   
   Eins
 
   Mir wurde einmal gesagt, dass Freundschaften zwischen Männern und Frauen, ohne sexuelles Interesse und Liebe, nicht funktionieren können. Naja, eigentlich wurde es mir ins Gesicht geschrien. Von der damaligen Freundin meines besten Freundes. Sie war wohl eher der Eifersuchtstyp. Ich überlege noch heute ob sie nur dachte ich höre schlecht oder sie mich einfach nur abgrundtief hasste. Mein Freund hingegen war überhaupt kein Beziehungstyp. Er wusste schließlich dass er unglaublich gut aussah.
 
   Er war nicht eingebildet aber auch nicht dumm. Er bemerkte die Anziehungskraft, die er auf die Frauen hatte und schlug nur selten ein Angebot aus. Dass die beiden es einen ganzen Monat durchgehalten hatten, war schon beachtlich gewesen. Denn was für meinen Freund, neben einer Beziehung, überhaupt nicht ging, war eine Frau die eifersüchtig war. Die Beziehung wurde jedenfalls nach diesem Ausraster von ihm beendet. Ich fühlte mich deswegen ein wenig schuldig aber andererseits hatte ich versucht ihr klar zu machen, dass ich nichts von ihrem Freund wollte. Unglücklicherweise machte sie das nur noch wütender und Sam hatte große Mühe sie von mir fern zu halten. Samuel Dean Baker kenne ich schon seit acht Jahren und obwohl er mit seinem durchtrainierten Körper, seinem Dreitagebart und seinen braunen Augen ein absoluter Frauenschwarm war, hatten sich bei mir keine romantischen Gefühle eingestellt. Mein Name ist Rachel Ames. Meine Freunde nennen mich aber Rache (Aussprache: Raytsch, nicht wie das deutsche Rache). Den Sinn meines Spitznamens habe ich bis heute nicht verstanden, denn Spitznamen waren doch dafür da den eigentlichen Namen abzukürzen. Das l bei meinem Namen wegzulassen empfand ich nicht gerade als Abkürzung. Waren die Leute etwa heutzutage schon zu faul um einen einzelnen Buchstaben mehr auszusprechen? Sam (bei ihm waren sie wohl engagierter gewesen) und ich haben uns auf einer Party einer gemeinsamen Freundin kennengelernt. Wir waren uns sofort sympathisch gewesen und haben uns den ganzen Abend über unterhalten. Seitdem sind wir die besten Freunde. Ich konnte also den Skeptikern von platonischen Freundschaften mit ruhigem Gewissen entgegentreten. Seit ich mit Sam befreundet bin, habe ich allerdings schon viele Eifersuchtsattacken durchleben müssen. Ich war mir auch felsenfest sicher, dass die anderen Frauen sich die Mäuler hinter meinem Rücken zerrissen und ich wusste auch ganz genau worüber. Sie fragten sich was an mir nicht stimmte, dass Sam keine Gefühle für mich hatte. Andere wiederum rätselnden darüber, ob Sam schwul war. Hoffen tat das aber keine Frau. Wir konnten jedoch jedem sagen, dass mit uns alles vollkommen in Ordnung war. Wir waren schließlich nur befreundet. Die Zeit gewöhnte einen aber daran, sich über solche Sachen nicht mehr weiter aufzuregen. Sollten die Anderen doch denken was sie wollten! Ich verstand, dass manche Frauen ihre Probleme mit der engen Freundschaft hatten, die zwischen Sam und mir bestand, schließlich sahen wir uns sehr oft und unternahmen auch viel zusammen. Wir kannten den anderen besser als uns selbst. Ich hatte bis jetzt bei jeder seiner Freundinnen versucht mich ein bisschen in ihrer Gunst zu verbessern, aber bei den wenigsten hatte es funktioniert. Wollte ich also mit Sam befreundet bleiben, musste ich mich zwischen ihm und möglichen Frauenfreundschaften entscheiden.
 
   Meine Wahl hatte ich schon vor Jahren getroffen.
 
   »Wieso bin ich nochmal hier? «, fragte mich Sam mit einer Ladung Designerstoffen auf den Armen.
 
   »Weil ich deine Freundin bin und du anscheinend nichts Besseres zu tun hast. Immerhin bist du freiwillig mitgekommen. Ich habe dich zu nichts gezwungen«, antwortete ich ihm und widmete mich wieder der Stoffauswahl.
 
   »Ich habe vielleicht nichts Besseres zu tun aber hast du es nicht? «
 
   »Ich wüsste da schon ein paar Dinge, die auf der Prioritätenliste weiter oben stehen, aber das interessiert Grace nicht die Bohne«, sagte ich und stapelte noch eine Rolle Stoff auf seine Arme. Ich arbeitete für Grace Morgan, einer der erfolgreichsten Designerinnen Amerikas. Meine Aufgaben befassten sich normalerweise mit allem was mit der Vermarktung ihrer Stücke und der Marke selbst zu tun hatte. Grace war aber der Ansicht, dass ich auch die Aufgaben anderer erledigen sollte. Sie sagte mir immer ich wäre die Einzige, der sie voll und ganz vertrauen würde. Das schmeichelte mir natürlich, aber was hatte ich davon? Mehr Stress und Arbeit? Darauf konnte ich gut verzichten. Das durfte man jetzt nicht falsch verstehen, ich liebte meine Arbeit und das Vertrauen, das mir Grace schenkte, wusste ich auch zu schätzen, doch sie bezahlte andere für die Arbeit, die ich machte. Da lief doch etwas ganz gewaltig falsch. Ich beschwere mich hier keineswegs über meine Bezahlung, denn die war mehr als angemessen, dennoch hatte das System einige Schwachstellen. So sah ich das zumindest. Sam und ich befanden uns im Garment District, mitten in New York, dem Viertel New Yorks in dem sich alles um Mode drehte. Grace hatte mich in einen Laden namens Mood geschickt um für sie neue Stoffe zu kaufen. Der Laden war die erste Adresse für namhafte Designer wie, Roberto Cavalli, Versace, Valentino und Marc Jakobs, um ihren Stoffvorrat aufzustocken.
 
   »Wie findest du diesen? «, fragte ich ihn und zeigte ihm einen extravaganteren Stoff. Er sah erst den Stoff und dann mich an.
 
   »Wenn ihr neuerdings auch Putzlappen verkaufen wollt. «
 
   Ein klares nein. Ich legte den Stoffballen weg und ging weiter.
 
   »Sind heute denn keine Veranstaltungen zu organisieren oder wieso hast du Zeit dich mit mir hier aufzuhalten? «
 
   Sam hat vor einem Jahr eine Eventagentur gegründet, die wirklich gut läuft. Nicht zuletzt weil ich ihm bei seinen ganzen Vorbereitungen geholfen und mich um das Marketing gekümmert hatte. Seine Selbständigkeit war nur noch ein Punkt mehr, der ihn interessanter für die Frauenwelt machte.
 
   »Wenn ich mir Zeit für ein paar Minuten mit meiner besten Freundin nehmen möchte, dann hält mich davon auch nichts ab«, sagte er und fing den schmachtenden Blick einer der Verkäuferinnen auf, die hinter mir stand. Ich drehte mich um und schon sah sie weg. Meine Augen drehten sich um hundertachtzig Grad und ich widmete mich wieder Sam.
 
   »So schön wie du hätte ich es auch gern. «
 
   »Kannst du haben, du musst nur bei mir arbeiten. «
 
   Ich lachte. Sam war einer der wichtigsten Personen in meinem Leben aber für ihn arbeiten kam überhaupt nicht in Frage. Nicht nur weil mich dann seine weiblichen Angestellten lynchen würden.
 
   »Wird nicht passieren, dafür hänge ich zu sehr an meinem Leben. «
 
   »Was meinst du damit? «, fragte er und grinste mich frech an.
 
   »Tu nicht so als wüsstest du nicht von was ich rede. «
 
   Das wusste er nämlich ganz genau. »Da haben wir doch wieder das perfekte Beispiel, die Verkäuferin da drüben hat beide Augen auf dich geworfen und hält mich für deine Freundin. «
 
   »Das bist du doch auch«, entgegnete er mir gelassen.
 
   »Ich bin deine beste Freundin aber nicht deine feste Freundin, da besteht ein ganz immenser Unterschied, den die meisten nicht verstehen und dann Pläne schmieden um mich loszuwerden. «
 
   Sam lachte und ich merkte wie die Verkäuferin nur so dahin schmolz. Wir machten uns auf den Weg zur Kasse und sie beschleunigte ihren Gang um diejenige sein zu können, die uns bediente.
 
   »Du brauchst gar nicht so zu meckern, bei dir ist es doch das Gleiche«, sagte er. »Es haben schon viele Männer versucht mich aus dem Weg zu räumen. Unsere Freundschaft ist also für mich genauso gefährlich wie für dich. « Ich musste lachen. Tatsächlich waren wir schon in einige spannende Situationen geraten in denen Sam sich mit aufmüpfigen Kerlen anlegen musste, um mir zu helfen.
 
   »Wir sind einfach so toll, dass es schmerzt«, sagte ich.
 
   »Der Fluch der Unwiderstehlichen«, entgegnete er mir mit seinem charmanten Lächeln. »Du siehst heute aber auch wieder super aus. Ist das nicht die streng geheim gehaltene Cape-Jacke von Grace? «
 
   »Jap, so ist es. « Ich drehte mich einmal um die eigene Achse. Das war mitunter auch einer der Gründe, wieso ich bei Grace weiterarbeitete. Sie überließ mir immer als Erste ihre neusten Stücke. Schließlich war ich ja auch für das Marketing zuständig. Klar, würde ich bei Sam arbeiten käme ich immer umsonst auf die exklusivsten Partys in und um New York, aber da kam ich auch umsonst hin ohne für ihn arbeiten zu müssen. Sam hatte aber recht, heute sah ich sehr gut aus. Der blaue Stoff der Cape-Jacke passte gut zu meinen blauen Augen und meinen dunkelblonden langen Haaren, die die meiste Zeit wellig auf meinen Schultern lagen. Meine Körperproportionen waren gut verteilt, weswegen ich eigentlich nicht meckern konnte. Dennoch hatte ich Tage, an denen ich überhaupt nicht zufrieden war. Mit rein gar nichts! Aber zum Glück hatte ich diese Anwandlungen, im Normalfall, nur einmal im Monat.
 
   »Hallo, schön dass Sie bei Mood Designer Fabrics einkaufen«, begrüßte uns die Verkäuferin, etwas aufgeregt, an der Kasse. Für Sam fügte sie noch ein leises Hi hinzu, welches er mit Freuden erwiderte. Höflich wie ich war, lächelte ich, als hätte ich den leisen Annäherungsversuch nicht mitbekommen. »Wo ist denn Emma? «, erkundigte ich mich nach meiner Lieblingsverkäuferin, die sonst immer an der Kasse stand wenn ich Stoffe besorgte.
 
   »Oh, Emma hat heute Urlaub«, sagte sie geistesabwesend zu mir, da ihr ganzer Geist auf Sam konzentriert war. Ich hatte aber eine andere Theorie. Wahrscheinlich war Emma von ihr in eine dunkle Kammer eingeschlossen worden und schrie jetzt um Hilfe.
 
   Das konnte natürlich ein bisschen übertrieben sein aber ich spitzte vorsichtshalber doch mal die Ohren. Ich würde es mir nie verzeihen, wenn ich Emma in ihrem Verließ im Stich gelassen hätte.
 
   »Das ist aber nett, dass Sie die schweren Ballen für ihre Freundin tragen. Die sind doch bestimmt schwer«, sagte sie an Sam gewandt. Und da war es wieder, sie kundschaftete die Lage aus. Das machten sie immer. Da ich aber ein durchaus netter Mensch war, beschloss ich das Ganze zu beschleunigen.
 
   »Hören Sie mal… Kelly«, sagte ich, nachdem ich ihren Namen auf ihrem Schild gefunden hatte. »Ich bin nicht mit ihm zusammen. Glücklicherweise ist er sogar Single, also sparen sie sich das ganze Gerede und geben Sie ihm schon Ihre Telefonnummer. «
 
   Kelly sah mich völlig perplex an, während Sam sich nicht mehr vor Lachen halten konnte. Als wir den Laden verlassen hatten und in der kalten Winterluft standen, hatte ich meine Ladung Stoffballen und Sam Kellys Telefonnummer. Wir waren beide also zufrieden. Der eine mehr, die andere weniger.
 
   Sam rief mir ein Taxi und als eines heranfuhr, verfrachtete er die Ballen darin und umarmte mich.
 
   »Wir sehen uns heute Abend«, sagte er. »Und danke für die Telefonnummer. «
 
   »Ich helfe dir doch gerne neue Frauen kennenzulernen. «
 
   Er gab mir noch einen Kuss auf die Wange, bevor ich ins Taxi stieg und in Richtung des Morgan-Komplexes fuhr.
 
   Der Morgan-Komplex war ein riesiges, mit Fenstern verkleidetes Gebäude, in dem Menschen arbeiteten, die ein großes Interesse an Mode hatten und man ihnen dieses auch ansah. Da konnte es schon mal zu Komplexen kommen.
 
   »Hey Rachel, wie ich sehe, warst du erfolgreich«, sagte Lionel, unser Empfangschef.
 
   »Na klar, jetzt kann Grace wieder ihrer Kreativität freien Lauf lassen«, antworte ich ihm.
 
   »So soll es auch sein«
 
   Lionel war ein großer und netter Kerl, der einem aber auch, wenn es nötig war, eine Heidenangst einjagen konnte.
 
   »Warte, ich mache das«, sagte er, als ich die Ballen aus dem Taxi holen wollte. »Grace braucht dich oben. «
 
   »Danke dir, Lionel. « Ich fuhr mit dem Aufzug in die oberste Etage, in der Grace ihr Atelier hatte. Als ich eintrat, befand sich Grace in Mitten einer Unmenge an Stoffen und Modepuppen, die ihre neuen Kreationen trugen. Manche mochten sagen, wenn sie einen Blick in die Brutstätte der Kreativität warfen, dass darin ein künstlerisches Chaos herrschte. Andere hielten wiederum wenig von Euphemismus und würden es als Epizentrum einer mittelschweren Katastrophe bezeichnen. In welche von beiden Gruppen ich gehörte, konnte ich nicht immer genau sagen. Das war von Tag zu Tag unterschiedlich. Heute würde ich mich aber in die zweite Gruppe einordnen, denn von Ordnung, auch wenn sie künstlerisch war, war gerade wenig zu sehen. Da half es auch nicht, dass ich noch mehr Stoffe mitbrachte.
 
   »Ah, Rachel, wo warst du denn? «, fragte Grace, als sie mich reinkommen sah und verwirrte mich damit sehr. »Du siehst unglaublich in meiner Jacke aus. Das ist die beste Vermarktung die man sich wünschen kann, jeder wird sich fragen wo man diese Jacke kaufen kann. «
 
   Während meiner Verwirrung überlegte ich, ob ich auf ihre Frage antworten sollte, schließlich war sie diejenige gewesen, die mich Einkaufen geschickt hatte. 
 
   »Du hast mich doch zu Mood geschickt um neue Stoffe zu holen. Weißt du das denn nicht mehr? «
 
   Nachdem ich sie noch einmal daran erinnert hatte, sah sie verwirrt drein.
 
   »Aber natürlich weiß ich das noch. Was denkst du denn, meine Liebe? « Das ich ihr nicht hätte antworten sollen.
 
   Naja, eigentlich hätte ich es besser wissen müssen, sie war immer so zerstreut wenn sie an einer neuen Kollektion arbeitete. In ihrem Kopf musste eben auch ein kreatives Chaos herrschen.
 
   »Wo hast du denn Sam gelassen? « fragte sie und schien wieder ein wenig gefasster zu sein.
 
   »Der musste wieder zur Arbeit«, antwortete ich ihr und begutachtete ihre neuen Kreationen.
 
   »Ah, so ein fleißiger, junger, gutaussehender Mann. «
Grace war, wie jede andere Frau auch, vollkommen entzückt von Sam. »Ich kann nicht verstehen warum ihr zwei euch immer noch nicht ineinander verliebt habt. «
 
   »Wir sind eben nur Freunde. «
 
   Dieser Satz war in meinem Wortschatz ganz weit nach oben gerutscht, weil ich immer gefragt werde wieso Sam und ich kein Paar waren. Das Einzige, das mir dann einfiel zu antworten, war, dass wir nur Freunde waren. Von Schlagfertigkeit keine Spur, aber der Wahrheitsgehalt war zu hundert Prozent vorhanden. Was musste man da auch mehr erklären?
 
   »Freunde oder nicht, ihr passt auf jeden Fall perfekt zusammen. «
 
   Sicher, das hatte ich auch schon zur Genüge gehört.
 
   »Ihr beide würdet auch ein gutes Paar für meine neue Kollektion abgeben. Dir stehen meine Kleider perfekt und Sam könnte ich mir auch gut darin vorstellen. Wäre das nicht die ultimative Werbekampagne? «
 
   Ich stand neben einer der Modepuppen und projizierte mir das Kleidungsstück, welches diese trug, auf mich selbst.
 
   Es würde mir bestimmt auch gut stehen.
 
   »Ich glaube für eine ultimative Werbekampagne braucht es etwas mehr als zwei unbekannte Gesichter«, sagte ich, während ich die Qualität des Stoffes überprüfte, obwohl ich ganz genau wusste woher die Stoffe waren, schließlich hatte ich sie selbst im besten Stoffladen New Yorks gekauft.
 
   »Für deine neue Kollektion fällt mir etwas Besseres ein. «
 
   »Bei jedem anderen würde ich widersprechen aber schließlich vertraue ich dir und ich weiß, dass du hältst was du versprichst. «
 
   »Deswegen hast du mich auch noch nicht gefeuert«, entgegnete ich ihr. Sie lachte nur.
 
   »Lionel sagte du bräuchtest mich? «
 
   »Ja, die Leute von Vanity Fair haben mich angerufen und wollten mit mir einen Termin ausmachen um über meine neue Kollektion zu berichten. Ich weiß nicht wie oft ich solchen Leuten noch beibringen muss, dass ich der falsche Ansprechpartner für so etwas bin«, sagte sie empört.
 
   Für die meisten Leute gab es nichts Empörendes daran, wenn die Vanity Fair bei ihnen anrief und einen Beitrag über sie schreiben wollte. Manche wären sogar geschmeichelt gewesen, doch Grace war da ein bisschen anders. Sie weigerte sich strikt mit diesen, so wie sie sie liebevoll bezeichnete medialen Aasgeiern, zu sprechen. Keine Ahnung warum, doch ich hatte aufgegeben nach dem Grund zu fragen.
 
   »Ich werde mich darum kümmern und einen Termin ausmachen«, sagte ich und holte schon mein Handy aus der Tasche. »Ich mach dann mal die Fliege, brauchst du sonst noch etwas? «
 
   »Nein, das wäre für heute alles. Danke, meine Liebe. «
 
   »Immer wieder gern. Tüdeldü.«
 
   Zurück auf der Straße, machte ich mich auf den Weg zur nächsten Subway. Es fing schon langsam an dunkel zu werden und es herrschte eine abartige Kälte draußen. Zum Glück besaß ich das warme Cape von Grace.
 
   Um meine Arbeit für diesen Tag abzuschließen, wählte ich die Nummer des Vanity Fair Chefs.
 
   »Vanity Fair, Nathan Connor«, meldete sich eine mir bekannte Stimme am anderen Ende der Leitung.
 
   »Mr. Connor, sie wissen doch bestimmt noch was Grace Morgan von persönlichen Anrufen hält«, entgegnete ich dem Chef eines des bekanntesten Modemagazins von New York.
 
   »Miss Ames, ich hatte schon auf Ihren Anruf gewartet«, seine Stimme klang wie immer angenehm und freundlich. »Ich wurde schon von dem Telefonat zwischen unserem neuen Mitarbeiter und Mrs. Morgan informiert. Dafür möchte ich mich aufrichtig entschuldigen. Sie können mir glauben er hatte keine Ahnung. « Es entstand eine kurze Pause und ich meinte ein unterdrücktes Lachen zu hören. »Ich versichere Ihnen, dass ihm dieser Fehler nicht noch einmal unterlaufen wird. « Er lachte und meine Vermutung bestätigte sich. »Ich hoffe Sie verlangen nicht von mir ihm eine Standpauke zu halten, denn ich fürchte die Gegenwehr von Mrs. Morgan hat ihm schon genug zugesetzt. «
 
   Sein Lachen steckte mich an.
 
   »Eine so grausame Person bin ich nun auch nicht. Ich denke, es wird im Interesse Ihres neuen Mitarbeiters liegen meine Chefin nicht mehr direkt zu kontaktieren und in Zukunft stattdessen mit mir Kontakt aufzunehmen. «
 
   »Oh nein, ihre Betreuung werde, wie gewohnt, ich übernehmen. Sie werden also weiterhin mit mir Vorlieb nehmen müssen. «
 
   »Damit habe ich kein Problem«, sagte ich. »Und schon kommen wir wieder zum Thema, weswegen ich eigentlich angerufen habe. Einen Termin für das Interview mit Grace. «
 
   »Natürlich, wann wäre es ihr denn recht? «
 
   Als ich das Gespräch beendet hatte, war ich an der Stadion angekommen wo ein unglaubliches Chaos herrschte. Das war jeden Abend um diese Uhrzeit so, schließlich wollten die Leute nach einem langen Arbeitstag nach Hause. Trotz des großen Andrangs konnte ich mir in der Bahn noch einen Platz ergattern, allerdings saß ich neben einem gut beleibten Mann, der sich allem Anschein nach schon länger nicht mehr geduscht hatte. Tja, das hatte man davon, wenn man zu geizig war für ein Taxi zu zahlen. Ich rutschte, soweit es nur möglich war an die Scheibe, doch der Geruch biss mir noch immer in der Nase. Das Prachtexemplar eines Mannes sah zu mir und lächelte mich lüstern an. Ach du meine Güte! In solchen Situationen würde ich gerne so schnell es geht verschwinden aber für mich gab es dieses Mal kein Entkommen. Ich konnte ja schlecht einen Bocksprung über seinen wohlgenährten Bierbauch machen. Ich brauchte mit der Subway zehn Minuten nach Hause und dieses Mal waren es die Längsten, die ich je durchstehen musste, denn mein Nachbar hatte nun auch noch angefangen sich mit mir zu unterhalten. Ich flehte den Teufel höchstpersönlich an, die Erde unter mir aufzutun und mich in die Hölle zu holen, denn alles war besser als weiter dem Mundgeruch meines Nachbarn ausgesetzt sein zu müssen. Als die Subway dann endlich an meiner Station hielt, stürmte ich so schnell es nur möglich war, ohne dass ich allzu verzweifelt wirkte, aus der Bahn. Meine Wohnung befand sich in der 79 Perry Street in West Village. Die Wohngegend war typisch für New York, mehrstöckige Gebäude nebeneinander gereiht und auf der Vorderseite hingen die Feuerleitern, die schon Julia Roberts in Pretty Woman zum Glück verholfen hatten. Bis jetzt ist aber noch kein Millionär meine Feuerleiter hochgeklettert gekommen, wenn man von Sam mal absah, der einmal vor einer krankhaft in ihn verliebten Frau flüchten musste und ihm nichts Besseres in den Kopf kam, als meine Feuerleiter hoch zu klettern und mich mit seinem nächtlichen Besuch zu Tode zu erschrecken. Seit diesem Tag, oder bessergesagt dieser Nacht, hatte er einen Schlüssel für meine Wohnung.
 
   An meiner Wohnung angekommen, stapfte ich in den fünften Stock und öffnete die Wohnungstüre. Ich streifte meine Schuhe von den Füßen und ging erst einmal in die Küche. Wenn man fast den ganzen Tag nichts gegessen hatte, war man sehr anfällig für Heißhungerattacken, die man nur durch eiserne Disziplin verhindern konnte. Da ich in solchen Fällen nicht mal mehr wusste was Disziplin hieß, war ich den fürchterlichen Attacken schutzlos ausgeliefert.
 
   Heute war wieder so ein Tag. Ich öffnete meinen Kühlschrank und die Fressorgie begann. Anderen mochte es schlecht werden wenn sie einen Hühnchenschenkel, Erdnussbutter, übriggebliebenen Schokokuchen, und für die Gesundheit, noch einen Apfel innerhalb von Minuten hinunterschlangen, doch mein Würgereiz meldete sich nicht zu Wort. Vielleicht schlief er oder war für immer Tod. Solange er mich nicht von der Energiezufuhr abhielt, war mir das herzlich egal. Nachdem ich fertig war, hätte ich durch meine ganze Wohnung rollen können, da ich aber doch ein zivilisiertes Verhalten beibehalten wollte, lief stattdessen in mein Schlafzimmer. Mein Schlafzimmer war mittlerer Größe und die Farbgestaltung beschränkte sich auf braun und weiß. Ich warf mich kurz auf mein großes Bett und streckte meinen Körper in die Länge. Wie gerne würde ich jetzt einschlafen. Doch statt mich meiner Müdigkeit hinzugeben, raffte ich mich auf und zog mich um. Eine Stunde später war ich in Manhattan auf der 5th Avenue. Ich liebte diese Gegend und war froh, dass Sam hier wohnte, so konnte ich, wann immer ich wollte, aus dem Fenster auf den Central Park schauen. »Hey Sam, bist du schon zu Hause? «, erkundigte ich mich, während ich meinen Mantel in seiner Gallery auszog. Nachdem ich Sam einen Schlüssel für meine Wohnung gegeben hatte, schenkte er mir zu meinem Geburtstag einen für seine, um das Gleichgewicht unserer Freundschaft zu wahren. Der Tausch war nicht gerecht gewesen, da seine Wohnung um einiges mehr Komfort hatte als meine, aber ich wollte mich nicht beschweren. Außerdem liebte Sam meine Wohnung, er sagt immer, dass er sich nur dort richtig zu Hause fühle. Mir sollte es recht sein, denn ich war lieber in Sams Wohnung. Die Freundschaft war eben ein ständiges Geben und Nehmen.
 
   »Natürlich bin ich hier. Wir hatten schließlich eine Zeit ausgemacht«, antwortete er mir, als er aus der Küche kam. 
 
   »Hah! «, ich lachte auf. »Das hält dich doch sonst auch nicht davon ab unpünktlich zu sein. « Sam hatte viele Stärken, doch Pünktlichkeit gehörte nur selten dazu. Ihm kam immer etwas dazwischen, ein Meeting, das Verkehrschaos oder eine andere Frau. Zum Glück war ich schon erwachsen genug, um mir, während ich auf ihn wartete, die Zeit zu vertreiben. »Du trägst eine Schürze», stellte ich fest, als ich ihn mir näher betrachtete. »Wieso? «
 
   Ich ging links an der Wand entlang, die die Küche von dem Wohn- und Esszimmer trennte.
 
   »Ich hatte dir doch gesagt, dass ich für uns kochen würde. « Sam ging rechts entlang in die Küche. »Du hast mir das nicht geglaubt, obwohl wir schon so lange befreundet sind? «
 
   Er sah mich durch die Küchenreiche an.
 
   »Wahrscheinlich eben deswegen. «, sagte ich und grinste ihn an. »Brauchst du Hilfe? «
 
   Er sah mich bestürzt an. »Hey, ich habe gesagt, dass ich kochen werde, wie kommst du also darauf, dass ich die Hilfe meines Gastes annehmen werde? «
 
   Er nahm immer meine Hilfe an, er musste meine Hilfe annehmen, denn ohne mich würde das Essen nicht essbar werden. Kochen war nämlich auch eine der wenigen Dinge die nicht zu seinen Stärken gehörte.
 
   »Sam, halt die Klappe und sag mir was ich tun soll. «
 
   Er hielt kurz inne um zu überlegen ob er den Beleidigten spielen sollte, entschied sich dann aber eines Besseren.
 
   »Schneide die Zwiebeln«, sagte er mit seinem spitzbübischen Lächeln, welches jede Frau an ihm liebte. »Na klar, die Zwiebeln«, sagte ich nur und bereitete mich auf die ungeliebte Arbeit vor, die mir zugeteilt wurde. Sam und ich feierten jedes Jahr den Tag, an dem wir uns das erste Mal getroffen haben und Freunde wurden. Wir hatten schon so manche denkwürdige Jubiläen gehabt. Zum Beispiel hat mich Sam einmal dazu überredet Paintball spielen zu gehen, was nicht gerade die glorreichste seiner Ideen gewesen war. Natürlich genoss ich die Zeit mit ihm aber die Tatsache, dass auf mich von jedem Eck geschossen wurde, hielt meine Freude ein bisschen gedämpft. So viele blaue Flecke hatte ich noch nie in meinem Leben gehabt. Ich hatte sie überall. Grace fragte mich sogar ob ich mich mit jemandem wegen Sam geschlagen hatte? Dazu möchte ich sagen, dass das vollkommen absurd war, ich würde doch nicht meine ganze Kraft verschwenden, indem ich eine Prügelei mit Sams Verehrerinnen anfing. Da hätte ich ja niemals eine Chance gehabt. Heute war ich froh, dass wir nur etwas essen und einen gemütlichen Abend verbringen würden.
 
   »Und, hast du dich schon bei der süßen Kelly gemeldet? «, fragte ich, während ich die Zwiebel schnitt.
 
   »Ich habe mal durchgerufen«, sagte er und sah zu mir rüber. »Ach Rache, du brauchst deswegen doch nicht weinen. «
 
   Er lachte laut auf, während sich meine Augen erfolglos versucht hatten gegen den Reiz der Zwiebeln zu wehren.
 
   »Darauf werde ich nicht eingehen und darüber solltest du froh sein, denn du bist das Übel wegen dem ich heule und nicht weil du Kelly um ein Date gebeten hast«, sagte ich und fügte trotzig hinzu: »Ein Gentleman hätte mir das Zwiebelschneiden abgenommen. «
 
   »Soll ich die Zwiebeln zu Ende schneiden? «, fragte er und tat sich schwer damit sich das Lachen zu verkneifen.
 
   »Nein, jetzt ist es schon zu spät. Ich heule doch schon, da kann ich sie nun auch zu Ende schneiden. « War ich einmal trotzig, hielt es meistens für eine ganze Weile an. Und außerdem, warum musste man den Männer immer sagen was man von ihnen erwartete? Konnten sie sich das nicht selbst denken? Und wenn sie sich dann bereiterklärten, das zu tun was wir von ihnen wollten, war es zu spät. Wir Frauen erwarteten nicht die Welt von den Männern, aber zumindest so viel, dass sie ein bisschen aufmerksamer waren.
 
   »Jetzt bloß nicht sauer sein. « Sam sagte es in einem Ton, der mir überhaupt nicht gefiel, es hörte sich zu belustigend an. Er drückte mich an sich und gab mir einen Kuss auf die Haare.
 
   »Verdammt, Sam! « Ich musste lachen. Verdammter Mist, ich wollte doch trotzig und beleidigt bleiben.
 
   »Was ist eigentlich aus dieser Lisa geworden? «, fragte ich und versuchte wieder auf den Punkt unseres Gespräches zurückzukommen. »Wird sie denn nichts dagegen haben wenn du mit Kelly ausgehst? «
 
   »Mit Lisa war es nichts Ernstes- «
 
   »Wie es mit jeder nichts Ernstes war«, unterbrach ich ihn und erntete einen strafenden Blick.
 
   »Wir waren nicht zusammen«, führte er weiter aus und sah mich mahnend an. »Sie wusste, als sie mich kennengelernt hatte, dass ich an keiner Beziehung interessiert war. «
 
   »Versuchst du gerade das alles gutzureden? «
 
   Er schielte zu mir rüber. »Macht es dir Spaß mir ein schlechtes Gewissen zu machen? «
 
   »Ja«, sagte ich grinsend. »Funktioniert es denn? «
 
   »Hat es das jemals? «
 
   Nein, das hat es nicht. Sam war kein schlechter Kerl. Er beabsichtigte nicht die Frauen zu verletzten, darum stellte er auch immer vorher klar, dass er an einer längerfristigen Beziehung nicht interessiert war. Was konnte er denn dafür, dass sich die Frauen trotzdem in ihn verliebten?
 
   Ich lugte in den Topf, dessen Inhalt Sam umrührte.
 
   »Schmeckt das denn auch? «
 
   »Natürlich schmeckt das! «, sagte er überzeugt.
 
   »Naja, ich glaube ich sollte den Geschmack doch vorher noch einmal überprüfen. « Ich griff mir einen Löffel und probierte unsere Soße, während Sam mich musterte. In den neun Jahren, die wir uns nun schon kannten, hatte er sich an meine Macken gewöhnt. Eine davon war, dass ich einen ausgeprägten Sinn hatte, alles Essbare probieren zu müssen. Am Anfang hatte er mich doch tatsächlich als seine Mülltonne bezeichnet. Nur weil ich all seine Reste aß, die er eh weggeworfen hätte. Ich meine, in anderen Ländern mussten Menschen hungern, da konnten wir doch so ein kostbares Gut nicht einfach wegwerfen.
 
   »Na, wie schmeckt es? «, fragte er mich und konnte sich einen zusätzlich neckenden Kommentar nicht verkneifen. »Wie ich sehe lebst du noch, dann kann es so schlimm ja nicht sein. «
 
   »Haha, witzig«, gab ich abgebrüht von mir. »Auch wenn ich auf dein Gelaber nichts antworten sollte, muss ich sagen, dass wir das ganz gut hinbekommen haben. «
 
   Während wir zusammen den Tisch deckten, fiel mir wieder ein, dass ich eigentlich erst gegessen hatte. Aber was war, wenn die Welt heute noch von Aliens angegriffen würde und Sam und ich uns sehr lange unter der Erde verstecken mussten? Ohne jedes Essen? Da war es doch klüger, sich einen Vorrat anzuessen, schließlich wollte ich Sam in so einem Fall ungern aufessen.
 
   »Oh Man, das ist so lecker«, stöhnte ich fast, als wir beim Essen waren und sich bei mir absolut kein Sättigungsgefühl einstellen wollte.
 
   »Vielleicht sollten wir alles hinschmeißen und ein Restaurant eröffnen«, schlug Sam vor, während er sich die Spagetti auf die Kabel drehte. »Wir wären mit unserem Restaurant „Baker&Ames“ die Stars in New York. «
 
   »Nein, wir wären damit vollkommen überfordert. Uns ist das heute zwar gut gelungen aber wir haben doch ziemlich schwitzen müssen«, lachte ich. »Ich glaube wir sind in unseren Berufen bestens aufgehoben. « Ich liebte es mit Sam Blödsinn zu reden, das war einfach so erfrischend und wir waren wirklich gut darin.
 
   »Moment, wieso wäre eigentlich dein Name an erster Stelle? «, fragte ich sofort, nachdem mir seine Namenskonstellation unseres fiktiven Restaurants erst richtig bewusst geworden war.
 
   »Natürlich weil ich die Idee hatte. «
 
   Dieser Argumentation fehlte es eindeutige an Handfestigkeit.
 
   »Und, bist du endlich satt? «, fragte mich Sam nach weiteren zwanzig Minuten Spachtelei.
 
   »Ja, das bin ich«, sagte ich ohne auf seine kleine Spitze einzugehen. »Dich überraschen meine Essgewohnheiten noch immer? « Ich stand auf und räumte die Teller vom Tisch.
 
   »Auch wenn wir uns jetzt schon neun Jahre kennen, bist du immer noch ein Phänomen, das es wieder und wieder schafft mich aufs Neue zu verwundern. « Sam stellte den Rest des Geschirrs in die Spüle.
 
   »Ich nehme das jetzt mal als Kompliment. «
 
   »Klar, tu das. « Er grinste, während er locker an die Küchenzeile gelehnt war. »Und damit ich dich auch mal wieder verwundere, habe ich noch eine Überraschung für dich. «
 
   Ich stellte mich ihm überrascht gegenüber. »Noch etwas? Wer ist nur heute in dich gefahren? «
 
   »Ich weiß nicht, vielleicht die Geister der Weihnacht? « Schelmisch verschränkte er die Arme vor seiner Brust. »Sie haben mich heimgesucht und mir eingebläut mehr Gutes für meine beste Freundin zu tun. « Ich sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an.
 
   »Du benimmst dich echt komisch, aber lass hören! «
 
   »Wir werden zum Rockefeller Center gehen und Schlittschuh laufen. «
 
   Ich sah ihn ungläubig an.
 
   »Wie bitte? «, fragte ich dann, nachdem ich wieder meine Stimme gefunden hatte.
 
   »Ja, du hast richtig gehört, wir werden uns nach der üppigen Mahlzeit sportlich betätigen. «
 
   »Das geht nicht! Hast du nicht gehört, dass man nach dem Essen mindestens eine halbe Stunde ruhen soll? «
 
   »Das gilt für das Schwimmen nach dem Essen. Solange du also nicht ins Wasser einbrichst, was bei einer künstlichen Eisbahn fast unmöglich ist, gibt es nichts Verwerfliches daran ein bisschen Eislaufen zu gehen. «
 
   Galt das mit der halben Stunde wirklich nur fürs Schwimmen? Das konnte ich fast nicht glauben. Ich bin mir sicher, dass man diese Regel auch auf andere sportliche Tätigkeiten ausdehne konnte. Das musste ich demnächst mal überprüfen aber jetzt hatte ich genug damit zu tun mich aus dieser Sache zu winden.
 
   »So toll sich das auch anhört, muss ich leider passen. Ich bin so voll, dass ich nicht mal die Treppen deines Treppenhauses runterkommen würde. «
 
   Sam sah mich kurz intensiv an und machte sich dann auf den Weg in die Gallery. Ich eilte ihm schnell nach, denn ich ahnte nichts Gutes.
 
   »Was tust du da? «, fragte ich ihn, während er seine Jacke anzog.
 
   »Ich ziehe meine Jacke an und das solltest du auch tun, wenn du draußen nicht erfrieren möchtest. «
 
   »Aber mein Bauch«, warf ich verzweifelt ein.
 
   »Deinem Bauch geht es gut«, sagte er ohne auch nur ein kleines bisschen Reue zu zeigen. »Als wir einkaufen waren konntest du, nach unzähligen Chicken Wings, auch sofort weiter shoppen also hör auf dich rausreden zu wollen! «
 
   Ich hatte in dieser Sache definitiv verloren, denn hatte sich Sam einmal etwas in den Kopf gesetzt, war er nicht mehr davon abzubringen. Wäre es mir wirklich schlecht gegangen, hätte mich Sam nie dazu gezwungen, aber leider ging es mir pudelwohl und auch wenn ich wie eine eins lügen konnte, reichte mir das schauspielerische Talent nicht aus um Sam zu überzeugen.
 
   »Du bist echt bescheiden«, sagte ich, während ich resigniert meine Jacke und meine Boots anzog.
 
   »Ich liebe dich auch. « Er hielt mir amüsiert die Türe auf und hatte in der einen Hand zwei Paar Schlittschuhe.
 
   Wo zum Teufel hatte er die her?
 
   Ein bisschen eingeschnappt stiefelte ich aus der Wohnung.
 
   In nicht mal fünf Minuten waren wir mit dem Taxi an der Rockefeller Eisbahn. Es war einiges los, was meine Freude nicht gerade stärkte, denn je mehr Leute meine kläglichen Versuche Eis zu laufen sahen, desto schlimmer war es für mich. Sam war schon auf dem Eis, während ich noch dabei war meine Füße in die Schlittschuhe zu zwängen. Nach meiner ersten Beschreibung von Sam war es nicht gerade verwunderlich, dass er einer von den sportlichen Menschen war. Ich hingegen war nicht ganz so sportlich. Wenn man auch bedachte, dass man sich durch den Sport so viele Verletzungen zufügen konnte, war meine Ablehnung durchaus nachvollziehbar.
 
   Mit den Schlittschuhen an den Füßen stakste ich auf die Eisbahn und hatte große Mühe mich auf den Beinen zu halten. Ich schwankte über das Eis und wüsste ich es nicht besser, hätte ich gedacht ich wäre betrunken gewesen. Sam hingegen schwebte nur so über das Eis. Er hatte innerhalb weniger Sekunden die Eisbahn überquert, drehte gekonnt um und kam auf mich zu. Er war unglaublich schnell, was mich panisch werden ließ. Ich stellte mir schon die Schmerzen vor, die ich haben würde wenn wir zusammenstießen. Kurz bevor ich vor Panik hyperventilierte, bremste Sam gekonnt vor mir ab.
 
   »Zum Teufel nochmal, Sam! Was soll denn das? «, schrie ich ihn an. »Du weißt ganz genau, dass ich so etwas nicht leiden kann! «
 
   Ich wedelte unbeholfen an den Rand der Eisbahn und versuchte mich zu beruhigen.
 
   »Na los Rache, sei nicht so miesmutig! Bekommst du etwa deine Tage? « Mir klappte die Mundlade runter und ich starrte ihn wütend an, doch Sam blieb unbeeindruckt.
 
   Er griff nach meiner Hand und zerrte mich wieder auf die Eisfläche.
 
   »Sam, nicht so schnell! «
 
   Es gab Tage da hasste ich diesen Typen und das war definitiv einer davon, dennoch krallte ich mich fest an ihn um nicht auf meinem Hintern zu landen.
 
   


 
   
  
 




 
   Zwei
 
   »Oh mein Gott, mir ist so kalt! «, sagte ich mit einem zittrigen Unterton. »Und du bist dir sicher, dass du mich nicht mit dieser Aktion heimtückisch töten wolltest? «
 
   Zurück in Sams Wohnung entledigten wir uns unseren Jacken und Schuhen. Mir war wirklich sterbenskalt und dass ich noch nicht zu einer Eisstatue gefroren war, wunderte mich sehr.
 
   Auch wenn ich als Statue das Rockefeller Center bestimmt aufwerten würde, war ich froh wieder in der warmen Wohnung zu sein.
 
   »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dich nicht töten wollte«, sagte er und ging ins Wohnzimmer, während meine gefrorenen Finger noch mit meinen Schuhen kämpften.
 
   »Ziemlich? Was heißt hier ziemlich? «, schrie ich ihm überfordert nach. Wieso zum Teufel waren eingefrorene Finger zu nichts zu gebrauchen? »Du weißt schon, dass ziemlich nicht gerade ein geeignetes Wort ist, um jemanden von etwas zu überzeugen? «
 
   Endlich hatte ich es geschafft mich von meinen Schuhen zu befreien.
 
   »Ja, das weiß ich«, sagte er und legte mir eine Decke um die Schultern. »Komm schon, Kevin wartet auf uns! «
 
   Na, Kevin wollten wir doch nicht warten lassen. Da wir uns in der Weihnachtszeit kennengelernt haben und wir die Filme Kevin allein zu Hause und seine Abenteuer in New York liebten, sahen wir uns an unserem Jahrestag jeden Abend diese beiden Filme an. Sam hatte sich nach dem ersten Mal sofort die DVDs gekauft, sodass wir uns nicht an die Fernsehindustrie und ihre Sendezeiten richten mussten.
 
   Ich kuschelte mich auf Sams große und unglaublich bequeme Couch und wartete sehnsüchtig darauf, dass Kevin den beiden Ganoven ordentlich einheizte.
 
   »Ich bin froh, dass wir uns vor neun Jahren kennengelernt haben«, sagte ich, als der erste Teil sich dem Ende zuneigte und ich mich mittlerweile an Sam angelehnt hatte.
 
   »Auch wenn du durch mich fast erfroren währst? « Er sah fragend zu mir runter.
 
   »Sicher, ich würde für dich durch das Arktische Meer schwimmen, zwar widerwillig, aber ich würde es tun. «
 
   Sam lachte und drückte mich noch enger an sich.
 
   Ich liebte diese Abende.
 
   Nachdem auch Kevin New York aufgemischt hatte, war es schon spät am Abend und es hatte angefangen zu schneien.
 
   »Willst du hier bleiben? «, fragte mich Sam, während ich etwas schockiert aus dem Fenster sah. Während unseres kleinen Filmmarathons hatte es eine Menge geschneit.
 
   »Ja, ich glaube ich übernachte heute hier. «
 
   Das traf sich ganz gut, denn von Sam hatte ich es nicht so weit zur Arbeit.
 
   Wir räumten alles zusammen und gingen dann in Sams Schlafzimmer. Es war toll, schön groß und er hatte ein riesen Bett. Gleich nebenan befand sich sein bestens ausgestattetes Bad, in dem ich mir ein Hemd von Sam anzog.
 
   »Ah, mit dir habe ich doch immer noch den besten Fang gemacht«, sagte er, als ich bettfertig aus dem Bad kam.
 
   »Na das will ich auch meinen. « Ich hüpfte auf das Bett und schlüpfte unter die Decke.
 
   »Ich hatte einen tollen Tag«, sagte ich und merkte wie müde ich war.
 
   »Den hatte ich auch. « Sam hatte sich bis auf die Boxershorts ausgezogen und war gerade dabei sich seine Schlafanzughose anzuziehen. Eine andere Frau hätte ihre Augen nicht von ihm und seinem Sixpack lassen können aber ich hatte diesen besagten Sixpack schon so oft gesehen, dass es aufregender war mich ins Bett zu kuscheln.
 
   »Gute Nacht«, sagte ich, als er endlich im Bett lag. Wie ich es genoss bei Sam zu schlafen, da schlief ich immer am besten.
 
   »Schlaf gut«, antwortete er und lächelte mir für diesen Tag ein letztes Mal zu.
 
   Ja, wir schliefen zusammen, in einem Bett, und nein, es ist noch nichts zwischen uns passiert. Das war für Außenstehende kaum nachvollziehbar, aber die Hauptsache war schließlich, dass wir beide es verstanden.
 
   Ich wachte durch das Klingeln des Weckers auf und war alles andere als fit.
 
   Schlief ich bei Sam, fiel es mir immer noch schwerer aufzustehen. Doch wer in New York selbständig leben wollte, musste nun mal arbeiten gehen, also wälzte ich mich aus dem Bett und merkte da erst, dass Sam gar nicht mehr darin lag. Dieser verdammte Frühaufsteher. Ich konnte solche Leute beim besten Willen nicht verstehen. Wie war es nur möglich sofort hellwach zu sein und sich voller Tatendrang an den Tag zu machen? Ich schlürfte in die Küche, wo ich Sam die Tasse Kaffee aus der Hand nahm, die er mir schon entgegengestreckt hatte.
 
   »Ihr Frühaufsteher seid mir ein Rätsel«, sagte ich und gähnte herzhaft.
 
   »Ah, das würde erklären wieso du morgens immer spät dran bist«, sagte er nur und bei mir schrillten schon die Alarmglocken. Mist, ich konnte doch nicht schon wieder verschlafen haben? Ich sah auf die Uhr und mir wurde schlecht. Ich war so was von spät dran. Ich eilte ins Schlafzimmer, schlüpfte in eine braune Hose und zog mir einen grünen Pullover über den Kopf. Während ich meinen Kaffee versuchte runter zu kippen ohne mich zu verbrennen, umwickelte ich meinen Hals mit einem braunen Schal. Ich schlitterte durch die Küche und stellte die Tasse ab, gab Sam einen Abschiedskuss auf die Backe und eilte weiter in die Galerie, wo ich mir meine Schuhe anzog.
 
   »Wie kann das sein? «, fragte ich Sam quer durch die Wohnung. »Ich bin doch zum Klingen des Weckers aufgestanden. «
 
   »Der Ansatz war gut, aber um es richtig zu machen, sollte man zum ersten Klingeln wach werden und nicht erst zum vierten. «
 
   »Verdammter Mist«, sagte ich und sah nochmal auf die Uhr. Verdammter Mist, ich musste jetzt gehen wenn ich noch irgendwie pünktlich auf der Arbeit erscheinen wollte.
 
   »Bin dann mal weg«, verabschiedete ich mich und war auch schon aus der Türe. 
 
   ∞
 
   »Tut mir leid, ich bin zu spät«, sagte ich hektisch, nachdem ich gefühlte tausend Stufen hochgeeilt war. Ich hatte doch tatsächlich gedacht, der Aufzug würde zu lange brauchen.
 
   Wie kam ich nur immer auf solche Ideen?
 
   Jedenfalls hatte ich mit diesem waghalsigen Vorhaben versucht noch irgendwie die verspäteten fünfzehn Minuten aufzuholen, doch das war schon gescheitert, als es mir in den Kopf gekommen war, schließlich gehörte Sportlichkeit nicht zu meinen Tugenden.
 
   »Wieso zu spät? Es ist doch erst viertel nach acht. Fängst du nicht erst um neun an? «, fragte mein Chefin und brachte damit wieder etwas durcheinander. Ich fing schon seit Jahren um acht Uhr an, deshalb weiß ich nicht, wieso sie nun denkt meine Arbeit begänne eine Stunde später. Langsam machte ich mir Sorgen um Grace. 
 
   Es kam schon mal vor, dass sie Sachen durcheinanderbrachte wenn sie bei der Arbeit war, aber dass das an zwei aufeinanderfolgenden Tagen passierte, war neu. Ich musste das im Auge behalten.
 
   So verwirrt sie manchmal auch sein mochte, brachte Grace es immer fertig, sich außergewöhnlich zu kleiden. Man konnte mir sagen was man wollte, aber ich war der festen Überzeugung, dass man richtig erfolgreichen Modedesignern durch ihr Erscheinungsbild ansah, was ihre Berufung war. 
 
   So war es auch bei Grace, sie sah umwerfend aus aber man sah ihr ihre Kreativität an.
 
   Meine Chefin hatte nackenlanges Haar, dessen Grundfarbe blond war, doch auch die besten Designer blieben nicht von der Zeit und ihren äußerlichen Anzeichen verschont, deshalb schlichen sich auch bei Grace hier und da graue Haare ein.
 
   Grace dachte aber nicht daran sich die Haare zu färben, denn das wäre, ihrer Meinung nach, nicht authentisch. Gegen ihre Falten ist sie aber mit ihrem Doc vorgegangen. Ich frage mich heute noch wieso dass authentischer sein sollte als sich die Haare zu färben. Die Verfechterin dieses Standpunktes konnte mir das aber bis heute nicht erklären, sie sagte immer ich würde es nicht verstehen. Das stimmte, ich musste aber auch nicht alle Mysterien der kreativen Gesellschaft verstehen.
 
   Grace hatte aber bis heute das Glück gehabt, dass die Eingriffe des Docs sie nicht wie eine hässliche Barbie aussehen ließen. Für ihren Kleidungsstil fiel es mir schwer ein passendes Wort zu finden, er war eben einfach unbeschreiblich. Auch wenn ich einiges davon nie anziehen würde, stand es Grace doch umso besser.
 
   Heute trug sie eine schwarz-weiß-gestreifte Leggins und darüber ein Cape in den verschiedensten Regenbogenfarben. Ich dachte immer wenn sich in der Mode Farben und Formen beißen, sollte man nicht damit auf die Straße gehen aber in der Haute Couture war das wohl anders. Nun stellten sich manche die Frage wie alt die Frau war, die enge Leggins trug? Sie war dreiundsiebzig, was man ihr aber überhaupt nicht ansah. Wenn ich mit dreiundsiebzig mal so aussehe, dann würde ich eine glückliche Rentnerin sein.
 
   »Grace, ich fange jeden Tag um acht Uhr an. Was ist denn mit dir los? Langsam mache ich mir Sorgen«, antwortete ich ihr.
 
   »Ach was, ich habe nur eine Heidenarbeit vor mir und dass in wenigen Tagen die Jubiläumsparty stattfinden wird, verringert meinen Druck nicht gerade. «
 
   Sie wuselte durch ihr Atelier und die Farben ihres Capes paralysierten mich. Ich schüttelte heftig den Kopf um mich wieder aus dem Paralleluniversum zu verabschieden. Das war ja unglaublich, die ursprünglichen Methoden zur Gehirnwäsche konnte man getrost in den Ruhestand schicken. Wollte man jemandem eine Gehirnwäsche verpassen, musste Grace sich nur ein paar Mal vor dem Opfer um die eigene Achse drehen. Konnte man sich diese Idee als Patent anmelden lassen?
 
   »Bis zur Party dauert es noch ein paar Tage, du brauchst dir also keinen so großen Stress machen. Du hast es doch immer geschafft deine Arbeit rechtzeitig fertigzustellen«, beruhigte ich sie, was ebenfalls zu meiner ständigen Arbeit gehörte. »Ich gehe jetzt in mein Büro und fange an zu arbeiten. Ich achte darauf, dass dich keiner stören wird und wenn du etwas brauchst, weißt du ja wo du mich findest. «
 
   »Du bist ein Engel«, sagte sie dankbar.
 
   »Das weiß ich doch«, entgegnete ich ihr mit einem Lächeln.
 
   Als ich das Atelier verlassen hatte, schloss ich seine Pforten und begab mich in mein Büro, welches sich gleich daneben befand. Durch die Glaswände konnte ich gut beobachten, ob sich jemand Zutritt zu Graces Schaffenshöhle verschaffen wollte.
 
   Ich liebte mein Büro, es war groß und modern eingerichtet. Auch wenn jeder durch die gläserne Front schauen konnte, hatte ich durch die Anordnung meines Schreibtisches die nötige Privatsphäre, die ein Arbeitsplatz haben sollte. Auch wenn mir mein Büro super gefiel, war doch der Blick nach draußen auf die Stadt das Beste daran.
 
   Ziemlich glücklich, aber absolut müde machte ich mich an die Arbeit. Ich telefonierte mit potenziellen Abnehmern von Graces neuer Kollektion. Es gab viele Angebote aber nur die wenigsten bekamen das Privileg die Haute Couture an den Mann zu bringen.
 
   »Ich fürchte, dass ist nicht das, was sich Grace vorgestellt hat«, wies ich ein unpassendes Angebot ab. Ich hatte nun schon mit mehr als zwanzig Personen gesprochen und brauchte dringend eine Pause. Ich lehnte mich zurück und vergrub mein Gesicht in meinen Händen. So was war ermüdend. Es klopfte an meiner Türe, als sich mein Gesicht immer noch in der schützenden Dunkelheit meiner Hände befand. Ich nahm langsam meine Hände vom Gesicht, da mir immer schwindelig wurde wenn es zu schnell aus der Dunkelheit in die Helligkeit ging. In der Tür stand Ayden.
 
   Mit Ayden war das so eine Sache, er war mein Kollege, wir hatten aber auch schon ein paar Dates gehabt.
 
   Er war groß und gutgebaut, hatte rote Haare und Sommersprossen, was eigentlich nicht wirklich mein Fall war, aber Ayden besaß irgendetwas, das mich faszinierte.
 
   »Hey Rachel, du sollst doch dein hübsches Gesicht nicht verstecken«, begrüßte er mich mit einem Kompliment. Vielleicht war das ja das gewisse Etwas, das mich an ihm faszinierte. Er machte tolle Komplimente, die nicht zu aufdringlich waren.
 
   »Ich möchte dich mal sehen, nachdem du dich vier Stunden hast bequatschen lassen. Da kann man sich nur noch verstecken wollen. « Er lachte. Sein Lachen war immer aufrichtig und herzlich. Ayden war ein netter Kerl.
 
   »Auch wenn du heute schon Übung darin hast Angebote auszuschlagen, wage ich es trotzdem und bitte dich mir einen Tanz an der Jubiläumsfeier aufzuheben. «
 
   Ok, damit hatte ich nun überhaupt nicht gerechnet, darum schaute ich auch geschockt drein.
 
   Ich versuchte aber meine Gesichtszüge unter Kontrolle zu halten und zu lächeln. Fakt war aber, dass ich bei allem was Rhythmus verlangte eine Niete war.
 
   Tanzen gehört da leider dazu.
 
   Ich konnte nicht tanzen. Der Abschlussball am College war die Hölle für mich gewesen. Die Partnerwahl war dabei eher weniger das Problem, als meinen Partner unverletzt durch den Abend zu bringen.
 
   Ich mochte Ayden und wollte ihm keine Schmerzen bereiten aber seine Gefühle wollte ich auch nicht verletzten, darum tat ich etwas, dass ich später sicher bereuen würde.
 
   »Klar, der Tanz ist hiermit reserviert. « In meiner Stimme war ein zittriger Unterton zu hören, obwohl ich mich bemüht hatte, diesen zu unterdrücken.
 
   Ayden strahlte nach meinen Worten und überließ mich dann wieder meiner Arbeit. Konnte der Tag noch schlimmer werden?
 
   Wie zur Hölle sollte ich bis zur Feier tanzen lernen?
 
   ∞
 
   »Sam, bist du da? Du musst mir helfen! «, schrie ich in die Wohnung hinein, nachdem ich mich gleich nach der Arbeit zu Sam aufgemacht hatte. Die Wohnung war leer aber Sam musste da sein, denn seine Schuhe und seine Tasche lagen in der Gallery. »Sam? «, versuchte ich es noch ein wenig lauter.
 
   »Rache? «, kam es gedämpft und hektisch vom Schlafzimmer. Oh je, ich hatte wohl einen schlechten Zeitpunkt gewählt.
 
   Vielleicht würde ich es noch ungesehen aus der Wohnung schaffen wenn ich mich beeilte. Ich machte eine schnelle Kehrtwende und eilte zurück in die Gallery. Ich hörte die Türe von Sams Schlafzimmer aufgehen und wurde hektischer. Ich kämpfte noch mit meinen Schuhen, da sah ich schon nackte Füße neben mir stehen. Langsam ließ ich meinen Blick nach oben wandern. Es war Sam, nur in Boxershorts. Ich hatte mit Sicherheit einen der ungünstigsten Momente erwischt.
 
   »Tut mir leid, ich hab euch wohl gestört«, sagte ich schuldbewusst. »Ich bin gleich weg und komme einfach später nochmal. «
 
   »Nein, nein«, entgegnete er lässig. »Sie wollte sowieso gerade gehen. «
 
   So charmant Sam auch sein konnte, legte er in manchen Momenten ein Verhalten an den Tag, welches einem Gentleman keine Ehre machte. Das war einer dieser Momente.
 
   Sams Liebschaft kam aus dem Zimmer geeilt und sah nicht gerade glücklich aus, eher wütend. Im Laufen zog sie ihre High Heels an und strafte mich mit einem vernichtenden Blick. Na super, die nächste Frau, die mich hasste.
 
   Ihrem Abgang verlieh sie, mit dem Zuknallen der Wohnungstüre noch die nötige Dramatik.
 
   Kurz herrschte Totenstille.
 
   »Womit? «, fragte dann aber Sam. Ich sah ihn verwirrt an. »Womit soll ich dir helfen? «, fragte er deshalb noch einmal.
 
   »Oh klar, du musst mir das Tanzen beibringen. «
 
   Er sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Und woher kommt das Ganze? «
 
   »Ach, in zwei Wochen ist ja die Jubiläumsfeier von Grace, und Ayden hat mich heute dummerweise gebeten dort mit ihm zu tanzen«, erklärte ich ihm mein Problem. »Leider habe ich den Rhythmus einer vollgestopften Mülltonne und- «
 
   Sams lautes Lachen unterbrach mich in meiner Schilderung.
 
   Ich sah ihn strafend an, bevor ich weitererklärte. »Und jetzt habe ich natürlich ein dickes Problem und da dachte ich mir, ich brauche Hilfe von jemandem, der sportlich ist und unglaublich gut tanzen kann! «
 
   »Das wäre dann wohl ich«, sagte Sam, sehr von sich überzeugt.
 
   »Komisch, aber dieser Gedanke kam mir auch sofort«, entgegnete ich ihm.
 
   »Na dann, werde ich mir mal etwas anziehen, wir wollen ja dass du dich konzentrieren kannst. «
 
   »Ich bitte darum, es fällt mir jetzt schon unglaublich schwer dir nicht um den Hals zu fallen«, sagte ich und war wieder im Wohnzimmer.
 
   »Du wirst mir heute noch oft genug um den Hals hängen«, kam seine Stimme aus dem Schlafzimmer und ich fragte mich, ob das eine Anspielung auf mein nicht vorhandenes Tanztalent sein sollte.
 
   Während Sam sich etwas überzog, beschloss ich mich warm zu machen, schließlich wollte ich mir keine Zerrungen holen.
 
   Gerade als ich mitten in der Seitwärtsbeuge war, kam Sam wieder aus dem Schlafzimmer.
 
   »Was? «, fragte ich ihn, als mir sein Blick in die Augen fiel.
 
   »Versuchst du damit Verletzungen vorzubeugen? «, antwortete er mit einer Gegenfrage.
 
   »Ja, natürlich. «
 
   »Dann sollte ich mich wohl besser auch aufwärmen. «
 
   Sam zwinkerte mir zu und begann mit den Vorbereitungen um sich vor Verletzungen zu schützen, die ich ihm zufügen konnte.
 
   Ich hingegen ging nicht auf Sams indirekte Beleidigung ein und wärmte mich zu Ende auf.
 
   »Was für Tänze willst du denn lernen? « Sam stand erwartungsvoll in Jogginghose und T-Shirt vor mir.
 
   »Na, eben alle, die Ayden mit mir tanzen kann. «
 
   »Glaubst du nicht, dass wir uns damit übernehmen? «
 
   »Übernehmen? «, fragte ich entgeistert. »Was willst du mir damit sagen? «
 
   »Das ich dich schon tanzen sehen habe und bei deinem Talent selbst der beste und professionellste Tanzlehrer seine Probleme hätte. «
 
   »Na hör mal, was soll denn das? « Auch wenn Sam absolut Recht hatte mit dem was er sagte, machte ich ihn auf seine Gemeinheit aufmerksam. Ehrlich zu sein war zwar gut, aber wenn es keinem schadete, konnte man ruhig auch mal flunkern. »Motivierst du deine Mitarbeiter auch so? Ich kann dir sagen, dass sich das sehr unproduktiv auswirken kann. «
 
   »Um die Produktivität meiner Mitarbeiter musst du dich nicht sorgen, die können ihr Handwerk perfekt. «
 
   Ab und an fragte ich mich ernsthaft, wieso ich mit diesem Ekel befreundet war. Keine normale Frau würde einen Mann ihren Freund nennen, der solche Kommentare von sich gab.
 
   »Kannst du einfach versuchen mir ein bisschen was beizubringen? «, fragte ich genervt, während er Musik auflegte.
 
   »Ich werde mein Bestmögliches tun«, sagte er. »Aber zeig mir erst einmal was du so drauf hast. «
 
   Ich sah ihn verstört an, bis sich mein Gehirn wieder kurzgeschlossen hatte und ich fähig war, irgendetwas zu tun.
 
   »Ok«, brachte ich gedehnt heraus. »Klar, ich zeig dir etwas. «
 
   Sam stand vor mir und wartete darauf, dass ich anfing, doch ich brauchte noch ein wenig um mich in den Song von Lily Allen hineinfinden zu können. 
 
   Als ich soweit war, fing ich an zu tanzen und auch wenn ich keinen Spiegel hatte um mich sehen zu können, wusste ich, dass es schrecklich aussah. Eine Frau, die mitten in einem Zimmer auf und ab hüpfte und wild mit ihren Armen um sich schlug, konnte einfach nicht gut aussehen. Nur bei der heißesten Frau der Welt konnte ein Mann diese Art von Tanz noch anziehend finden, die anderen Frauen hatten da nur weniger bis gar kein Glück.
 
   Mein Vorteil war, dass ich Sam nicht beeindrucken musste. Er wusste wie schlecht ich tanzen konnte und mochte mich so wie ich war. Das wusste ich, weil er es mir gesagt hat und mich in der Disco nicht auf der Tanzfläche hat stehen lassen. Ein echter Freundschaftsbeweis.
 
   »Wow«, sagte er nach meiner Tanzeinlage. »Wir haben einiges zu tun. « Sam kam auf mich zu.
 
   Er legte seine Hand auf meinen Rücken und nahm meine rechte Hand in seine andere.
 
   »Dann fangen wir mal mit den Grundlagen an«, sagte er und führte mich durch den Walzer. 
 
   Das Aufwärmen hätte Sam sich sparen können, stattdessen hätte er sich einfach Stahlschuhe besorgen sollen.
 
   Es war eine Schande. Nie würde ich es schaffen, in zwei Wochen, so auszusehen, als könnte ich tanzen.
 
   »Du hast doch eine Hüfte oder nicht? «, fragte mich Sam, als wir am Salsa angelangt waren.
 
   »Natürlich habe ich eine Hüfte«, antwortete ich etwas gereizt.
 
   »Na super, dann bewege sie doch bitte für mich. «
 
   »Das tue ich doch! «, ich war verzweifelt, denn ich bewegte meine Hüfte aber es fühlte sich keineswegs richtig an. Ich fühlte mich wie ein Stock, der so steif war, dass manche Frau vor Vergnügen erzittern würde. Doch das Vergnügen der Frauen war mir verdammt nochmal egal, ich wollte nur nicht mehr aussehen wie der letzte Depp.
 
   »Rache, das muss geschmeidiger werden«, sagte mir Sam, was mir aber rein gar nichts half.
 
   »Ok, das reicht! «, sagte ich entnervt. »Ich gebs auf! Soll doch Ayden mit sich selbst tanzen! «
 
   Ich wand mich, wütend über mich selbst, aus Sams Armen und scharrte deprimiert mit den Füßen. 
 
   Ich werde einfach nicht auf der Party auftauchen. Wozu hatte man denn Migräne, wenn man sie nicht auch mal als Alibi benutzen konnte?
 
   »Jetzt stell dich nicht so an«, hörte ich Sams Stimme hinter meinem Rücken sagen. Er nahm meine Hand und drehte mich zu sich um. 
 
   »Du hast einen klasse Körper und auch wenn es befremdlich aussieht wie dieser sich zu rhythmischer Musik bewegt, glaube ich, dass wir es schaffen werden deinen Tanzstil zu verbessern. «
 
   Sam sah mich aufmunternd an und platzierte seine Hände wieder an meiner Hüfte.
 
   »Lass einfach locker und folge der Bewegung meiner Hände«, sagte er und ließ meine Hüfte geschmeidige Bewegungen vollziehen. Würden Sam und ich romantische Gefühle füreinander hegen, hätte dieser Moment Potenzial für eine Szene in Dirty Dancing gehabt. Wer brauchte schon Patrick Swayze und Jennifer Grey, wenn es uns gab?
 
   »Datam Datam«, machte ich.
 
   »Mein Baby gehört zu mir«, stieg Sam sofort darauf ein und wir beide lachten wie zwei Verrückte, die den Witz ihres Lebens gehört hatten. Jetzt wusste ich wieder, wieso ich ihn anderen als meinen besten Freund vorstellte. Nach anfänglichen Problemen gelang es mir tatsächlich etwas lockerer zu werden. Es machte sogar Spaß mit Sam zu tanzen und obwohl Sam in den letzten paar Stunden einiges hatte einstecken müssen, hatte ich das Gefühl, dass er auch Spaß an meinem Erfolg hatte.
 
   Mein Tanzlehrer tat mir von Herzen leid, ich war ihm unzählige Male auf den Fuß getreten, hatte ihm während den Drehungen meinen Ellbogen in die Seite gerammt und es auch geschafft ihn mit mir auf den Boden zu reisen.
 
   »Ayden? «, fragte Sam ein bisschen außer Atem. »Ist es etwas Ernstes zwischen euch beiden? «
 
   Wir saßen uns, körperlich angeschlagen, auf dem Boden gegenüber.
 
   »Wenn ich das nur wüsste«, sagte ich und spürte dabei, dass mein Körper sich gegen jede neue Anstrengung wehrte. Er hatte einfach genug für einen Tag. Oder mehrere. »Zumindest ist es so ernst, dass ich mich dazu breitschlagen habe lassen mit ihm zu tanzen. «
 
   »Der Glückliche«, entgegnete mir Sam und ich meinte ein wenig Ironie in seinen Worten herausgehört zu haben.
 
   »Naja, ob es sein Glück ist, hängt davon ab, ob ich mir alles merken kann, was wir heute getrieben haben. «
 
   »Keine Sorge, ich werde ja da sein um meine Schülerin beobachten zu können. «
 
   »Das beruhigt mich ungemein«, sagte ich und ließ mich erschöpft nach hinten auf den Boden fallen.
 
   


 
   
  
 




 
   drei
 
   Zwei Wochen später war es dann so weit. Der Tag war gekommen, an dem ich mich bis aufs Blut blamieren würde. Ich saß mit Grace und meinen Kollegen im Boathouse Shuttle, mit dem wir zum Central Park Boathouse tuckerten. Als der Shuttle vor dem Eingang des Boathouse hielt, stiegen alle voller Vorfreude aus. Ich hingegen blieb sitzen. Lag es an den bequemen Sitzkissen, die auf den Bänken des Shuttles platziert waren um eventuelle Hämorriden vorzubeugen, oder war meine extreme Angst, mich zu blamieren, Schuld daran? Ich konnte es wirklich nicht sagen.
 
   »Rachel? «, fragte mich Grace und sah mich an, als wäre ich ein verstörtes Kind, das jeden Moment einen Heulanfall erleiden konnte. »Was tust du da? «
 
   »Nichts«, antwortete ich ihr ratlos. »Geht schon mal vor, ich komme sofort nach. «
 
   Doch aus sofort wurden zehn Minuten, in denen ich einfach nur da saß und immer wieder das Szenario durchging, in welchem ich mit Ayden tanzte und ihn im schlimmsten Fall in den See katapultierte.
 
   »Miss, es tut mir leid aber ich muss jetzt wirklich weiterfahren«, holte mich der Fahrer des Shuttles aus meinen schrecklichen Gedanken. Das fünfte Mal.
 
   »Oh, nur noch eine Minute bitte«, sagte ich zum sechsten Mal.
 
   »Ich weiß nicht was Sie für ein Zeitverständis haben, aber bei mir sind es nun schon mehr als zehn Minuten die ich hinter meinem Fahrplan hinterher bin. «
 
   »Verdammt nochmal! «, fuhr ich den armen Mann etwas zu forsch an aber so leid er mir auch tat, ich konnte mich beim besten Willen nicht bremsen. »Wenn ich da rein gehe, dann werde ich einem netten Kerl vielleicht alle Zehen abtanzen. Also bitte geben Sie mir noch eine verfluchte Minute! «
 
   Ich war zu einer verrückten Furie geworden, die, um ihre Aussage zu unterstützen, wild mit dem Arm in Richtung Boathouse zeigte. Der Fahrer sah zu Tode beängstigt aus und als ich meinem Arm folgte und die Person erblickte, die sich ihren Weg zum Shuttle bahnte, ging es mir genauso.
 
   »Rache, steige sofort aus dem Shuttle! «, forderte Sam mich unmissverständlich auf. Ich kam seinem Befehl nach.
 
   Niemand wollte sich Sam in so einem Moment wiedersetzten.
 
   Nicht einmal ich!
 
   »Ich muss mich in aller Form für meine Freundin entschuldigen«, wandte Sam sich nun an den Fahrer meines einstigen Schutzes. »Ich hoffe, sie hat Ihnen nicht allzu große Umstände bereitet. «
 
   »Nein, keineswegs«, antwortete der alte Mann. Ich war beeindruckt. Dieser Mann konnte ja meisterhaft lügen.
 
   Hatte er gelogen um mir einen großen Ärger zu ersparen? Während ich so darüber nachdachte, beruhigte ich mich gleichzeitig auch wieder und entschuldigte mich kleinlaut bei meinem Opfer, das sich daraufhin schnell aus dem Staub machte. Kaum wurde das Tuckern des Shuttles leiser, stellte ich mich Sam.
 
   »Sam, ich kann da nicht rein! «, versuchte ich mich zu rechtfertigen aber mein Freund sah mich nur vorwurfsvoll an. »Ok, rein kann ich schon aber nicht tanzen! «
 
   »Das meinte ich nicht damit«, sagte er und machte mir damit klar, dass ich seinen Blick falsch gedeutet hatte. »Wie kommst du nur darauf, einen armen unschuldigen Mann anzufahren, der nur seine Arbeit macht? Und noch dazu haben wir uns alle Sorgen um dich gemacht. Grace meinte, du hattest einen psychopathischen Blick gehabt. «
 
   »Das ist überhaupt nicht wahr! «, versuchte ich mich zu verteidigen. Gut, ich war zwar kurzfristig zur Furie geworden aber deshalb hatte ich noch lang nicht den Blick einer Geisteskranken gehabt. Vor allem war Grace gar nicht mehr dagewesen, als ich mich nicht mehr unter der Kontrolle gehabt hatte.
 
   »Rachel, was ist denn los? «, fragte er nicht mehr ganz so wütend.
 
   »Ich bekomm das mit dem Tanzen nicht hin, Sam. Ich bin mir sicher, dass ich mich unglaublich blamieren und Ayden 
 
   verletzten werde. «
 
   »Das wirst du nicht! «
 
   Wie schaffte es Sam nur so überzeugt zu klingen?
 
   »Wir haben doch die letzten zwei Wochen miteinander geübt. Warum sollte also heute etwas schief gehen? «
 
   Vielleicht weil ich ein hoffnungsloser Fall war?
 
   Doch anstatt diese Frage laut auszusprechen, legte ich ein optimistischeres Gesicht auf um meinen Trainer nicht zu enttäuschen, zumindest jetzt noch nicht.
 
   »Dir ist schon bewusst, dass du mit deiner Aktion fast meinen Ruf beschädigt hättest? «, wollte Sam mit einem Lächeln von mir wissen. »Zum Glück habe ich eine positive Aura, die im Stande ist jede Woge zu glätten. «
 
   »Ich bin froh, dass so ein Macher in dir steckt«, antwortete ich ihm, während Sam einen Arm um mich legte und wir ins Boathouse schlenderten.
 
   »Rachel! «, empfing mich meine Chefin mit einem erleichterten Gesichtsausdruck. »Wo warst du denn so lange? Wir haben uns schon Sorgen gemacht. «
 
   »Ach, weißt du, der Fahrer des Shuttles war so von deinem Kleid fasziniert, dass er mich unglaubliche zehn Minuten vollgequatscht hat um herauszufinden wo er es für seine Frau kaufen kann. «
 
   Sam sah mich kopfschüttelnd an.
 
   »Ehrlich? «, fragte Grace hingegen gerührt.»Das ist ja wunderbar. «
 
   Um Sams Kopfschütteln endlich abzustellen, blickte ich ihm in die Augen und zuckte unschuldig mit den Schultern.
 
   Gut, das war gelogen, aber hätte ich den armen Kerl nicht angepöbelt, wäre diese Sache durchaus realistisch gewesen, denn das Kleid war einfach der Hammer. Ich trug ein schwarzes mit Pailletten besticktes Kleid, das im Licht funkelte. Wie eine Diskokugel. Ich liebte es!
 
   »Mr. Conner, es ist schön Sie mal wieder persönlich zu sehen«, begrüßte ich den Chef der medialen Aasgeier von Vanity Fair. »Verstehen Sie mich jetzt nicht falsch, unsere Telefonate gefallen mir immer sehr! Ihre Stimme ist jedes Mal ein Wohlklang in meinen Ohren, doch es macht auch Spaß Sie anzusehen. «
 
   Er lachte, aber obwohl ich einen Spaß gemacht hatte, war das Gesagte keineswegs gelogen gewesen. Nathan Conners Erscheinung war alles andere als verachtenswert. Er war groß, hatte dunkelbrauen Haare, grüne Augen und tolle Zähne. Normalerweise schenkte ich den Zähnen eines Mannes weniger Beachtung, außer sie waren schwarz wie die Nacht oder, wie in Mr. Conners Fall, strahlend weiß und perfekt. Und als wäre das noch nicht genug, bildeten seine schönen Lippen einen dazu passenden Rahmen.
 
   »Miss Ames, auch für mich ist es ein Highlight das Gesicht meiner immer frohen Gesprächspartnerin zu sehen. Sie sehen umwerfend aus. Ist das ein Kleid von Grace? «
 
   »Vielen Dank«, dankte ich ihm und hoffte nicht zu erröten. »Ja, das ist eines ihrer neusten Werke. «
 
   »Das scheint Grace einzig und allein für Sie angefertigt zu haben. «
 
   Diese Zähne. Dieses Lächeln. Nachdem ich mich noch ein wenig mit Mr. Conner und den anderen Gästen unterhalten hatte, nahm ich an meinem Tisch Platz.
 
   Als auch alle anderen zu ihrem Platz gefunden hatten, betrat Grace die aufgebaute Bühne, auf der später eine Band spielen würde.
 
   »Meine lieben Gäste«, begann Grace mit ihrer vorbereiteten Rede. »Ich freue mich euch alle hier begrüßen zu dürfen. Die Marke „Morgan“ bewährt sich nun schon seit fünfzig Jahren erfolgreich auf dem Markt und das ist nicht nur meiner Genialität zu verdanken. « Die Gäste lachten über Graces Pointe. Ich hingegen war mir nicht sicher, ob Grace diesen Teil der Rede überhaupt als Witz eingeplant hatte. 
 
   »Ich verdanke diesen Erfolg all meinen Mitarbeitern, den Abnehmern meiner persönlichen Schätze und allen Beteiligten, die diese Werke der Öffentlichkeit präsentieren. Ich danke euch sehr. «
 
   Die Menge applaudierte.
 
   Das war ja absolut liebenswert.
 
   »Bei einer Person möchte ich mich aber besonders bedanken«, fuhr Grace fort, nachdem wieder Stille eingekehrt war. »Rachel Ames. «
 
   Oh mein Gott, das war ja absolut fürchterlich.
 
   Wieso musste Grace mir das antun? Jetzt kennen mich alle und jeder wird seinen Freunden erzählen, wie ich Ayden an diesem Tag zum Krüppel gemacht habe.
 
   »Sie verdient einen ganz besonderen Dank, denn sie ist diejenige, die mir und meinen immer wieder mal auftretenden Macken ausgesetzt ist. Und ich weiß nur zu gut wie schwierig ich sein kann. «
 
   Während Graces Rede sah sie immer mal wieder in meine Richtung, doch jetzt blickte sie mir direkt in die Augen.
 
   »Rachel, für mich bist du nicht nur eine Mitarbeiterin, nein, du bist eine Freundin, auf die ich in jeder Sekunde zählen kann und dafür bin ich dir von Herzen dankbar. «
 
   So fürchterlich das alles angesichts meiner Blamage auch war, trieben mir die Worte von Grace Tränen in die Augen. 
 
   Ich vermied so gut es ging den Augenkontakt zu den anderen Gästen, denn mich mussten keine fremden Leute beim Weinen zu Gesicht bekommen und erst Recht nicht Menschen mit perfekten Zähnen oder Sommersprossen. Als ich doch mal einen Blick riskierte, sah ich in ein Gesicht, das mich schon unzählige Male hatte weinen sehen. Bei ihm war es mir egal wie er mich sah, denn er war mein Freund. Der Beste!
 
   Als Sam mich stolz ansah, fühlte ich mich gleich schon wieder wohler. Ich war froh, dass Grace ihn ausgesucht hatte die Jubiläumsparty zu organisieren, so war er wenigstens da, um mich bei meinem waghalsigen Vorhaben zu unterstützen.
 
   »So, nun habe ich aber genug geredet. Wir können sicher alle etwas zum Essen vertragen. «
 
   Oh, und wie wir das konnten! Ich habe heute den ganzen Tag gefastet, um genug Platz in meinem Bauch für das köstliche Buffet zu haben. Es hat mich sehr viel Überwindung gekostet und ich habe mich mehrmals gefragt was zum Teufel ich da tat, aber als die Angestellten des exklusiven Cateringservice aus ihren Verstecken kamen und die Vorspeise vor uns platzierten, wusste ich, dass sich die Quälerei gelohnt hatte. Es war einfach köstlich und wir hatten erst mit der Vorspeise angefangen. Ich war also noch lange nicht fertig. Eine himmlische Vorstellung!
 
   Nach weiteren vier Gängen musste ich meinen Bewegungen mehr Beachtung schenken als sonst, schließlich wollte ich nicht, dass Graces wundervolles Kleid die Nähte rissen.
 
   Ein paar Minuten lang hatte ich überlegt, wie ich von meinem Stuhl aufstand, ohne dass mir das Kleid vom Leib sprang. Irgendwann war ich dann aber auf den Beinen und pflegte ein wenig meine beruflichen Kontakte.
 
   Es waren so viele Leute da gewesen, sodass es Tage gedauert hätte mit jedem zu sprechen aber zum Glück konnte man ein paar davon aussortieren. Manche Models zum Beispiel. Ich versuche Vorurteile aus meinem Leben zu verbannen aber manchmal ist das einfach nicht möglich. Ein Beispiel, dass ich niemals vergessen werde, ist Chantal. Sie ist Model.
 
   Ich habe sie durch Sam kennengelernt. Durch wen auch sonst? Sam und ich waren in unserer Lieblingsbar um die Woche richtig ausklingen zu lassen und kaum hatten wir unsere Getränke, zuckte mein ganzer Körper, bei dem Klang einer schrillen Stimme, zusammen. Fast hätte ich meinen Cocktail fallen lassen. Chantal war eine frühere Bekanntschaft von Sam gewesen und entzückt ihn wiederzusehen, deshalb berichtete sie ihm ihre ganze Geschichte, ab dem Zeitpunkt, an dem Sam nach einer heißen Nacht aus ihrem Leben verschwand.
 
   Ihre Schilderungen über Maniküre, Pediküre und ihren männlichen Freunden, die ich möglicherweise als Freier betitelt hätte, reichten mir schon zur Genüge aber Chantal wäre nicht Chantal wenn sie nicht noch den Superhammer bringen würde.
 
   Über dem Machtbereich des Barkeepers war ein Fernseher angebracht, in dem unser Präsident Obama ein Interview gab. Als Chantal für einen kurzen Augenblick die Augen von Sam lassen konnte, blickte Sie auf Obama und sagte fast erfreut: »Seht nur, da ist Busch, unser Präsident. «
 
   Sam und ich sahen sie wie vom Blitz getroffen an.
 
   Busch war weiß und Obama schwarz, wie zum Teufel konnte man die beiden also verwechseln? Selbst meine kleine Nichte, die erst vier Jahre alt war, hätte mir sagen können wer dieser Mann im Fernsehen war.
 
   »Chantal, du bist echt clever, nicht? «, hatte ich mir diesen Kommentar nicht verkneifen können.
 
   Normalerweise war ich kein Mensch, der einen anderen so offensichtlich verarschte aber ich war mir sicher, dass Chantal diese Ironie nicht kapieren würde. Außerdem war ich in meinem monatlichen Ausnahmezustand, in dem es mir immer besonders schwer fiel mich zurückzuhalten.
 
   »Nun, ja«, hatte Sams Bekanntschaft, fast zu stolz, geantwortet. Sie hatte die Ironie wie erwartet nicht verstanden.
 
   Meine Menschenkenntnis war erstaunenswert.
 
   »Chantal, glaub es mir oder nicht aber das habe ich dir vom aller ersten Augenblick an angesehen. «
 
   Und jetzt raten sie mal was mir das hübsche Ding geantwortet hatte.
 
   »Dann bist du ja auch ziemlich clever. «
 
   Ich sah sie entsetzt an und Sam blickte vorsichtig zu mir. Ich hätte dieser Frau niemals etwas angetan, auch wenn ich meine Periode gehabt hatte. Ein hysterisches Lachen wäre aber durchaus möglich gewesen. Erstaunlicherweise lächelte ich angesichts dieses Kommentares nur und wartete geduldig darauf bis Sam ein nächstes Treffen mit ihr ausgemacht hatte.
 
   »Wieso holst du dir nur immer solche Gehirnbaracken? «, hatte ich ihn gefragt.
 
   »Ich suche ja keine Frau fürs Leben«, kam darauf nur als Antwort.
 
   Seit diesem Zwischenfall hatte ich eine gespaltene Beziehung zu Models und daran war nur Sam schuld.
 
   Konnte er sich nicht einmal eine Lehrerin ins Bett holen?
 
   Nachdem ich mich ausgiebig mit Menschen unterhalten hatte, deren Intelligenzquotienten die 50 überstieg, war die Hoffnung sehr groß, dass Ayden den reservierten Tanz vergessen hatte. Fast schon vorfreudig schlenderte ich zu Sam, der sich für einen kurzen Moment in eine abgelegene Ecke zurückgezogen hatte um alles zu überwachen.
 
   »Na du? «, fragte mich Sam.
 
   »Na du«, antwortete ich ihm lächelnd. »Läuft alles nach Plan? «
 
   »Natürlich. «
 
   Er musterte mich von oben bis unten. »Habe ich dir schon gesagt, dass du umwerfend aussiehst? «
 
   »Nein hast du nicht, aber das wurde auch langsam mal Zeit. «
 
   »Entschuldige mal, normalerweise hätte ich es dir gesagt, nachdem du voller Würde den Saal betreten hättest, doch leider bist du wie eine Verrückte im Shuttle sitzen geblieben und hast dem Fahrer einen Schreck fürs Leben eingejagt. «
 
   »Der arme Kerl«, sagte ich und bereute zu tiefst, was ich ihm angetan habe. 
 
   Voller Demut lehnte ich mich an Sam. Naja, vielleicht auch um meine Füße etwas zu entlasten. Sie schmerzten höllisch!
 
   Während ich an Sam angelehnt war, ließen wir beide unsere Blicke durch den Raum gleiten.
 
   »Die Rede von Grace war toll«, sagte Sam, als sich unsere Blicke bei meiner Chefin wieder trafen.
 
   »Das stimmt, mit so etwas habe ich überhaupt nicht gerechnet. Hätte ich das gewusst, hätte ich wasserfestes Make-up aufgetragen. «
 
   Sam nahm mein Gesicht in beide Hände, drehte es zu sich und musterte es genau.
 
   »Alles perfekt, dein Make-up hat gehalten», sagte er dann lächelnd. »Mit der Rede, die ich dir gebracht hätte, wäre ein wasserfestes Make-up aber definitiv nötig gewesen. «
 
   Ich lachte. »Sam, gib es auf! Ich werde nicht für dich arbeiten! «
 
   Er sah mich mit einem Blick an, der nur so vor Traurigkeit triefte. Fast hätte ich geglaubt dieser wäre echt gewesen, doch dann wurde aus Traurigkeit zu schnell helle Freude.
 
   »Dann wirst du wohl tanzen müssen«, sagte er und ich drehte mich entsetzt in die Richtung, die meinem Freund ein strahlendes Lachen ins Gesicht zauberte.
 
   Diese Richtung gefiel mir aber überhaupt nicht, denn von dort schlenderte Ayden auf uns zu.
 
   »Oh mein Gott, versteck mich! «
 
   Meine Hoffnung heute nicht mehr tanzen zu müssen, wich mit jedem Schritt, den Ayden auf uns zuging. Und gerade in so einem Moment, in dem man seinen besten Freund brauchte, ließ dieser einen im Stich.
 
   »Einen Teufel werde ich tun! «, sagte Sam bestimmt. »Du hast diesem Mann einen Tanz versprochen und dieses Versprechen wirst du auch einhalten! «
 
   Toller Freund, den ich da hatte. Ich werde ihn zu Hause sofort aus meiner Facebook-Freundschaftsliste löschen.
 
   »Ist ja gut«, sagte ich beleidigt und entfernte mich von Sam.
 
   »Hey Rachel, bist du bereit für unseren Tanz? «, fragte Ayden, als er bei uns angelangt war. Ich setzte mein optimistisches Lächeln auf und drehte mich zu ihm um.
 
   »Natürlich. « Ich konnte nur hoffen, dass er nichts von meiner Panik mitbekam.
 
   »Aber vorher…«, sagte ich gedehnt und beabsichtigte damit keineswegs meine unweigerlich bevorstehende Blamage hinauszuzögern. »möchte ich dir Samuel Baker vorstellen. «
 
   »Samuel, das ist Ayden Green«, stellte ich meinen Kollegen vor.
 
   »Das ist Sam? «, fragte Ayden und wirkte fast ein bisschen verunsichert. Den kurzen Moment des Schocks, nutzte Sam um sich zu mir runter zu lehnen und mir ins Ohr zu flüstern: »Seit wann nennst du mich Samuel? «
 
   »Das mache ich immer wenn ich sauer auf dich bin«, flüsterte ich zurück und warf immer mal wieder verwirrte Blicke zu Ayden. Es war immer noch erstaunlich was für eine Wirkung Sam auf das Selbstvertrauen anderer Männer hatte.
 
   »Das hast du noch nie gemacht. «
 
   »Dann werde ich jetzt damit anfangen! «
 
   Ich fragte mich, wieso Sam nun lachen musste. Ich war der Meinung, ich hatte meinem Gesagten die nötige Ernsthaftigkeit verliehen.
 
   »Es freut mich sehr Sie kennenzulernen«, wandte sich Sam nun an Ayden und übernahm damit die Führung des Gesprächs.
 
   »Es freut mich auch«, entgegnete Ayden, nachdem er sich wohl wieder gefangen hatte. »Ich habe schon viel von Ihnen gehört. «
 
   »Nun, ich hoffe nur Gutes. « Die beiden lachten ausgelassen. Warte nur ab was ich der Menschheit nach diesem Abend zu erzählen hatte, Samuel Baker.
 
   »Wollen wir gehen? «, fragte mich Ayden und ich konnte, starr vor Angst, nur nicken. Auf dem Weg zur Tanzfläche ging es mir gar nicht gut. Ich hatte das Gefühl mich jede Sekunde übergeben zu müssen. Was wäre wohl peinlicher gewesen, mich vor versammelter Mannschaft zu übergeben oder Ayden mit meinem nicht vorhandenen Talent zu verstümmeln? Ich haderte noch mit meiner Entscheidung, als wir auch schon in Mitten der Tanzfläche standen und die Takte eines neuen Liedes begannen.
 
   »Ich bin froh, dass du mir einen Tanz reserviert hast«, wählte Ayden den wohl unpassendsten Moment um Smalltalk zu betreiben. Ich beanspruchte nämlich all meine Konzentration um mich an die Schritte zu erinnern, die mir Sam zwei Wochen lang versucht hatte beizubringen.
 
   »Eigentlich hättest du keinen Tanz reservieren müssen, denn ich tanze fast nie mit jemandem. «
 
   Ich war froh und zutiefst beeindruckt über den grammatikalisch richtigen Satz, den ich unter diesen Umständen zusammenbekommen hatte. Normalerweise war ich geübt in der Kunst des Multitaskings aber diese Situation war ein Ausnahmezustand, in dem ich glücklich sein konnte wenn ich das Atmen nicht vergaß.
 
   »Dann hast du für mich eine Ausnahmen gemacht? «
 
   »Ja, so sieht es wohl aus«, sagte ich lächelnd und ich konnte es mir nicht erklären, doch ich wurde entspannter. Aber was noch unerklärlicher war, war, dass ich das Gefühl hatte nicht so steif auszusehen wie ich es befürchtet hatte.
 
   Doch auch wenn das Training mit Sam mir ein wenig Rhythmus verschafft hatte, war ich froh, als ich nach zwei langen Liedern die Tanzfläche verlassen konnte. Ich hatte gerade meinen letzten Schritt auf dem Parkett gemacht, da stand plötzlich Sam vor mir.
 
   »Rache-«
 
   »Samuel«, unterbrach ich ihn, schenkte ihm aber zusätzlich ein Lächeln. Er zog belustigend seine Augenbrauen nach oben und fuhr fort. »Ihr beiden saht gut zusammen aus. Ich hätte nicht gedacht, dass es so gut laufen würde. «
 
   »Oh, vielen Danke«, sagte ich nur.
 
   »Ich hatte zwar nicht damit gerechnet, aber da mein Training dir so viel gebracht hat, kann ich ja jetzt ohne schlechtes Gewissen einen Tanz von dir verlangen. «
 
   »Natürlich nur wenn es für dich in Ordnung geht«, fügte Sam, an Ayden gerichtet, hinzu.
 
   Ich fühlte mich ins Mittelalter zurückversetzt, wo die Männer, mit ihren Keulen über das Schicksal der Frau entschieden ohne auch nur im Entferntesten daran zu denken, was das weibliche Geschlecht wollte.
 
   Es interessierte niemanden, ob die Frau Lust hatte die Höhle aufzuräumen, zum x-ten Mal schwanger werden wollte oder ihr danach war ein zweites Mal die Tanzfläche zu betreten.
 
   Hatten die beiden schon mal was von Emanzipation gehört?
 
   Wohl eher nicht, denn Ayden gab sein Einverständnis, woraufhin Sam mich an die Hand nahm und mich zurück auf die Tanzfläche zog.
 
   »Willst du mein Glück wirklich so sehr herausfordern? «, fragte ich ihn und fühlte ca. hundert Augenpaare auf mir. Die anderen Frauen fragten sich, da war ich mir zu neunundneunzig Prozent sicher, wieso gerade ich mit Sam tanzen würde und nicht sie. Und genau das Selbe fragte ich mich auch.
 
   »Du hast wirklich so große Angst dich zu blamieren? «, antwortete er mir grinsend auf meine Frage.
 
   Dieses Grinsen.
 
   Das hatte nichts Gutes zu bedeuten.
 
   Als die Melodie eines langsamen Liedes erklang und Sam anfing mit sich selbst zu tanzen, wusste ich woher mein schlechtes Gefühl kam.
 
   Dieser Schweinehund machte doch tatsächlich mich und meine Tanzkünste nach. Er sah absolut anormal aus.
 
   Naja, eher seine Bewegungen, denn Sam schaffte es in jeder Situation gut auszusehen.
 
   Ihn konnte einfach nichts entstellen.
 
   Ich schaute ein paar Sekunden diesem Schauspiel zu, bevor ich laut losprustete.
 
   Sam kam daraufhin zu mir und nahm mich in seine Arme um mit mir einen ruhigen und entspannten Paartanz zu vollführen. 
 
   »Du hast sie echt nicht mehr alle«, klärte ich ihn auf und musste noch immer lachen.
 
   »Ich habe dir nur geholfen dich nicht mehr unwohl zu fühlen. 
 
   »Indem du dich über meinen Tanzstil lustig machst? «
 
   »Der Weg ist egal, das Ziel ist wichtig! «
 
   Auf diese Antwort wusste ich nichts mehr zu sagen, deshalb ließ ich es so stehen und genoss es mit Sam zu tanzen.
 
   


 
   
  
 




 
   vier
 
   Es war Montag und ich hatte mich gleich nach der Arbeit zu Mood aufgemacht. Als ich den farbenfrohen Laden betrat, dauerte es nicht lange, bis Kelly mich erkannt hatte. Erstaunlich wenn man bedenkt, dass sie damals nur Sam im Blick hatte.
 
   Voller Vorfreude kam sie in meine Richtung geeilt. Je näher sie kam, desto besser konnte ich sie sehen und das hieß nicht automatisch, dass mir der Anblick gefiel. Kelly sah schrecklich aus. Unter ihren Augen befanden sich dicke Ringe und ihre Haare sahen aus, als hätten sie schon lange keine Bürste mehr gesehen. Ich war schockiert. Wenn man das Vorherbild mit dem Nachherbild verglich, war das auch verständlich. Was war ihr nur zugestoßen?
 
   Bei meinem letzten Besuch war sie noch so schön gewesen, sie hatte richtig gestrahlt.
 
   Und da traf mich die Erkenntnis wie ein Schlag.
 
   Bei meinem letzten Besuch war Sam dabei gewesen.
 
   Ach du meine Güte, Sam hatte ihr ja richtig zugesetzt.
 
   Auch wenn Sam jeder Frau sagte, dass eine Beziehung das Letzte war was er suchte, war das zwar gut gemeint aber brachte rein gar nichts.
 
   Denn wenn wir Frauen mal ehrlich waren, hofften wir doch insgeheim immer, dass wir diese eine Frau sind, in die sich ein Mann wie Sam verliebte und mit der er sein Leben verbringen möchte. Das so etwas nur in Filmen passiert, weiß zwar jede annährend erwachsene Frau aber wahr haben will es keine von ihnen. Darum wird dieser absolut unschöne Gedanke aus dem Bewusstsein verdrängt und es folgt die bittere Enttäuschung, wenn sich der Mann nicht mehr meldete.
 
   Genau so schien es auch bei Kelly gewesen zu sein und es tat mir im Herzen weh, ihr nun noch mehr Schmerzen zufügen zu müssen.
 
   »Er ist nicht dabei«, sagte ich schweren Herzens, als sie fast vor mir stand und sich suchend umblickte.
 
   Meine vier Worte verursachten Trauer und Schmerz, was Kelly auch dazu veranlasste sich umzudrehen und davon zu rauschen.
 
   Verwirrt ging ich weiter zum Verkaufstresen hinter dem endlich mal wieder Emma stand.
 
   »Was hast du mir damit nur angetan? Hasst du mich denn so sehr? «, begrüßte sie mich auf eine seltsame Art und Weise.
 
   »Ich hasse dich natürlich nicht«, antwortete ich ihr.
 
   »Wieso um Himmelswillen bringst du dann Sam mit in diesen Laden. Du weißt doch, dass ich eine der Wenigen bin, die sich nicht Hals über Kopf in diesen Schönling verliebt. Seit ich aus meinem Urlaub zurück bin, redet Kelly nur noch von Sam und wie toll er doch sei. «
 
   Oh, dann war Emma tatsächlich im Urlaub gewesen.
 
   »Und seit er sich nicht mehr bei ihr meldet, hat es sich noch verschlimmert, was fast nicht möglich war. Das Leben belehrt mich aber immer wieder aufs Neue über seine Unvorhersehbarkeit und das meist mit übelster Kraft. «
 
   Ich warf einen verstohlenen Blick in den Raum, in den Kelly verschwunden war. Da die Sicht aber durch einen Vorhang versperrt war, konnte ich nicht wirklich viel sehen.
 
   »Da muss ihr wohl jemand sagen was Sache ist«, sagte ich, woraufhin Emma und ich uns stillschweigend ansahen.
 
   Keiner hatte große Lust sich in die Höhle zu begeben, von der man nicht genau wusste, was einen darin erwartete.
 
   »Du weißt ja wo du sie findest«, sagte Emma nach einer Weile unnützem Starren.
 
   Mist, verdammter!
 
   Ich gab mich geschlagen und leistete Kelly ein wenig Gesellschaft.
 
   Als der Vorhang hinter mir zufiel, sah ich das Ausmaß der ganzen Katastrophe. Kelly saß eingerollt auf einem Stuhl und weinte. Ich nahm mir einen anderen Stuhl und setzte mich mit gebührendem Abstand neben sie.
 
   »Hey Kelly«, fing ich vorsichtig an. »Wie geht es dir? «
 
   Das Häufchen Elend sah auf und starrte mich stirnrunzelnd an.
 
   »Wie sieht das hier für dich aus? «, fragte sie dann in einem nicht allzu freundlichem Ton, aber den war ich ja von anderen Frauen gewöhnt. Warum hassten sie mich immer? Sam war doch derjenige, der sich nicht mehr meldete und ihnen damit unglaublichen Schmerz zufügte. Doch statt auf ihn sauer zu sein, fokussierten die Frauen ihre Abneigung auf mich.
 
   »Dumme Frage, du hast ja Recht. «
 
   »Was willst du hier? «
 
   »Eigentlich wollte ich Emma fragen ob sie nach der Arbeit mit mir Shoppen geht. «
 
   Kelly sah mich an, wobei sich ihre Augen einmal um die eigene Achse drehten.
 
   »Ich meine, hier in diesem Raum. Warum bist du hier? «
 
   Oh sicher, das hatte sie damit gemeint.
 
   »Naja, ich wollte sehen wie es dir geht. «
 
   Gut, das war gelogen aber ich konnte ihr ja schlecht sagen, dass ich gezwungen wurde nach ihr zu sehen. Ich bin kein Unmensch, natürlich tat sie mir leid aber sie war auch nicht gerade nett zu mir gewesen, als wir uns das erste Mal gesehen haben. Sie hat mir nicht einmal große Beachtung geschenkt. Dass sie sich noch an mich erinnerte, hatte mich sehr überrascht.
 
   Kelly schien meine Lüge durchschaut zu haben, denn sie warf mir einen skeptischen Blick zu.
 
   »Hör zu, du solltest dir das mit Sam nicht so zu Herzen nehmen. Er ist ein Arsch. Von Beziehungen will er einfach nichts wissen. «
 
   »Seid ihr nicht befreundet? «, fragte Kelly verwirrt.
 
   »Das sind wir, aber das ändert nichts daran, dass er sich manchmal wie ein echter Vollidiot verhält. Er denkt, wenn er euch sagt, dass er an keiner festen Beziehung interessiert ist, würde es euch nicht weh tun wenn er sich einfach nicht mehr meldet. «
 
   »Er hat es mir zwar gesagt, aber er war so nett zu mir«, sagte sie und fügte schnell noch hinzu: »Wirklich unglaublich nett! «
 
   Ich entnahm den Worten „unglaublich“ und „nett“ eine Zweideutigkeit, die ich wirklich nicht brauchte. Auch wenn Sam mein bester Freund war und Kelly doch ganz nett, wollte ich kein Bild in meinem Kopf indem die beiden sich „ so unglaublich nett“ vergnügten.
 
   »Ich dachte, bei uns wäre es etwas anderes gewesen und das er sich wirklich in mich verliebt hätte. Ich hatte wirklich geglaubt, wir könnten eine Beziehung miteinander führen. «
 
   »Glaube mir, ohne ihn bist du besser dran. Sein Äußeres mag zwar dazu verleiten zu glauben er wäre der perfekte Fang aber es ist nicht alles Gold was glänzt. «
 
   Kelly sah mich mit verquollenen Augen an. »Wieso seid ihr nicht zusammen? Ihr wirkt so vertraut, ich hatte wirklich gedacht ihr beiden wärt ein Paar. «
 
   Ich dachte kurz über unsere Wirkung auf Außenstehende nach, musste dann aber lachen.
 
   »Sam ist mein bester Freund, er ist fast wie ein Bruder für mich. Doch wie viele andere Frauen wünsche ich mir eine Beziehung mit einem Mann, der treu ist und mit dem man eine eigene kleine Familie gründen kann und so gut Sam auch als Freund ist, ist er für eine feste Beziehung eher weniger geeignet. «
 
   Es war zwar klein, aber ich sah endlich ein Lächeln auf Kellys Gesicht.
 
   »Ich habe dich am Anfang nicht leiden können, aber du bist wirklich nett«, sagte sie dann.
 
   »Natürlich«, entgegnete ich ihr mit einem Lächeln. »Nur weil Sam mein Freund ist, muss das nicht heißen, dass ich eine dumme Zicke bin. «
 
   »Die Freundschaft mit Sam scheint dir nicht allzu viele Freundinnen eingebracht zu haben«
 
   »Du hast ja keine Ahnung. Ich zahle einen sehr hohen Preis für diese Freundschaft. «
 
   Wir beide lachten und da traute sich auch Emma zu uns.
 
   »Das hört sich doch schon wieder besser an«, sagte sie, war aber dennoch auf der Hut um einen weiteren Heulausbruch zu vermeiden.
 
   »Ja, Rachel hat mir ein wenig die Augen geöffnet«, sagte Kelly und ich hatte das Gefühl, ihr ging es wieder etwas besser.
 
   »Dann ist diese Schlampe doch nicht so blöd wie du geglaubt hast«, gab Emma ungeniert von sich. Manchmal besaß sie einfach kein Feingefühl.
 
   Kelly sah erschrocken zu mir und zuckte entschuldigend mit den Schultern.
 
   »Schon gut«, sagte ich mit großem Erbarmen und entließ sie zu ihrer Arbeit.
 
   »Schon mal was von Feingefühl gehört? «, fragte ich Emma, als wir alleine waren.
 
   »Ja, aber ich kenne sie nicht allzu gut. « Emma grinste frech und entledigte sich ihrer Arbeitskleidung.
 
   »Hast du jetzt schon etwas vor? «
 
   »Nein, wieso? «
 
   »Jetzt, nachdem ich einem gebrochenen Herzen ein wenig Heilung verschafft habe, fällt mir auch wieder ein wieso ich ursprünglich hergekommen bin«, erklärte ich. »Emma Thompson, möchtest du mit mir Weihnachtsshoppen gehen? «
 
   Voller Rührung legte sie ihre Hand aufs Herz und ich war fast davon überzeugt, ihr würden Tränen der Rührung kommen.
 
   Sie war einen verdammt gute Schauspielerin.
 
   »Ich will«, sagte sie und beendete damit ihre meisterhafte Vorstellung.
 
   Als ich mich fast zu Tode gelacht hatte, war sie auch schon fertig umgezogen und wir machten uns auf den Weg zu Bloomingdales.
 
   »Du musst mir helfen ein Geschenk für Sam zu finden, denn auch wenn er mein bester Freund ist, habe ich trotzdem jedes Jahr keine Ahnung was ich ihm schenken kann. «
 
   Es war jedes Jahr das Gleiche, ob es sein Geburtstag war oder Weihnachten, ich hatte nie eine Ahnung was ich ihm schenken sollte.
 
   Ich konnte ihm ja schlecht eine Nutte unter den Baum stellen.
 
   »Schenke ihm ein Stück Kohle, mehr hat er nicht verdient«, schlug Emma vor, während wir durch die Gänge des Kaufhauses liefen. »Wegen ihm war ich dem ewigen Geheule von Kelly ausgesetzt. Das werde ich ihm nie verzeihen! «
 
   »So toll dieser Vorschlag auch ist, kann ich ihm das nicht schenken. Wir werden uns wohl etwas anderes überlegen müssen. «
 
   »Wie du willst«, antwortete sie mir, war aber etwas abgelenkt, da ihr ein Pullover ins Auge gesprungen war, dennoch murmelte sie mir weiter zu: »Vielleicht werde ich ihm dann die Kohle schenken, denn nur weil du zu feige bist ihn auf sein unmögliches Verhalten und dessen Folgen aufmerksam zu machen, muss das ja nicht heißen, dass er ungeschoren davon kommt. «
 
   Ich verdrückte mich in die Schmuckabteilung um dieser Anschuldigung zu entgehen.
 
   Diese Abteilung verleitete mich immer zu Einkäufen, die meine Ersparnisse dem Erdboden gleich machten. Auch wenn ich dieses Mal nicht wegen mir hier war, fiel es mir dennoch schwer nicht jedes Schmuckstück in meinen Einkaufskorb zu packen.
 
   »Was hältst du von einer Armbanduhr? «, fragte ich meine Einkaufberaterin, die mittlerweile wieder ihren Weg zu mir gefunden hatte.
 
   »Meinem Erachten nach ist das zu gut für ihn, aber wenn er eine braucht, wieso dann nicht? Braucht er denn eine? «
 
   »Er hat eine ganz alte. Aus stylischen Gründen müsste man sie schon in der Lava von Mittelerde versenken, aber auch ihre Funktionalität lässt zu wünschen übrig. Es gibt Tage da bleibt sie einfach stehen und dann warte ich eine Ewigkeit auf ihn», sagte ich und hatte schon eine sehr schöne Uhr im Blick. »Vielleicht ist er deshalb immer so unpünktlich? «
 
   »Und wieso hat er sich dann noch keine neue Uhr gekauft? «
 
   »Er denkt, das wäre rausgeschmissenes Geld, da sie im Grunde ja noch gut funktionieren würde. «
 
   »Da hat der Liebe wohl einen gewaltigen Denkfehler. «
 
   In diesem Punkt musste ich Emma rechtgeben. Eine Uhr mit einem braunen Lederarmband hatte es mir schon mächtig angetan aber ich war mir immer noch nicht sicher, ob ich sie für Sam kaufen sollte. In so einer Situation war es ratsam, die Gedanken noch einmal gründlich zu ordnen und währenddessen Bloomingdales nach weiteren Geschenkideen zu durchsuchen, schließlich brauchte ich noch einiges für meine Familie.
 
   Emma und ich waren geschlagene fünf Stunden in ein und demselben Kaufhaus. Dann erst hatten wir die Nase voll und watschelten, mit vollen Tüten in den Händen, zurück zu dieser Uhr.
 
   Für meine Familie hatte ich alles gefunden, nur für Sam brauchte ich noch etwas und auch wenn Bloomingdales einiges zu bieten hatte, ließ mich diese Uhr einfach nicht los. Sie war mein Geschenk für Sam, da war ich mir jetzt ganz sicher.
 
   Nachdem ich das letzte Mal meine Kreditkarte durch die Lesemaschine gezogen hatte, fühlte ich mich zwar gut, da nun Weihnachten kommen konnte, aber ich ahnte auch, dass mein Konto durch diese Shoppingtour nun ziemlich angeschlagen war. Mir graute es davor auf meine Kreditkartenabrechnung zu sehen.
 
   Fix und fertig stieg ich die Treppen zu meiner Wohnung hoch und nibbelte fast ab, als ich endlich vor meiner Türe stand. Ich vollführte eine letzte athletische Meisterleistung und schloss, mit all meinen Tüten in den Händen, die Türe auf und stieß sie mit meinem Fuß nach innen.
 
   »Was rumpelst du denn da draußen rum? «, fragte mich Sam, der vor mir stand und neugierig die Tüten beäugte. »Warst du Weihnachtseinkäufe erledigen? «
 
   »Ja, das war ich und ich warne dich, hier und jetzt, davor die Finger von den Einkäufen zu lassen«, befahl ich ihm scharf.
 
   Sams Neugierde war schon ungesund. Er musste alles wissen, von der Farbe der Unterwäsche seiner neuen Eroberung bis hin zum neusten Klatsch und Tratsch. Sähe er nicht so männlich aus, könnte man fast denken er wäre Schwul oder eine Frau.
 
   In den Jahren, die ich ihn jetzt schon kenne, konnte ich ihm aber antrainieren, dass er es zu lassen hatte seine Nase in Sachen zu stecken die ihn nichts angingen. Aber nur wenn ich ihn darauf aufmerksam machte. Das klappte manchmal mehr und manchmal weniger, aber ich war mir sicher, dass er nicht nach seinem Geschenk suchen würde. Und das nicht nur weil ich es vor ihm wegschließen würde.
 
   »Kann ich dir denn nichts abnehmen? «, fragte er mich, während ich mit meinen letzten Kräften ins Schlafzimmer stolperte.
 
   »Das hättest du wohl gern«, entgegnete ich ihm mit Schnappatmung.
 
   Ich hatte alles fest in meinem viel zu kleinen Kleiderschrank verschlossen, mich in einen weitaus bequemeren Dress geworfen und gesellte mich nun zu Sam ins Wohnzimmer.
 
   »Oh, du hast Essen mitgebracht«, stellte ich erfreut und hungrig fest.
 
   »Ich hatte Hunger und hab mir gedacht du kannst sowieso immer etwas essen. «
 
   Ich sah ihn scharf an.
 
   Doch auch wenn ich mir so etwas bieten lassen musste, setzte ich mich ungeniert aufs Sofa und aß meinen Anteil des mitgebrachten Essens. 
 
   »Ich habe dich übrigens heute bei Kelly schlecht gemacht. Weißt du noch wer Kelly ist? «, fragte ich ihn und schloss damit den Bericht meines Tages mit dem Höhepunkt ab.
 
   »Klar, das ist doch das Mädchen von Mood, oder nicht? «
 
   »Genau richtig, das Mädchen, bei dem du dich nicht mehr gemeldet hast und deshalb ein richtiges Chaos losbrach. «
 
   »Und deshalb musstest du mich bei ihr schlecht machen«, fasste Sam nochmal zusammen.
 
   »Na hätte ich ihr gesagt, was für ein toller Kerl du bist, hätte sie Mood mit ihren Tränen überflutet«, erklärte ich ihm die Situation, in der ich wegen ihm saß. »Und auch wenn du ein echt netter Kerl bist, hast auch du deine Macken. «
 
   Er nickte, denn er wusste ganz genau von welchen Macken ich sprach.
 
   »Emma macht dich für ihre verschlechterten Arbeitsverhältnisse verantwortlich. Hätte ich auf sie gehört, wäre dein Weihnachtsgeschenk deutlich schlechter ausgefallen als letztes Jahr. «
 
   »Das hast du aber nicht getan. «
 
   »Nein. «
 
   »Dann kann ich davon ausgehen, dass das Geschenk deutlich besser ausfällt als letztes Jahr? «
 
   »Da wirst du dich wohl noch ein bisschen gedulden müssen. «
 
   Ich lachte schadenfroh, denn ich liebte es Sam leiden zu sehen und das tat er im Moment wirklich sehr.
 
   Doch auch wenn er sein Geschenk nicht sehen durfte, musste er die meiner Familie sehen. Ich ging also in mein Schlafzimmer, schloss meinen Schrank wieder auf und holte die Geschenke meiner Familie heraus. Hatte ich schon erwähnt, dass dieser verdammte Schrank viel zu klein war? Ich bekam langsam nichts mehr hinein und jedes Mal wenn ich etwas herausholen wollte, erschlug mich fast eine Lawine von Klamotten.
 
   »Eine Saftpresse? «, fragte Sam stirnrunzelnd, als er das Geschenk für meine Mutter in den Händen hielt. »Meine Mutter hätte sie mir postwendend um die Ohren geworfen. «
 
   Ich hob entschuldigend die Hände. »Das hat sie sich gewünscht und ich werde einen Teufel tun meiner Lebensgeberin zu wiedersprechen. «
 
   »Na wenn das so ist, dann kann sie uns ja gleich zu Weihnachten einen leckeren Saft machen«, sagte Sam und begutachtete die Bilder von den leckeren Säften auf der Verpackung.
 
   Nachdem die Geschenke für meinen Vater und Bruder genehmigt waren, durfte ich sie wieder wegschließen.
 
   »Was schenkst du deinen Eltern eigentlich? «, fragte ich, denn Sam war nicht der Einzige der neugierig war.
 
   »Ach, nichts großes, eine kleine Wellness-Reise nach Hawaii. «
 
   Mir blieb der Mund offen stehen. »Nichts Großes? «, fragte ich entsetzt. »Du wirst das unter keinen Umständen vor meinen Eltern erwähnen. Hast du mich verstanden? «
 
   Schenkte der doch tatsächlich seinen Eltern eine Reise nach Hawaii, während ich mit einer Saftpresse und einem Rasierer zu Weihnachten ankam. Manchmal fragte ich mich wirklich ob Sam mich fertig machen wollte. Er dementierte das zwar immer, aber bei diesen Anzeichen fiel es einem schwer, ihm zu glauben.
 
   Nachdem wir uns noch einen Film angeschaut hatten, ging Sam nach Hause und ich pflegte meine Beziehung zu meinem Bett.
 
   


 
   
  
 




 
   fünf
 
   Es war frostig kalt, die Schneeflocken schwebten sanft zu Boden und alle Menschen waren in ihre wärmste Kleidung eingepackt. Das war das vertraute Bild, das ich jedes Jahr am vierundzwanzigsten Dezember sehen wollte.
 
   Sam und ich standen vor der Türe meiner Eltern und bevor ich auf die Klingel drückte, erinnerte ich Sam noch einmal an das Wichtigste an diesem Tag.
 
   »Erwähne bloß nicht die Reise vor meinen Eltern! «
 
   »Rache, entspann dich! «, sagte er gelassen. »Ich werde schon nichts davon sagen. «
 
   »Ok, gut. « Ich atmete ein letztes Mal tief durch und drückte dann auf die Klingel. Ich hörte Mozarts Zauberflöte, die die Gäste der Ames schon seit meiner Kindheit begrüßte. Auch das Gewusel im Haus, wenn meine Mutter vor dem Öffnen der Türe darauf achtete, dass alles perfekt aussah, kam mir bekannt vor und zauberte mir ein Lächeln auf das Gesicht.
 
   »Ich freue mich«, sagte Sam.
 
   »Ich mich auch«, antwortete ich noch rechtzeitig, bevor meine Mutter die Türe aufriss und uns mit ihrem strahlendsten Lächeln begrüßte.
 
   »Kommt her! Lasst euch drücken! « Sie nahm erst mich fest in die Arme und dann Sam. Ihre langen welligen Haare rochen, wie immer, nach Rosen. Mein Vater stand hinter dem ganzen Geschehen und war froh darüber, dass er jetzt nicht in unserer Haut steckte. Das würde jedenfalls sein seliges Lächeln erklären. Wenn man mich und meine Familie zusammen sah, dann wussten auch Außenstehende, dass wir dieselben Gene besaßen. Meine Mutter hatte mir ihre langen, dunkelblonden und lockigen Haare und ihr strahlendes Lächeln mit auf meinen Lebensweg gegeben. Wenn mein Vater uns erzählte, wie er und meine Mutter sich kennengelernt hatten, dann fing diese Geschichte immer mit dem Lächeln meiner Mutter an. Das hatte ihn damals so umgehauen, dass er sich sofort in sie verliebt hatte. Sah er meine Mutter und mich dann zusammen lachen, erklärte er uns immer, dass er der glücklichste Mann auf Erden war. Warum? Weil er gleich zwei Frauen mit dem schönsten Lächeln der Welt in seinem Leben hatte. Mein Vater war einfach süß. Ich hatte einen älteren Bruder, der wiederum das Aussehen von meinem Vater geerbt hatte. Seine braunen Augen, die braunen Haare und seine verschmitzte Ausstrahlung. Christopher war eine jüngere Version meines Vaters.
 
   »Julia, nun lass die beiden doch erst einmal reinkommen. Sie sollen ja nicht vor unserer Haustüre erfrieren«, sagte mein Vater und ebnete uns damit den Weg ins Haus. Ich gab ihm zur Begrüßung einen Kuss auf die Wange und nachdem sich Sam und er mit einem Handschlag begrüßt hatten, begaben wir uns ins Esszimmer. Das Esszimmer meiner Eltern war gleichzeitig auch das Wohnzimmer, darum entdeckte ich neben einem vollbedeckten Tisch und einem prachtvoll geschmückten Weihnachtsbaum meinen Bruder, der es sich mit seiner Frau und meiner Nichte auf der Couch gemütlich gemacht hatte. Als er uns sah, machte er sich dann doch die Mühe sich aufzurichten.
 
   »Schwesterherz, es freut mich dich zu sehen. Ich wäre ja auch herausgeeilt um euch zu begrüßen, aber ich wusste, dass ich keine Chance gehabt hätte zu euch vorzudringen. «
 
   »Christopher«, wies meine Mutter meinen frechen Bruder zurecht.
 
   Er lachte und gab mir einen dicken Schmatz auf die Stirn. Meiner Schwägerin schenkte ich zur Begrüßung auch eine Umarmung und widmete mich dann ganz meiner Nichte.
 
   »Meine liebste Lilly, wie sehr ich dich vermisst habe«, sagte ich und schloss auch sie in meine Arme. Lilly lachte fröhlich, schließlich war ich ihre Lieblingstante.
 
   »Rachel hat dich also wieder dazu genötigt mit uns Weihnachten zu feiern? «, fragte Christopher immer noch lachend an Sam gewandt.
 
   »Du weißt doch, gegen sie hat nicht mal der gestandenste Mann eine Chance«, antwortete Sam und sorgte dafür, dass alle beide einem Lachanfall erlagen. Auf meine Kosten, wie ich leider feststellen musste. Sam und Christopher verstanden sich blendend. Kein Wunder so ähnlich wie sie sich waren. Als ich Sam das erste Mal meiner Familie vorgestellt hatte, waren sie restlos begeistert. Aber auch sie musste ich erst einmal davon überzeugen, dass wir nur Freunde waren. 
 
   »Na[bookmark: _GoBack] wenn ihr jetzt fertig seid euch auf meine Kosten zu amüsieren, dann setzt euch endlich hin, denn ich habe Hunger«, sagte ich und wusste endlich wieso ich immer so viel essen musste. Es war das männliche Geschlecht. Wegen ihm war ich ständig großem Stress ausgesetzt und musste deshalb Nahrung zu mir nehmen um mich wieder zu beruhigen.
 
   »Sam, tu am besten was sie sagt«, warnte Chris ihn.
 
   »Das weiß ich doch«, sagte Sam lachend.
 
   Ich spürte wie mein Hunger stärker wurde. Bekam ich nicht gleich etwas zu essen würde ich ausrasten.
 
   Selbst mein Vater musste sich das Lachen verkneifen. Wenigstens versuchte er nicht zu lachen.
 
   Resigniert ging ich in die Küche um meiner Mutter mit dem Essen zu helfen.
 
   »Na mein Schatz, wie geht es dir? «, fragte sie mich, als ich neugierig neben ihr stand.
 
   »Bis auf den täglichen Stress, blendend« Ich stibitzte mir ein Stück Kartoffel und richtete meine Aufmerksam wieder meiner Mutter zu. »Und bei euch ist auch alles in Ordnung? «
 
   »Natürlich«, sie lächelte. »Dein Vater hat übrigens wieder einen tollen Auftrag an Land gezogen. «
 
   »Ach wirklich? Was wird er denn dieses Mal bauen? «
 
   »Das neue Museum in Manhattan. « 
 
   Die Augen meiner Mutter strahlten. Sie war so stolz auf ihren Mann. Ich war glücklich, dass meine Eltern sich auch nach über zwanzig Jahren immer noch so liebten wie zu Beginn ihrer Beziehung.
 
   Mein Vater ist Architekt, er hatte schon viele tolle und angesehene Bauwerke entworfen. Als Christopher und ich noch Kinder waren hatte er, wegen seiner Arbeit, nicht so viel Zeit für uns wie andere Väter, aber er versuchte jede Minute, die er konnte, mit seiner Familie zu verbringen. Uns hat das damals nicht viel ausgemacht, denn wir wussten immer, dass unser Vater uns über alles liebte.
 
   Auch wenn meine Mutter stolz auf die Arbeit meines Vaters war, könnte sie sich niemals vorstellen seinen Job auszuüben. Sie war Lehrerin und das war der perfekte Job für sie. Er war ihre Bestimmung und die Kinder liebten sie. Als wir noch zu jung waren für den Kindergarten, hatte uns unsere Mutter immer mit in die Schule genommen, wo wir dann still und leise in einer Ecke saßen und die tollsten Bilder malten, während sie die älteren Kinder unterrichtete. Unsere Bilder hingen übrigens immer noch am Kühlschrank.
 
   »Das ist toll«, sagte ich und war genauso stolz auf meinen Vater wie sie.
 
   »Na los, wir wollen doch unsere Familie nicht länger warten lassen«, sagte meine Mutter und drückte mir den Truthahn in die Arme. Mir lief das Wasser im Mund zusammen. Er sah absolut köstlich aus. Ich durfte mich auf keinen Fall unkontrolliert auf ihn stürzen. So viel Selbstachtung musste ich noch aufbringen können.
 
   Auch den Anderen ging es so wie mir. Als ich den Raum betrat, glänzten ihre Augen angesichts der Schönheit, die sie sahen. Ich war dabei aber nicht das Objekt der Begierde.
 
   Das war mir aber auch recht, denn sonst hätte ich mir ernsthafte Sorgen darüber machen müssen, an Heiligabend von meinen Liebsten aufgegessen zu werden.
 
   Nach einem Tischgebet begann dann endlich das Festessen. Wir schaufelten uns alle die Teller voll und genossen das Geschmackserlebnis. Dabei herrschte Totenstille. Man hörte nur das Besteck auf den Tellern kratzen. Als unser Hunger dann soweit gestillt war, ergriff mein Vater das Wort.
 
   »Wie laufen deine Geschäfte, Sam? «
 
   »Ich kann nicht klagen. Die New Yorker sind zum Glück ein partywilliges Volk«, antwortete er meinem Vater. »Erst vor ein paar Wochen haben wir die Party von Raches Chefin ausgerichtet und ihr werdet nicht glauben was sich dort ereignet hat. «
 
   Alle sahen ihn gespannt an, nur ich wusste, dass mir seine nächsten Worte nichts Gutes tun würden.
 
   »Ich habe mit Rachel Ames getanzt«, sagte er grinsend.
 
   Meine Familie sah ziemlich verwirrt aus.
 
   »Du hast mit ihr getanzt? «, fragte mein Vater um sich zu vergewissern, dass er noch kein Hörgerät brauchte.
 
   »Moment, das musst du uns näher erklären! «, mischte sich meine Mutter ein. »Ihr habt getanzt und das nicht in einer dunklen Ecke, sondern vor einer Vielzahl von Menschen? «
 
   »Jap«
 
   Sag mal war das denn zu fassen? Mich empörte nicht nur die Tatsache, dass meine Eltern so überrascht taten, gut, ich war nicht die beste Tänzerin aber sie waren schließlich meine Eltern. So etwas durften Eltern einfach nicht sagen. Was mich aber noch mehr ärgerte, war, dass ich mit ihnen am Tisch saß! Ich saß ihnen direkt gegenüber und sie brachen alle Regeln zum Erhalt meines Selbstwertgefühls.
 
   »Und du bist dir sicher, dass die Frau mit der du getanzt hast meine Schwester war? «
 
   Nun auch noch Christopher. Ich war zutiefst enttäuscht von meiner Familie. Und meinem besten Freund. Nur Meine Schwägerin und meine Nichte nahmen sich zurück. Gut, meine Nichte verstand wahrscheinlich nichts von dem was die anderen sagten aber das war auch gut so.
 
   »Ziemlich sicher«, sagte Sam augenzwinkernd.
 
   »Aber wie ist das möglich? «, wollte meine Mutter wissen.
 
   »Ich habe es ihr beigebracht. «
 
   »Samuel mein Lieber, ich zweifle ja nicht an deinem Talent, aber das ist sehr schwer vorstellbar. «
 
   Mein Kopf war inzwischen rot geworden, zumindest ging ich davon aus, denn meine Körpertemperatur hatte sich immens erhöht. Wo war verdammt noch mal der Nachtisch?
 
   »Ok, es reicht! «, sagte ich laut. »Ist heute nicht Weihnachten, das Fest der Liebe und Geborgenheit? Ich frage mich das deshalb, weil ich davon gerade rein gar nichts merke. Ihr habt doch nicht etwa vergessen, dass ich anwesend bin? Wenn ihr euch schon über mich lustig machen müsst, dann wäre es mir recht, ihr würdet es nicht in meiner Gegenwart machen und vor allem nicht an Weihnachten! «
 
   Ich holte schnell und tief Luft, denn dazu hatte ich während meiner Schimpftriade keine Zeit gehabt.
 
   »Ach Schätzchen, wir meinen das doch nicht ernst«, sagte meine Mutter lächelnd.
 
   »Hmpf«, brachte ich nur heraus, jetzt konnte mich nur noch der Nachtisch besänftigen.
 
   Da meine Mutter mich in und auswendig kannte, war der Nachtisch auch bald auf dem Tisch. Nun konnte ich wieder lachen, bis meine Mutter Sam eine Frage stellte, wegen der ich fast zu ersticken drohte.
 
   »Sam, wo feiern deine Eltern denn dieses Jahr Weihnachten? «
 
   Bevor er antwortete, sah er grinsend zu mir. Dieser Idiot.
 
   »Meine Eltern sind über Weihnachten auf Hawaii. «
 
   Dieser Vollidiot! Warum tut er so etwas? Hätte er nicht behaupten können, dass seinen Eltern im Krankenhaus waren oder nichts mehr mit ihm zu tun haben wollten?
 
   »Hawaii? Das ist ja wundervoll« Meine Mutter war wie erwartet begeistert.
 
   »War das dein Geschenk an sie? «, fragte mein Vater interessiert. So ein Mist, so ein verdammter Mist.
 
   Tu mir das bitte nicht an, Sam. Lüge dass sich die Balken biegen!
 
   »Nein«, sagte er und lachte dabei. »Das war ihr Geschenk an sich selbst. «
 
   Hm, die Lüge war perfekt und nicht mal so gemein wie meine Vorschläge. Ich konnte eben doch auf Sam zählen.
 
   Ich lächelte ihm dankbar zu. Weihnachten war also gerettet.
 
   Nachdem ich einen absolut traumhaften Nachtisch vertilgt hatte, stand die Bescherung auch schon vor der Türe.
 
   Früher waren die Geschenke immer das Größte für mich und meinen Bruder gewesen. Mit zunehmendem Alter hat sich auch überhaupt nichts daran geändert, zumindest bei mir nicht. Klar, ich wusste jetzt, dass an Weihnachten nicht die Geschenke das Wichtigste waren, sondern die Zeit, die man mit seinen Lieben verbrachte, aber Geschenke waren, ob man es hören wollte oder nicht, ein sehr positiver Nebeneffekt. Egal in welchem Alter man war.
 
   Ich überreichte meinen Eltern, die von mir liebevoll verpackten Geschenke, über die sie sich sehr freuten. Im Grunde genommen freuten sich die beiden über alles was Chris und ich ihnen schenkten.
 
   Wir hätten genauso gut ein Bild malen können.
 
   Sam war da schon anspruchsvoller, aber ich hatte es trotzdem immer geschafft ihm eine Freude zu machen.
 
   Auch dieses Jahr.
 
   »Meine alte Uhr hat wohl ausgedient«, sagte er lachend.
 
   »So toll sie, vor Tausenden vor Jahren, auch mal war, so ist sie es jetzt definitiv nicht mehr. Und meine Hoffnung, dass du irgendwann mal pünktlicher wirst, setzte ich auch auf diese Uhr. «
 
   Er lachte wieder und bedankte sich für sein Geschenk mit einem Kuss auf meinen Kopf. »Sie ist perfekt. «
 
   Und auch ich bekam endlich mein Geschenk. Dieses Jahr war es zwar nur eines, was mich erst ein wenig irritierte, aber als ich dann seine Größe sah, überwog die Vorfreude. Ich war sehr glücklich über mein großes einziges Geschenk, denn es war der Hammer!
 
   Sam, meine Eltern und auch mein Bruder haben zusammengelegt. Ich hatte endlich einen neuen Kleiderschrank! Und er war riesig. Ich konnte mich sogar ohne Probleme darin verstecken. Noch hatte ich zwar keinen Grund mich in meinem Kleiderschrank zu verstecken aber es wird sich bestimmt ein Verrückter finden, der mich dazu nötigt in meinem Kleiderschrank Schutz zu suchen.
 
   Solange dieser Verrückte nicht auftauchte, hing ich eben meine ganzen Klamotten hinein. Zweckentfremdung sollte meiner Meinung nach auch nur im äußersten Notfall angewandt werden. Das hatte ich gelernt, als ich einmal im Büro einen Ordner von einem sehr hohen Schrank gebraucht hatte und sich keine Leiter in der Nähe befand. So pragmatisch, wie ich damals gedacht hatte zu sein, nahm ich kurzerhand meinen Bürostuhl zur Hand und stieg darauf. Ein gebrochener Arm war die Folge gewesen. Der Gips, den ich dann verpasst bekommen hatte, war das Nervigste, das man sich nur vorstellen konnte. Schon mal mit einem eingegipsten Arm geduscht oder dich angezogen?
 
   Doch auch wenn ein Gips unpraktisch war, nutzte ich die Gelegenheit meine Freunde darauf unterschreiben zu lassen. Als Kind hatten viele meiner Freunde sich schon eine Hand, einen Arm oder sogar ein Bein gebrochen und bei jedem hatten alle darauf unterschrieben. Damals wollte ich es mir nicht eingestehen aber insgeheim war ich neidisch darauf. Ich wollte auch die Unterschriften meiner Freunde!
 
   Etwas verspätet, bekam ich dann meine Unterschriften und die Erste, die auf meinem Gips stand, war von Sam, der sich auch dieses Mal einen Kommentar nicht verkneifen hatte können. Deshalb stand auf meinem Gips: »Zweckentfremdung ist nicht dein Ding! «
 
   Dieser Hinweis brachte mich dazu auf jegliche Art von Zweckentfremdung zu verzichten. Man sollte mir ja nicht nachsagen, ich würde nicht aus meinen Fehlern lernen.
 
   Den Weihnachtsabend ließen wir noch gemütlich ausklingen, bevor Sam und ich uns auf den Weg nach Hause machten. Im Gepäck mein neuer großer Schrank. Sam wusste schon auf was er sich am ersten Weihnachtsfeiertag einstellen musste. Im Gegensatz zu anderen, würde ich mein fast schon krampfhaftes Bedürfnis, alles was mir gefällt sofort haben zu wollen, nicht als Macke bezeichnen, sondern eher als Schlüsselqualifikation. Nicht umsonst gibt es das Sprichwort: »Was du heute kannst besorgen, verschiebe nicht auf morgen. «
 
   Zu Hause angekommen, hatten wir große Mühe meinen Schrank durch mein kleines Treppenhaus in meine Wohnung zu bekommen aber nach einem Fast-Sturz meinerseits und vielem Fluchen, Gott möge mir verzeihen, befand sich der Schrank dann endlich unversehrt in meiner Wohnung.
 
   Da es schon sehr spät war, zog ich mir meine Schlafsachen an und gab Sam auch etwas, das er sich überziehen konnte. Kurz hatte ich darüber nachgedacht ihm meinen Hello Kitty Schlafanzug zu geben aber das hätte zur Folge gehabt, dass er mich um 1 Uhr früh durch meine ganze Wohnung gejagt hätte und dazu war ich nun wirklich nicht mehr fähig gewesen. Stattdessen lachte ich bei dem Gedanken, Sam würde meinen Schlafanzug tragen und gab ihm eine normale Hose und ein T-Shirt.
 
   »Wieso lachst du? «, fragte mich Sam.
 
   »Ach nichts«, wiegelte ich ab und versuchte mich wieder einzukriegen.
 
   »Zum Glück bekomme ich deine kranken Gedanken nicht immer mit«, sagte er und ließ sich ins Bett fallen. Ich begab mich aber erst ins Badezimmer, um meiner täglichen Körperpflege nachzugehen, bevor ich mich in mein Bett kuschelte.
 
   So schnell ich eingeschlafen war, so schnell war ich am nächsten Tag auch wieder wach. Erstaunlich was neue Sachen bei mir bewirkten, sonst wäre ich im Leben nie so früh wach gewesen.
 
   In Windeseile war ich fit und auf den Beinen.
 
   Ich brauchte nicht einmal einen Kaffee dafür.
 
   »Sam, steh auf! «, sagte ich, während ich mich aus meinen Schlafsachen schälte und in meine legere Wohnungsgarderobe sprang. Eigentlich hätte ich mich gar nicht umziehen brauchen, da ich gut in beiden Outfits schlafen beziehungsweise in der Wohnung herumlaufen hätte können aber dennoch zog ich den Reisverschluss meines Sweatshirts zu und eilte ins Wohnzimmer.
 
   Da lag er.
 
   Mein neuer Kleiderschrank.
 
   Noch so unschuldig und unverbraucht.
 
   Wenn er wüsste, dass er bald mein ganzes Vermögen in sich tragen würde, dann würde er sich entweder aus dem Staub machen wollen oder wäre geehrt. Für welche der beiden Optionen er sich entscheiden würde wusste ich nicht, denn so gut konnte ich ihn noch nicht einschätzen.
 
   »Sam, mach schon. Ted hat es satt noch länger eingepackt zu sein«, schrie ich meinem Schrankzusammenbauer zu. Ja, ich hatte meinem Schrank einen Namen gegeben. Ich mochte es eben ein bisschen persönlich. Und ich hatte beschlossen, dass sich Ted geehrt fühlen sollte angesichts seiner zukünftigen Aufgabe.
 
   Sam kam völlig verschlafen aus meinem Schlafzimmer und sah mich kopfschüttelnd an. »Erst weckst du mich an einem Feiertag um neun Uhr, gerade du, und dann gibst du deinem Kleiderschrank auch noch einen Namen«, grummelte er und begab sich erst einmal in die Küche um sich einen Kaffee zu machen. »Nehme es mir bitte nicht übel aber ich werde dir heute gegenüber nicht der Netteste sein. «
 
   »Das werde ich gut verkraften.«
 
   Ich war so in meine Arbeit vertieft, meinen Schrank auszupacken, dass ich Sams Blick nicht sah.
 
   Gespürt hatte ich ihn aber trotzdem.
 
   »Hör auf ihn auszupacken! «, befahl mir Sam.
 
   »Wieso denn? Sam wir werden ihn heute aufbauen, ob es dir passt oder nicht. «
 
   »Rache, ich weiß, dass ich da nicht mehr rauskomme aber ich werde ihn sicher nicht im Wohnzimmer aufbauen, damit ich danach deine Wand einreisen kann um ihn in dein Schlafzimmer zu bekommen. Also bitte hör auf ihn hemmungslos seiner Verpackung zu entledigen. «
 
   »Oh klar, daran hatte ich noch gar nicht gedacht. «
 
   »Das wundert mich nicht. «
 
   »Na vielen Dank. Was soll denn das heißen? «
 
   »Das heißt, dass ich dich nicht umsonst so lange kenne und weiß, dass dein Hirn ausschaltet wenn du etwas Neues bekommst. In deinem Kopf herrscht dann nur noch ein Gedanke. Es muss sofort funktionsfähig und in deinem Besitz sein! «
 
   Hm, da hatte er dummerweise Recht, darum ließ ich seine Aussage so stehen und ging an einem Ende meines verpackten Schrankes in die Hocke. Testweise versuchte ich ihn anzuheben, aber das war nicht von großem Erfolg gekrönt. Er war ziemlich schwer. Ich versuchte es noch einmal. Nichts. Das durfte doch nicht wahr sein! Ich sollte doch in der Lage sein ihn wenigstens ein paar Zentimeter anzuheben.
 
   Ich versuchte es ein drittes Mal.
 
   Ich mobilisierte all meine Kräfte in meinen Armen und startete eine Pressatmung, die ähnlich einer Schwangeren war, das half ihnen schließlich auch ihr Kind in die Welt zu pressen.
 
   »Oh Mann! «, hatte Sam genervt von sich gegeben, nachdem er ein paar Sekunden meinen traurigen Versuchen zugesehen hatte. Er stellte seinen Kaffee, ohne einen Schluck davon getrunken zu haben, auf den Küchentresen. »Womit habe ich das nur verdient? «
 
   Zusammen trugen wir das Paket in mein Schlafzimmer und begannen endlich damit, es zu öffnen.
 
   Als Ted dann endlich ausgepackt war, lag er in unzähligen Einzelteilen auf meinem Boden. Es fiel mir schwer ihn so zu sehen. Armer Ted!
 
   Um Ted schnell von seinem armseligen Dasein zu befreien, nahm ich die Aufbauanleitung zur Hand und las sie mir durch.
 
   »Wer zur Hölle soll das denn verstehen? «, fragte ich nach kurzer Zeit. Es waren zwar auch Bilder abgedruckt aber diese verwirrten einen nur noch mehr.
 
   »Womit habe ich das nur verdient«, sagte Sam und nahm mir die Anleitung ab.
 
   »Du wiederholst dich! «, macht ich ihn darauf aufmerksam.
 
   Sam dachte nun, wie alle Männer es in seiner Situation tun würden, dass ich, also die Frau, zu begriffsstutzig war diese Anleitung zu verstehen. In all den Jahren die ich die Spezies Mann nun, an Sam und einigen starken Exemplaren mehr, analysieren konnte, bin ich zu dem Entschluss gekommen, dass viel wörtliche Gegenwehr nichts half. Man musste die Männer ihre Fehler selbst erkennen lassen. Deshalb überließ ich Sam wortlos die Anleitung und wartete. Es dauerte auch nicht lange, da sah Sam ratlos und fast ein bisschen reumütig zu mir auf.
 
   »Ist ja in Ordnung. Das ist wirklich etwas verwirrend«, hatte er auf meinen Blick, der wahrscheinlich vor lauter Zufriedenheit nur so triefte, gesagt. Sam setzte sich danach erst einmal auf das Sofa um die Anleitung gründlich zu studieren. Ich stand vor meinem ausgeweiteten Schrank und tippelte ungeduldig um ihn herum. Es vergingen vielleicht zehn Minuten bis Sam soweit war die Anleitung zu verstehen aber es kam mir vor wie zehn Jahre. Sie können sich nicht vorstellen wie glücklich und erleichtert ich war, als Ted dann nach einer Stunde in voller Pracht in meinem Schlafzimmer stand. Der Aufbau hat einige Nerven gekostet und die meisten davon hatten Sam gehört. 
 
   »Ich bin dann mal weg«, verabschiedete sich Sam frisch umgezogen von mir. Ich hatte seinen Abschiedskuss auf meinen Hinterkopf zwar wahrgenommen aber konnte seine nette Geste nicht so erwidern, wie es richtig gewesen wäre. Ich war einfach zu sehr auf die Einrichtung meiner neuen Kleiderablage konzentriert. »Ja, ja, ok. Bis bald. Und danke«, murmelte ich an ihn hin.
 
   Die neue Woche begann ungewohnt entspannt. Ich konnte meine Arbeit ohne großen Stress erledigen und Ayden hatte mich sogar gefragt, ob wir etwas zusammen unternehmen wollten. Ich fand nichts, das dagegen sprach und sagte deshalb zu.
 
   Wir trafen uns also, in der Mitte der Woche, zum Essen in einem Restaurant und hatten eine Menge Spaß. Ayden hatte mir bei meiner Ankunft sofort ein nettes Kompliment gemacht. Er war wirklich gut darin. Wir lachten eine Menge und als Ayden unsere Rechnung beglichen hatte, verließen wir das Restaurant.
 
   »Hättest du noch Lust auf einen Kaffee bei mir zu Hause? «, fragte er mich etwas schüchtern.
 
   »Gerne, aber statt eines Kaffees hätte ich gerne etwas mit weniger Koffein«, antwortete ich ihm lächelnd.
 
   »Oh, natürlich. « Ayden war sehr nervös gewesen. Irgendwie war das verdammt süß.
 
   Wir machten uns also auf den Weg zu Ayden. Ich wusste zwar nicht wie es dazu kommen konnte aber wir stolperten wild küssend in Aydens Wohnung. So viel zum Thema trinken. Ich war erstaunt wie gut die Woche bis jetzt gelaufen war. Kaum Stress auf der Arbeit und Ayden entpuppte sich als guter Küsser. Was konnte ich denn mehr erwarten? Zwanzig Minuten später wusste ich aber was ich hätte mehr erwarten können. So schnell hatte ich mich nach einem Liebesakt noch nie von einem Mann verabschiedet.
 
   Ich verließ Aydens Wohnanlage und wusste, dass ich ein ganz besonderer Mensch war, das hatte mir Ayden schließlich hunderte Male gesagt. Ayden sah dass Komplimente machen wohl als Extremsportart an. Normalerweise freute ich mich über so etwas aber in diesem Fall fing ich jedes Mal an mich zu schütteln, wenn ich an diesen Moment zurückdachte.
 
   Es war richtig peinlich gewesen.
 
   Das hatte ich nun davon, dass ich den Tag vor dem Abend gelobt hatte, denn das Ende der Woche war keineswegs mehr so positiv wie ihr Anfang. Während der Arbeit hatte ich alle Hände voll zu tun Ayden aus dem Weg zu gehen und wenn ich es doch mal nicht schaffte, entstanden höchst unangenehme Momente. Es konnte echt nicht mehr schlimmer werden.
 
   


 
   
  
 




 
   sechs
 
   »Rache, ich habe ein Problem«
 
   Sam kam in mein Büro ohne auch nur einen Gedanken ans Klopfen zu verschwenden. Gut, ich konnte durch die Verglasung sehen wenn jemand in mein Büro eindrang aber ein Klopfen wäre, aus reinem Anstand, angebracht gewesen.
 
   »Dir auch ein wunderschönes Hallo«
 
   Ich klappte einen Ordner zu, in dem ich vor Sams Ankunft gewühlt hatte. Obwohl ich eigentlich noch eine Menge zu tun hatte, war ich über Sams Besuch froh gewesen.
 
   Ich konnte eine Pause gut gebrauchen.
 
   Sam lachte. »Einen wunderschönen Guten Morgen, Miss Ames. «
 
   Er setzte sich auf den Stuhl mir gegenüber und sah etwas mitgenommen aus. »Wie siehst du denn aus? «, fragte ich neugierig. »Wer ist dir denn über den Weg gelaufen? «
 
   Ich konnte mir ein Lachen nicht verkneifen.
 
   »Ich brauche sofort eine Freundin«, sagte er und versetzte mich damit in große Verwirrung.
 
   »Aber ich bin doch deine Freundin. «
 
   »Ich brauche eine feste Freundin! «
 
   Ich sah ihn perplex an. »Was hast du angestellt, Sam? «
 
   »Ich habe nichts angestellt«, versuchte er sich zu rechtfertigen, doch ich kaufte ihm das nicht ab. Das schien er auch zu merken, denn er führte seine Erklärung fort.
 
   »Du kennst doch sicher noch Melanie. «
 
   Ich nickte zur Bestätigung. Klar kannte ich Melanie noch.
 
   »Wie du dann sicher auch noch weist, war sie an Silvester sehr angetan von mir. «
 
   Der Begriff „sehr angetan“ war die reinste Untertreibung gewesen. Melanie glich an dem Abend fast einem fanatischen Stalker. Sie war nur in Sams Nähe gewesen. Nachdem wir am einunddreißigsten Dezember zuerst bei Sams Eltern zum Kaffee trinken waren und  dann bei meinen Eltern zum Abend essen, feierten wir im Marriott in das neue Jahr hinein. Melanie hatte sich auch entschlossen dort das neue Jahr zu begrüßen.
 
   »Sie stand heute mitten in der Nacht vor meiner Türe. «
 
   Als Sam diesen Satz zu Ende gebracht hatte, versuchte ich nicht an der Nachricht zu ersticken. Vor lauter Schreck hatte ich einen üblen Hustenanfall bekommen.
 
   »Sie war wo? «, fragte ich, nachdem ich knapp am Tod vorbeigeschrammt war und wieder Luft holen konnte.
 
   »Gegen drei hat es an meiner Türe geklingelt und als ich sie offen hatte, stand sie vor mir nur in einem roten Mantel und High Heels bekleidet. «
 
   Ich hatte meine Augenbrauen nach oben gezogen. »Sie hatte nur einen Mantel an? «
 
   »Und High Heels! Das war wie in den Filmen, in denen die sexy Hauptdarstellerin ihren Filmpartner mit diesem Aufzug verführen möchte. Melanie ist zwar eine wunderschöne Frau aber mir wäre es lieber gewesen du wärst in diesem Outfit vor meiner Türe gestanden. « In Sams Blick sah ich, dass er sich dieses Szenario vorstellte und sein Lächeln sprach Bände.
 
   »Und Cut! «, sagte ich und beendete damit Sams Privatkino. »Wie ging es dann weiter? «
 
   »Na ich habe sie natürlich nach Hause geschickt. «
 
   Ich sah ihn geduldig an. »Ok, ich habe mit ihr geschlafen. «
 
   »Oh mein Gott Sam! « Ich stand kopfschüttelnd auf und starrte aus dem Fenster. »Das ist nicht gerade ein Signal, das Melanie sagt, sie ist eine psychopatische Stalkerin und soll gefälligst das Weite suchen.  «
 
   »Ich konnte sie in ihrem Outfit doch nicht wieder zurück in die Kälte schicken. «
 
   Sam musste dringend lernen sich besser zu rechtfertigen.
 
   Ich beobachtete den Verkehr auf den Straßen von New York und langsam dämmerte mir wieder, dass Sam einen Grund hatte weswegen er hergekommen war.
 
   »Warum erzählst du mir das, Sam? «
 
   Meine natürlichen Warnsignale schlugen Alarm.
 
   »Na weil du meine Freundin bist«, sagte Sam mit unschuldiger Mine.
 
   »Sam«, ich dehnte seinen Name bewusst in die Länge.
 
   »Ok, ok, ok, du musst meine feste Freundin spielen. «
 
   »Was? « Mein Schrei war so laut, dass sich die Köpfe meiner Kollegen neugierig zu meinem Büro bewegten. Selbst Grace begab sich aus ihrem Atelier. Als sie aber Sam in meinem Büro sitzen sah, nickte sie erfreut mit dem Kopf und zog sich wieder zurück. Auch meine Kollegen zogen ihre Köpfe wieder zurück, aber nur die männlichen.
 
   »Wie kommst du nur darauf, dass ich deine Freundin spielen werde? «, ich hatte meine Stimme gedämpft, in ihr lag aber trotzdem noch eine Menge Ärger. Zum Teufel, ich war verärgert. Sehr sogar. Da hatte Sam, mal wieder eine Stalkerin und anstatt ihr aus dem Weg zu gehen, schlief er auch noch mit ihr. So, und wer war wieder der Vollidiot, der ihm aus der Patsche helfen sollte? Na ich.
 
   »Rache, ich brauche dich. Ich weiß, es war nicht sehr klug von mir noch einmal mit ihr zu schlafen aber nur du kannst mich da wieder rausholen. «
 
   Ich sah ihn wütend an und das ziemlich lange. Um ihn noch weiter zu strafen, fügte ich meinem Blick kein einziges Wort hinzu.
 
   Irgendwann knickte ich aber wie immer ein und sagte die erlösenden Worte.
 
   »Ok, ich spiele deine Freundin aber nur unter einer Bedingung. «
 
   »Du bist die Beste«, erwiderte Sam erleichtert. »Was wäre deine Bedingung? «
 
   »Es wird nicht geküsst«, sagte ich bestimmt. »Ich meine es ernst, wehe du kommst mir zu nahe. «
 
   Sam lachte. »Auch wenn ich mir sicher bin, dass du es eigentlich möchtest, verspreche ich dir, dass wir uns unter keinen Umständen küssen werden. «
 
   »In Ordnung«, seufzte ich. »Wann soll unser Versteckspiel denn stattfinden? «
 
   »Heute Abend«, beantwortete Sam mir meine Frage.
 
   »Heute Abend schon? « Das ist kurzfristig. Wie sollte ich mich denn in der kurzen Zeit auf die Rolle von Sams Freundin vorbereiten? Ich hatte zwar schon öfter seine feste Freundin gespielt aber bei jedem weiteren Mal musste ich mich neu darauf vorbereiten, denn mit jedem Tag gab es etwas Neues, das ich in meine Geschichte mit einbauen musste. Die Tatsache, dass Sam schon zweimal mit dieser Melanie geschlafen hatte und dass sie wohl ein psychisches Problem mit sich herumtrug, ließ mich stark vermuten, dass sie Sams Seitensprung nicht vor seiner Freundin geheim halten würde.
 
   Der Gedanke an diesen Abend ließ meine Migräne wieder wach werden.
 
   »Da bist du mir aber eine Menge schuldig«, machte ich klar. »Und wo werde ich mich dem Zorn einer weiteren Verflossenen aussetzen müssen? «
 
   Sam lachte. Ich fand das aber überhaupt nicht zum Lachen. Es war traurig und erniedrigend.
 
   »Im Cain Club«, antwortete mir Sam ohne zu lachen, nachdem er meinen Blick gesehen hatte.
 
   Auch noch im Cain Club.
 
   Der Cain Club ist ein sehr exklusiver Club in Chelsea, in dem die Wahrscheinlichkeit eine bekannte Persönlichkeit zu sehen, sehr groß war. Für manche Menschen wäre der Besuch in diesem Club ein absolutes Highlight und ihre vorabendlichen Vorbereitungen würden schon am frühen Nachmittag beginnen, mir aber bereiteten diese Aussichten schwere Bauchschmerzen. Sollte ich mich besser so anziehen, dass mich unter keinen Umständen jemand erkennen konnte?
 
   Besser wäre das bestimmt, aber würde ich es auch durchziehen? Das musste ich mir noch einmal durch den Kopf gehen lassen.
 
   »Na meinetwegen«, akzeptierte ich meine Niederlage. »Wann holst du mich ab? «
 
   »Du willst, dass ich dich abhole? Ich dachte du kommst zu mir. « Er sah mich grinsend an. Er zog mich auf, das wusste ich und dass ich es wusste und er sich nicht die Mühe machte seine Belustigung besser zu verpacken, regte mich nur noch mehr auf.
 
   »Ich werde, indem ich heute Abend deine Freundin spiele, den Zorn deiner psychopathischen Stalkerin auf mich ziehen. Da wirst du mich abholen, auch wenn das ein Umweg für dich ist! «
 
   Vor lauter Erregung bekam ich gar nicht mit wie Sam aufgestanden war und sich zu mir begeben hatte. Er nahm mein Gesicht in die Hand und drückte mir einen sanften Kuss auf eines meiner Augenlieder. Als er so zu mir runter gebeugt war, flüsterte er: »Ich hole dich um neun ab. Ich weiß zu schätzen was du für mich tust. Danke. «
 
   Ich spürte seinen warmen Atem an meinen Ohren und bekam eine Gänsehaut. Ich bekam grundsätzlich schnell Gänsehaut, das lag an meinem empfindlichen Hautorganismus. Also in diesem Fall nicht an Sam. Das war ausgeschlossen!
 
   Als er sich wieder aufgerichtet hatte, kam mir erst wieder die Meute in den Kopf, die das Schauspiel gespannt beobachtet hatte.
 
   »Und die Gerüchte leben wieder auf«, sagte ich seufzend.
 
   »Wäre das denn so schlimm? «, fragte Sam mich. »Ich meine, wir würden ein tolles Paar abgeben. Brangelina könnte einpacken. «
 
   »Das könnte durchaus sein aber wir werden nie ein Paar werden«, sagte ich lachend. Er schaffte es immer mich zum Lachen zu bringen, egal in welcher depressiven Stimmung ich auch war. »Brangelina braucht sich also keine Sorgen machen.  «
 
   »Vorerst nicht. « Er zwinkerte mir zu und verließ dann mein Büro.
 
   Einen Moment lang hoffte ich noch, dass sich meine Arbeit von alleine erledigen würde aber nach fünf Minuten gab ich alle Hoffnungen auf und sah zu, dass ich sie selber zu Ende brachte, damit ich Heim gehen konnte um mich so gut es ging auf den Abend vorzubereiten.
 
   »Hallo meine Schönheit«, begrüßte mich Sam, als er sich in meine Wohnung gelassen hatte. »Du wirst wieder jede Frau in diesem Laden neidisch machen. «
 
   Na das hoffte ich doch, denn ich hatte sehr viel Zeit und Aufwand in meine Erscheinung gesteckt, denn verdammt nochmal, wenn ich heute dem Zorn von Melanie ausgesetzt war, wollte ich wenigsten absolut super aussehen. Als ich daheim angekommen war, stürzte ich erst einmal unter die Dusche und rasierte mich dabei. Jede Zeitersparnis war mir recht. Nach der Dusche cremte ich meinen Körper ein und föhnte mir dann die Haare. Das Gröbste hatte ich somit hinter mir, leider spielte die Uhrzeit eindeutig gegen mich. Ich lackierte mir, so schnell wie noch nie, die Finger- wie auch die Fußnägel. Es war fünf Minuten vor neun und ich hatte erst mein Make-up fertig aufgetragen. Ich stand, bis auf die Unterwäsche unbekleidet, vor meinem neuen unglaublich tollen Kleiderschrank und wusste nicht was ich anziehen sollte. Es war schade, dass Ted mir nicht auch ein Willkommensgeschenk gemacht hatte, schließlich hätte ja nichts dagegen gesprochen wenn er voller neuer Kleider unter dem Weihnachtsbaum gestanden hätte. Das half mir aber alles nicht weiter, denn ich brauchte dringend etwas das ich anziehen konnte. Ich war gerade, in einem schwarzen Cocktailkleid, aus meinem Zimmer in mein Wohnzimmer gestürzt, als Sam die Türe öffnete. Krampfhaft versuchte ich noch mein heftiges Keuchen in seine Schranken zu weisen. Sam musste schließlich nicht mitbekommen, was für einen Stress ich mir für ihn gemacht hatte.
 
   »Kannst du mir den Reisverschluss zu machen? «, bat ich deshalb Sam, mit meines Erachtens, ruhiger Stimme um Hilfe. Ich war an der Aufgabe, mein Kleid zuzumachen, nach langem Hin und Her gescheitert.
 
   Mein Arm fühlte sich komisch ausgerenkt an.
 
   »Mit dem größten Vergnügen«, sagte Sam und steckte sich das Snickers, das er sich aus meinem Geheimversteck genommen hatte, in den Mund um die Hände frei zu haben.
 
   Mein Geheimversteck war auch nicht mehr das was es einmal war. Naja, richtig geheim war es eigentlich nie gewesen.
 
   »Dann können wir gehen? «, fragte Sam, nachdem ich gewissenhaft angezogen war. Ich sah mich prüfend um, ob ich auch nichts vergessen hatte und nickte. In der Küche hielt ich aber dann doch noch einmal an. Jetzt wo ich wieder ein bisschen zur Ruhe gekommen war, fiel mir erst richtig auf wie nahe ich am Verdursten war. Ich ließ mir Wasser in ein Glas und schüttete es ohne zu Schlucken in mich hinein. Das Glas hätte ich mir eigentlich sparen können.
 
   »Wow, du hast ja einen Riesendurst«, stellte Sam fest. »Nicht das du es heute mit den Cocktails übertreibst, sonst sind wir schneller ein Paar als wir gedacht haben. «
 
   »Du würdest so eine Situation also schamlos ausnutzen? « Ich sah ihn fragend an, nahm ihm dabei aber das Snickers aus der Hand und biss ein Stück ab. Natürlich gab ich es ihm danach wieder zurück.
 
   »Es würde mir auf jeden Fall schwer fallen. « Er blickte mich mit seinem verschmitzten Blick an.
 
   »Du bist ein echter Dummschwätzer«, sagte ich und geleitete meine Füße in meine Pumps.
 
   »Das ist kein Geschwätz und vor allem kein dummes«, erwiderte er mir. »Das ist nichts als die Wahrheit. «
 
   Ich verdrehte meine Augen so sehr, dass sie schmerzten.
 
   »Unsere Regel Nummer eins ist dir aber noch geläufig? «, fragte ich ihn, als wir das Treppenhaus hinab stiegen.
 
   »Natürlich. Keine Küsse! «
 
   »Sehr gut. « Ich war zufrieden mit ihm.
 
   »Ein Klaps auf den Po ist aber drin? «
 
   Ich nahm alles zurück. Schien Sam einmal vernünftig zu sein, machte er es im nächsten Moment wieder zunichte. So war Sam einfach und in den meisten Fällen konnte ich auch darüber lachen.
 
   »Du willst mir an den Po fassen? Dann sollten wir uns aber mal über mein Gehalt unterhalten. Du solltest dir darüber im Klaren sein, dass es dann auch eine Gefahrenzulage geben wird. «
 
   »Ich würde alles zahlen um dir an den Po fassen zu dürfen«, lachte Sam.
 
   »Oh wow! «, entfuhr es mir aber nicht wegen Sams Kommentar, sondern weil eine verdammt heiße Limousine vor meiner Haustüre stand. »Du bist verrückt! «
 
   »Wenn ich dich schon abholen muss, dann richtig. « Er wies den Chauffeur mit einem Kopfnicken an sitzen zu bleiben und hielt mir anstelle des Fahrers die Türe auf.
 
   Wir fuhren am Eingang des Cain Clubs vor und stiegen aus. 
 
   Der Ansturm, der jedes Mal vor der gläsernen Türe herrschte, war atemberaubend aber auch nervig und beängstigend zugleich. Ich hasste lange Schlangen. Vor dem Einsteigen in die Subway, an der Kasse im Supermarkt und bei der Damentoilette. Es war einfach nur schrecklich. Wer hatte denn heutzutage noch die Zeit sich an einer Schlange anzustellen? Niemand!
 
   Glücklicherweise kannte Sam die Besitzer des Cain Clubs, sodass uns der grimmig dreinsehende Riese von einem Türsteher ohne zu Murren in das afrikanisch angehauchte Ambiente hineinließ.
 
   Ich hörte das unglückliche Murmeln der Leute, die noch draußen stehen mussten und bangten überhaupt hineingelassen zu werden.
 
   Das Auswahlverfahren des Cain Clubs unterlag strengsten Anordnungen. War man also nicht berühmt oder hübsch, dass man dafür töten würde, sah es schlecht für einen aus.
 
   Betrat man das Cain kam man sich vor wie auf einer afrikanischen Safari. Die Bar war verkleidet als Zebra, die Decke des Clubs wurde von massiven Holzbalken getragen, die ein Kleid aus verschiedenen Ketten und Bändern trugen und das Erkennungszeichen des Cains, eine Antilope, war am Ende des langen Ganges auf die Wand gemalt worden.
 
   Es war schon brechend voll. Viele Promis unterhielten sich mit einem exklusiven Trink in der Hand. Es war also nur eine Frage der Zeit, bis die Pforten des Clubs geschlossen wurden und sich die hoffnungsfrohen Schlangensteher einen anderen Ort suchen mussten um zu feiern.
 
   »Und hast du Melanie schon gesichtet? «, erkundigte ich mich bei Sam nach unserem ersten Rundgang.
 
   »Noch nicht und ich hoffe, dass sie auch nicht auftauchen wird«, antwortete er mir.
 
   Diese Hoffnung ließ ich gar nicht erst aufkeimen, denn ich war mir sicher, dass Melanie auftauchen würde. Selbst wenn sie mit den Türstehern schlafen musste um hineinzukommen.
 
   »Soll ich die coole Freundin spielen, die nichts gegen eine offene Beziehung hat aber aussucht mit wem du dich in den Laken wälzt oder die bestürzte und zutiefst Verletzte, die dann aus voller Wut und Enttäuschung einen riesen Aufstand macht? «
 
   »Variante eins macht mich am meisten an. Schließlich sollte ich ja am Ende dieses Abends noch eine Freundin besitzen, denn sonst hätte unser Schauspiel auch überhaupt keinen Sinn. «
 
   »Und ich müsste nicht darum bangen aus dem Club geschmissen zu werden. «
 
   »Wie recht du hast. « Sam sah mich lachend an.
 
   Sam und ich tranken hier einen Cocktail und plauderten dort mit den anderen Gästen. Viele hatte ich schon auf Partys von Sam gesehen, darum konnten wir auch gut die Zeit überbrücken bis Melanie auftauchte. Es hatte eine Weile gedauert. Ich hatte mich fast schon gefragt, ob ich mich so in ihr getäuscht hatte. War sie wohl ohne Probleme an den Türstehern vorbeigekommen, oder hatte sie einen Zwischenstopp einlegen müssen?
 
   Wie man aber feststellen konnte, hatte sie es geschafft und war schon auf dem Weg zu Sam. Melanie hatte rote Haare. Ich wusste nicht warum, aber mir fiel auf, dass rote Haare bei mir negative Gefühle hervorriefen. Lag das jetzt nur an Melanie, der Stalkerin, oder war das schon immer so gewesen? 
 
   Ihren perfekten Körper hatte Sie mit einem sehr kurzen Stiftkleid umhüllt, welches einen Ausschnitt hatte, der bis Timbuktu reichte. Vielleicht hatte sie Zeitmangel, aber, du meine Güte, sie hätte sich wenigstens nach der Arbeit umziehen können.
 
   »Mit so einer hast du geschlafen? Die sieht aus als wäre sie gerade von ihrem Freier gekommen«, fragte ich entsetzt und fühlte fast schon echte Enttäuschung, ausgelöst durch meinen Scheinfreund. »Die hätte ich dir beim besten Willen nicht ausgesucht, geschweige denn genehmigt! «
 
   Sam lachte laut auf und gab mir einen Kuss auf mein Haar. Das Spiel hatte also begonnen und das hatte auch Melanie bemerkt, denn sie blieb kurz stehen und schaute irritiert zu mir und dann wieder zu Sam.
 
   Schnell wieder gefangen, setzte sie ihren Weg zu Sam fort. Ihr Blick verriet mir aber, dass sich ihre Laune deutlich verschlechtert hatte, sie aber entschlossen war um Sam zu kämpfen.
 
   Gott stehe mir bei, ich werde auch in Zukunft jeden Tag zu dir beten.
 
   »Sam«, sagte sie, verlieh dem Gesagten aber einen fragenden Unterton.
 
   Wir drehten uns zu ihr um und taten so, als würden wir durch sie in einem mitreisenden Gespräch gestört. 
 
   »Hey Sweetheart? «, fragte ich Sam und stieg langsam in meine Rolle ein.
 
   »Ja, meine Zuckertulpe?«
 
   Ok, ich war kurz vor einem Schreikrampf. Das würde sie uns doch niemals abkaufen. Ihr entsetzter Blick ließ mich aber vermuten, dass sie es doch tat. Puh, dann musste ich mich zusammenreisen, damit unsere Tarnung nicht aufflog.
 
   »Wer ist diese Frau? « Ich sah sie an, blickte dann aber wieder unbeeindruckt zu Sam. Schließlich wartete ich, als seine Freundin, auf eine Antwort.
 
   »Sie ist nur eine Bekannte«, sagte er und log mich, ohne dabei rot zu werden, an.
 
   »Nur eine Bekannte? «, meldete sich Melanie hysterisch zu Wort. »Nur eine Bekannte? Dann schläfst du also mit jeder Bekannten die du hast? «
 
   Das tat er.
 
   Ich spürte ein Augenpaar auf mir und sah vorsichtig zu Sam. Er schien wohl gewusst zu haben was ich in Gedanken auf Melanies Frage geantwortet hatte. Ich ließ mir aber nichts davon anmerken und spielte meine Rolle pflichtbewusst weiter.
 
   »Du hast mit ihr geschlafen? «, fragte ich leicht pikiert. »Ich kann mich nicht daran erinnern dir für diese Frau ein Ok gegeben zu haben. «
 
   »Ich weiß Liebling und es tut mir unendlich leid. Es ist einfach so passiert. Ich liebe nur dich und bereue zu tiefst was ich getan habe. « Sam entschuldigte sich reumütig bei seiner viel zu gutmütigen Freundin.
 
   »Ein Ok? Du bereust es? « Melanie war sichtlich verwirrt. »Was seid ihr nur für Freaks? «
 
   »Als Freaks würde ich uns nicht bezeichnen. Nicht wahr Pancake? «
 
   Ich interpretierte in Sams Kosenamen mal nicht zu viel hinein. Schließlich war ein Pancake rund und absolut fettig und auch wenn ich manchmal fraß wie ein Müllschlucker, der defekt war und nicht mal das Ziehen des Steckers half ihn abzustellen, ging ich positiv davon aus, dass Sam mich nicht mit der Form und den Nährwerten eines Pancakes vergleichen wollte.
 
   »Natürlich sind wir keine Freaks«, sagte ich selbstbewusst, wobei ich mir bei unserer Maskerade fast wie einer vorkam. »Wir führen schließlich nur eine offene Beziehung. Das macht immerhin dreißig Prozent der amerikanischen Bevölkerung auch. «
 
   Melanie wurde kurzatmig und ihre Mine verriet mir, dass sie nicht bei bester Stimmung war. Armes Mädchen.
 
   »Hast du das mit den dreißig Prozent recherchiert? «, flüsterte mir Sam fragend ins Ohr, als wir für kurze Zeit unbeobachtet waren. Mel war nämlich damit beschäftig wütend ihren Kopf in alle Richtungen zu schütteln.
 
   »Nein, das habe ich mir ausgedacht und jetzt sei leise, sonst bemerkt sie noch etwas«, antwortete ich ihm schnell.
 
   »Ihr beiden führt also eine offene Beziehung? «, fragte sie, nachdem sie ihren Kopf wieder in unsere Richtung gedreht hatte. Sie betonte die Bezeichnung unseres Beziehungsmodells als wäre es das Abstoßendste, das ihr je zu Ohren gekommen war.
 
   »Genau das tun wir«, bestätigte ich ihr. »Sam darf mit anderen Frauen schlafen, aber nur wenn ich ihm ein Ok für seine Auserwählte gebe. Bei mir und anderen Männern verhält es sich genauso. Erst gestern habe ich mit Pablo geschlafen«, sagte ich zu Sam und er tat, als wüsste er von wem ich sprach. »Mit Ihnen ist nun aber ein Problem aufgetaucht, denn Sie habe ich keineswegs legitimiert. «
 
   »Es ist mir scheißegal ob du mich legitimiert hast! «, brach es aus Melanie heraus. Ach du meine Güte war die verstimmt. »Ich habe mich in Sam verliebt und werde mit allen Mitteln um ihn kämpfen! «
 
   Ich schluckte heftig. Sie meinte es wirklich ernst. Das war für mich höchst ungünstig. Auf einen Kampf hatte ich mich nun wirklich nicht vorbereitet. Mein Körper war noch gar nicht warm. Und mit meiner Bekleidung war ich ebenso wenig im Vorteil. Wer konnte schon in einem engen Kleid und hohen Pumps anständig kämpfen? Na, ich bestimmt nicht!
 
   »Oh, das tut mir aber leid«, sagte ich mit dem unguten Gefühl, die Situation damit nicht zu entschärfen.
 
   »Was gibt’s da zum leidtun? «
 
   »Na dass Sie sich in Sam verliebt haben. Das passiert immer. Ich sage es ihm jedes Mal. Er soll tun was er tun muss und nicht mehr. Rein und Raus. Das wars! Das sollte doch genügen, oder nicht? Aber Sam muss immer wieder so furchtbar charmant zu seinen Affären sein. «
 
   Ich schlug Sam leicht gegen die Brust.
 
   Ein Außenstehender konnte es nicht sehen aber Sam war kurz vor einem Lachkrampf.
 
   Melanie hingegen war gar nicht zum Lachen zu mute.
 
   Sie kochte vor Wut.
 
   »Du arrogantes Miststück! «, schrie sie und für einen kurzen Augenblick überlegte ich tatsächlich ob sie mich damit meinte. Sie holte aus und schüttete mir den Inhalt ihres Glases direkt ins Gesicht. Ok, sie meinte mich damit.
 
   Es ging alles so schnell, dass Sam erst reagieren konnte als ich schon nass war. Er stellte sich schützend vor mich um die zur Furie gewordene Melanie von mir fernhalten zu können. Vor Sams Brust brach die Hölle los. Es brauchte zwei Securitys um die wütende Melanie aus dem Club befördern zu können. Im Schutz von Sams Körper, begutachtete ich den Schaden, den ihr Cocktail angerichtet hatte. Meine Haare waren pitschnass und mein Kleid hatte auch etwas abbekommen. Mein Gesicht mochte ich gar nicht erst ansehen.
 
   »Ist bei dir alles in Ordnung? «, erkundigte sich Sam nach mir, als es plötzlich sehr leise im Club war. Es war eindeutig zu leise. Ich blickte hoch und sah viele Augenpaare auf mich gerichtet.
 
   In meinem Sichtfeld befand sich ein Punkt der anfing mich richtig zu nerven. Ich blinzelte ein paar Mal, doch meine Sicht hatte sich nicht verbessert. Stattdessen fing es nun auch noch an zu schmerzen. Da war definitiv etwas in meinem Auge.
 
   »Ich habe etwas in meinem Auge«, beantwortete ich damit seine Frage und blinzelte tapfer weiter. »Mit was hat sie mich da beworfen? Ich hasse dich! Du und deine bescheuerten Weiber. «
 
   Ich war bei schlechter Laune.
 
   »Lass mal sehen. « Sam nahm mein nasses Gesicht in seine Hände und versuchte vorsichtig den Fremdkörper zu identifizieren. Währenddessen fuhr ich mir mit meinem Finger über mein Gesicht und steckte ihn mir dann in den Mund. Das durfte doch nicht wahr sein. Es schmeckte nach Caipirinha.
 
   »Sie hat einen Caipirinha auf mich geschüttet! Ich habe ein verdammtes Zuckerkorn in meinem Auge. Weiß sie denn nicht, dass das sehr gefährlich sein kann. Sie kann froh sein, dass ich nicht blind geworden bin. Und vor allem, man schüttet doch keinen Caipirinha weg. Egal wohin. Das ist eine totale Verschwendung! «
 
   Ich neigte dazu ein bisschen zu übertreiben wenn ich mich aufregte. Aber verdammt nochmal, ich mochte Caipirinha!
 
   »Sei still, ich mach es raus«, sagte Sam ohne auf meine Schimpftriade einzugehen. Sein Finger kam meinem Auge gefährlich nahe und berührte kurz meinen Augapfel. Ich blinzelte heftig, spürte aber zu meiner Freude keinen Fremdkörper mehr.
 
   »Danke«, sagte ich erleichtert. Durch die Reflektion einer Glasscheibe sah ich das, was ich tunlichst vermieden habe anzusehen. Mich. Ich sah mitgenommen aus. Ein Teil meiner Haare klebte dicht an meiner Haut und mein Kleid wies dunkle Flecken auf. Das war zum heulen. Ich hätte sofort losgeheult wie ein kleines Baby wenn mich nicht noch immer tausende Leute angestarrt hätten.
 
   »Ich denke ich habe für heute mein Soll erfüllt«, sagte ich an Sam gewandt. »Wärst du mir sehr böse wenn wir jetzt gehen würden? «
 
   Ich hatte zwar eine Frage gestellt aber wir beide wussten, dass ich in diesem Aufzug nicht bleiben würde.
 
   Sam bezahlte unsere Schulden und wir begaben uns zur Limo. Die Limo war das Einzige an diesem Abend, das perfekt war.
 
   Den Rest hätte man getrost in die Tonne kloppen können.
 
   »Du hast also mit Pablo geschlafen. Wie war es denn? «, wollte Sam wissen. Auch wenn ich total zerstört war, musste ich lachen.
 
   »Die Begegnung mit Pablo war um einiges besser als die mit Melanie«, antwortete ich ihm und stieg in die Limo.
 
   Zu Hause war mein einziges Ziel die Dusche. Ich brauchte dringend eine lange warme Dusche. Kaum war ich ausgezogen, stand ich auch schon unter dem warmen Wasserstrahl. Während ich die Überreste von Melanies Ausraster von mir spülte, fragte ich mich verwundert wie die Zuckerkörner an Stellen kamen, die jemand nur in den intimsten Momenten zu Gesicht bekam. Puh, das Leben war immer wieder eine verdammte Überraschung. Nach einem Mitternachtssnack knipste ich meine Lichter aus und schlief sofort ein. 
 
   


 
   
  
 




 
   Sieben
 
   »Da bist du ja, Rachel« Grace begrüßte mich, als ich das Set eines Fotoshootings betrat. Ich nickte ihr zu und nuckelte sofort wieder an meinem Kaffee. In Topform war ich an diesem Sonntag beim besten Willen nicht. Meine Mitmenschen zerrten zu sehr an meinen Nerven. Vielleicht sollte ich einfach mal auf eine einsame Insel flüchten und meine Energiereserven wieder voll aufladen. Die Insel würde von Haien umkreist werden damit mich auch ja keiner stören konnte. Himmlische Vorstellung. Dumm nur, dass ich panische Angst vor Haien habe.
 
   »Miss Ames, es ist schön Sie hier zu haben«, begrüßte mich auch Nathan Conner. »Sie sehen gut aus. «
 
   Gott, konnte der Mann lügen. Nicht dass ich es nicht gern hörte, ich meine manchmal waren ein paar Notlügen besser als die hässliche Wahrheit, die in meinem Falle dicke Augenringe, verwuscheltes Haar, Jeans, einen schwarzen Poncho und Sneakers bedeutete. Alles in Allem verkörperte ich perfekt den Undone-Look. Was nicht gerade der beste Look war angesichts der halbnackten Models um mich herum.
 
   An diesem Sonntag war das große Vanity Fair Covershooting. Grace soll auf dem Cover der Vanity Fair erscheinen, eine ganze Modestrecke wird es geben und natürlich auch ein Interview. Wir hatten also viel zu tun. Und das an einem Sonntag. Es kam nicht oft vor, dass ich an einem Sonntag arbeiten musste aber ab und zu spuckte meine Arbeit auf mein wohlverdientes Wochenende.
 
   »Das ist nett Mr. Conner aber Sie sollen doch nicht lügen. Der Herr dreht sich bestimmt schon im Grabe herum«, entgegnete ich ihm, mein Blick fest auf die wohlgeformten Models gerichtet die Graces Unterwäsche trugen.
 
   Nathan lachte auf als er meinem Blick folgte.
 
   »Sie sind zu bescheiden, Miss Ames«, sagte er dann.
 
   Ich war nur realistisch. Da ich aber nicht den Eindruck vermitteln wollte vollkommen unzufrieden mit meinem Körper zu sein, lächelte ich dankbar.
 
   Die Aufnahmen der Dessous waren anscheinend schon im Kasten, da sich die Models nun in die provisorische Umkleide zurückzogen. Recht so, zieht euch was über! Das konnte ja kein Mensch mit ansehen. Ich ging zum Fotografen und sah mir die Bilder an. Sie waren wirklich schön. Ein tolles Aushängeschild für die Marke Morgan.
 
   »Rachel, was hältst du von den Bildern? «, fragte mich Grace. Ich sah mich erst einmal suchend um, bis ich Grace auf einem Stuhl hinter mir erblickte. Sie saß also schon in der Maske. Das nächste Model wird also sie sein.
 
   »Die Bilder sind toll. Sie sind verdammt sexy aber wirken keinesfalls billig. Genau das was die Marke Morgan verkörpert«, antwortete ich ihr und beruhigte sie damit sichtlich.
 
   »Gut, sehr gut. « Grace wirkte leicht verstreut.
 
   »Grace du siehst umwerfend aus. Dieser Artikel wird super werden, da bin ich mir sicher. « Auch Grace hatte ihre Momente in denen Sie nicht mit sich zufrieden war und in solchen Momenten war es wichtig, dass ich bei ihr war und ihr Mut zusprechen konnte.
 
   »Möchtest du nicht für mich auf das Cover gehen? «, fragte sie mich.
 
   Ich fing schallend an zu lachen. »Hast du mich heute schon einmal angesehen? «, stellte ich ihr eine Gegenfrage. »Ich gehöre vielleicht zurück ins Bett aber sicher nicht auf das Cover der Vanity Fair. «
 
   »Miss Morgan, wir haben einen fantastischen Fotografen engagiert. Es kann wirklich nichts schiefgehen«, half mir Mr. Connor.
 
   Nach diesem Zuspruch konnte Grace gar nicht anders als Lächeln. Sie ließ sich brav zu Ende schminken.
 
   »Vielen Dank, Mr. Connor. Sie haben mir sehr geholfen«, bedankte ich mich bei meinem heimlichen Retter.
 
   »Ich helfe doch gern, aber bitte nennen Sie mich Nathan. Ich fühle mich immer so alt wenn man mich mit Mr. Connor anspricht. «
 
   »Oh, ich weiß genau wie Sie, ich meine Du, dich fühlst. Miss Ames, wie hört sich das bitte an? Als wäre ich aus einem Mittelalterfilm entsprungen. «
 
   Habe ich schon einmal darauf aufmerksam gemacht, dass dieser Kerl verdammt schöne weiße Zähne hatte? Sein Lachen war umwerfend. Ich musste aufpassen, dass ich nicht rückwärts umkippte.
 
   »Rachel, es ist schön dich endlich beim Vornamen nennen zu dürfen. «
 
   »Die Freude ist ganz auf meiner Seite«, entgegnete ich ihm. »Hat sich eigentlich dein Mitarbeiter von dem Telefonat mit Grace wieder erholt? «
 
   »Ihm geht’s wieder ganz gut aber sobald er eure Nummer sieht, meine ich einen Anflug von Panik in seinen Augen zu sehen. «
 
   Ich lachte auf. »Ist er denn heute da? «
 
   »Nein, er ist nicht da«, lachte auch Nathan. »Ich hatte es ihm angeboten aber er hatte schon etwas anderes vor. «
 
   »Sehr schade«, sagte ich und meinte das auch so, denn ich hätte den armen Kerl gern mal getroffen und ihm die Angst vor Grace genommen.
 
   Grace war nun endlich aus der Maske und der Fotograf begann sie abzulichten. Für das Cover musste Grace vor einer weißen Leinwand stehen, die Models hingegen posierten vor der Skyline von New York. Genauer gesagt befanden wir uns auf dem Dach des Morgan-Komplexes, schließlich war es die Kollektion von Grace Morgan, warum sollte das Shooting dann nicht auch auf dem Gebäude der Marke Morgan stattfinden? Zum Glück waren wir in luftigen Höhen, sonst hätten wir eine Menge Autounfälle zu verschulden gehabt. Wunderschöne Mädchen in Dessous waren für jeden einen Blick zu viel wert.
 
   Grace machte ihre Arbeit wie immer gut. Der Fotograf war absolut zufrieden mit ihr und den Ergebnissen. 
 
   »Sie ist ein echter Profi«, hörte ich Nathan neben mir sagen.
 
   »Oh ja, das ist sie«, stimmte ich ihm zu. »Grace mag manchmal ein wenig verwirrt wirken aber im Grunde genommen hat sie immer alles unter Kontrolle. «
 
   »Und für den Fall das etwas schief geht bist du ja da«
 
   Hatte Nathan Connor mir etwa gerade ein Kompliment gemacht? Das musste ich zu Hause sofort in mein Tagebuch schreiben. Nein, natürlich schreibe ich in meinem Alter kein Tagebuch mehr aber wenn, dann würde ich das hundertprozentig als das Highlight des Tages festhalten.
 
   »Ich versuche immer mein Bestes zu tun. « Ich merkte wie mein Herz anfing etwas schneller zu schlagen. Woran das wohl lag? Wahrscheinlich brauchte mein Körper eine weitere Dosis Koffein. Ich hatte meinem Körper zwar schon vier Tassen Kaffee zugeführt, was viel war wenn man bedenkt, dass es erst zehn Uhr am Morgen war, aber was der Körper brauchte, dass wollte ich ihm nicht verwehren.
 
   »Ich hole mir einen Kaffee«, sagte ich zu Nathan. »Möchtest du auch einen haben? «
 
   »Unbedingt«, antwortete er mir. Er war also auch ein Kaffee-Junky. Sehr symphytisch. Als ich wieder zurück war, war wieder ein Bündel von halbnackten Models vor der Kamera.
 
   Verdammt.
 
   Gedopt mit einer weiteren Ladung Koffein, beobachteten wir die Arbeit des Fotografen und seiner Models. Sie machten das alles super, eben wie echte Profis. Mein Profi, der sich gerade irgendwo ganz im Innern versteckte, hatte einfach keine Lust mehr. Es war fürchterlich kalt, wobei das nicht an den Temperaturen lag, die waren in Ordnung. Der abscheuliche Wind machte mir und meinem Experten einige Schwierigkeiten. Klar, ich war die Letzte die sich beschweren durfte, schließlich war ich in einen warmen Poncho gehüllt und musste mir nicht, wie die Models, nur in Dessous die Zitzen abfrieren, dennoch nahm ich mir das Recht heraus unzufrieden sein zu dürfen.
 
   Es vergingen Stunden, bis wir alles und jeden abgelichtet hatten. Ich war übrigens durchgefroren. Bis in jede verdammte Zelle meines Körpers. Nathan hatte mir sogar seine Jacke angeboten. Ich hab sie nicht angenommen, obwohl ich danach gelechzt hatte und das nicht nur weil sie nach ihm roch. Ich wäre mir aber sehr dumm vorgekommen die, übrigens sehr warm aussehende Jacke, anzunehmen während die Models in einem Hauch von Nichts dastanden.
 
   So kam es, dass ich mir die Zähne ruinierte, indem ich laut zitterte und damit unübersehbar die Crew irritierte.
 
   Am Ende war es aber so weit, dass ich keinen Mucks mehr von mir geben konnte. Die Crew hat es gefreut, ich hingegen war etwas besorgt, schließlich wollte ich nicht über Nacht auf dem Dach des Morgan Komplexes festgefroren sein.
 
   »Da du meine Jacke aus unerfindlichen Gründen nicht annehmen willst, habe ich dir noch einen Kaffee mitgebracht«, sagte Nathan, als er kurz vor seinem Interview mit Grace noch einen Zwischenstopp bei mir eingelegt hatte.
 
   Ich sah meinen Helden mit all meiner Dankbarkeit an, denn zu mehr war ich momentan nicht fähig gewesen.
 
   »Miss Morgan, es ist schön Sie hier zu haben«, fing Nathan dann das Interview an. »Die Marke Morgan gibt es jetzt schon seit über fünfzig Jahren und hat sich während dieser Zeit bestens auf dem Markt bewährt, doch was unsere Leser interessiert, ist wie die Geschichte Morgan angefangen hat. «
 
   »Sind sie sicher, dass es mein Label schon ganze fünfzig Jahre gibt? Das hört sich verdammt alt an«, entgegnete Grace Nathan und lockerte somit die Stimmung erheblich. Vielleicht hatte sich der Zwischenfall mit Grace und dem Mitarbeiter bereits wie ein Lauffeuer ausgebreitet, denn die Mitarbeiter der Vanity Fair waren vor Graces Kommentar noch einiges angespannter gewesen. Mich hatte es schon gewundert, dass sich noch keiner vor lauter Angst vom Gebäude gestürzt hatte.
 
   »Bei unseren letzten Recherchen sind die fünfzig Jahre herausgekommen«, antwortete Nathan ihr mit einem entschuldigenden Lächeln.
 
   »Nun, dann ist es schon mehr als ein halbes Jahrhundert her, dass ich ein junger Teenager war, der wegen seiner speziellen aber wohlgemerkt genialen Garderobe einige Hänseleien ertragen musste. Ich hatte mich schon damals einen Dreck darum geschert was andere Menschen von mir dachten und so kam es, dass ich meinem Stil treu geblieben bin. Damals war es aber äußerst schwierig Kleidungsstücke zu finden, die meinen Ansprüchen gerecht waren. Da ich immer der Ansicht war, wenn man etwas richtig haben wollte, dann müsse man es selbst tun, habe ich mit meinen zarten achtzehn Jahren angefangen selbst Kleidung zu schneidern. Am Anfang ging das eher mehr schlecht als recht aber die Studienzeit hat sich für mich wirklich ausgezahlt. Als ich dann dreiundzwanzig war, erfreute sich meine Kleidung, nicht nur am College, immer größerer Beliebtheit. Es hatte dann auch nicht mehr lange gedauert, bis es bei mir klick gemacht hatte und ich wusste, dass ich ein eigenes Modelabel herausbringen würde. «
 
   »Mit Erfolg«, warf Nathan ein.
 
   »Mit Erfolg! «, bestätigte Grace.
 
   »Ihr Label ist so erfolgreich, das es von einem Einmannunternehmen zu einem ganzen Konzern mit über tausend Mitarbeitern herangewachsen ist. «
 
   »Das stimmt und ich habe die besten Mitarbeiter die sich eine Frau wie ich nur wünschen kann. « Grace sah zu mir. »Einige wenige würde ich um keinen Preis hergeben. «
 
   Oh nein, nein, nein, nein. Sie fing schon wieder damit an. 
 
   Wenn sie nun auch noch in der Zeitung davon anfing der ganzen Welt zu erzählen wie kostbar ich für sie war, dann würde ich diejenige sein, die sich vom Dach stürzte.
 
   Ich verbot ihr mit einer eindeutigen Geste den Mund.
 
   Sie lachte nur und fuhr dann ihr Interview mit Nathan fort.
 
   Als ich mir ziemlich sicher war, dass Grace nun nur noch professionelle Antworten geben würde, begab ich mich zum Fotografen um mir nochmal die Fotos anzusehen.
 
   »Dieses hier ist klasse, das muss ich auf jeden Fall haben«, sagte ich. Ich hatte mittlerweile den Sitz des Fotografen für mich eingenommen und war in die Bilder vertieft.
 
   »Na wenn du das haben möchtest dann bekommst du es auch. «
 
   »Uhaa« Ich schrie laut auf. Anstatt des Fotografen stand nun Nathan neben mir. Wo zum Teufel war der Fotograf nur hingegangen und mit wem hatte ich die ganze Zeit über geredet?
 
   »Ich wollte dich nicht erschrecken«, entschuldigte sich Nathan bei mir.
 
   »Ach, das ist halb so wild«, antwortete ich ihm noch ein wenig schwer schnaufend. »Wenn ich in etwas vertieft bin, tauche ich immer etwas zu tief ab. Eigentlich sollte ich den Schreck gewohnt sein. «
 
   »Sich an einen unvorhergesehenen Schreck zu gewöhnen stelle ich mir recht schwierig vor. « Nathan lächelte. »Ich wollte dir eigentlich nur sagen, dass wir für heute durch sind. «
 
   »Ah, perfekt. «
 
   »Jetzt kannst du deinen Körper endlich wieder auf Betriebstemperatur bringen. «
 
   »Hahaha. « Nathan war ein wirklich witziger Mann. »Oh ja, das werde ich machen. Danke nochmal für dein nettes Angebot mir deine Jacke zu überlassen aber ich wollte nicht schwach wirken indem ich sie annahm, du weißt schon wegen der leichtbekleideten Models. «
 
   »Verstehe, aber denkst du dein lautes Zittern hat die gewünschte Wirkung erzielt? «
 
   Ich dachte kurz darüber nach. »Verdammt! «
 
   Als Grace umgezogen war, verabschiedeten wir uns von der Crew. Grace schmiss mich bei meinem Apartment raus und wünschte mir noch einen schönen Sonntag.
 
   Es war nun schon fünf Uhr am Nachmittag und manche Menschen mochten sich nun fragen, was sie mit diesem angefangenen Sonntag anfangen sollten. Ich hatte für solche Fälle immer eine Antwort parat.
 
   Pflanzt euch aufs Sofa und gammelt den restlichen Tag über vor euch hin. Das würde ich nämlich mit einem angefangen Tag machen. Und da ich wollte dass man mich für glaubwürdig hielt, warf ich mich in meine weniger unbequemen Klamotten, stellte den Fernseher an und hechtete mich aufs Sofa.
 
   Ich hatte nicht einmal fünfzehn Minuten vor mich hingegammelt, da klopfte es an meiner Tür.
 
   Fluchend richtete ich mich auf und stapfte zur Türe.
 
   Wer um alles in der Welt störte mich.
 
   »Hey«, begrüßte mich Sam.
 
   »Wo ist dein Schlüssel? «, fragte ich und ließ ihn hinein.
 
   »Vergessen«, sagte er nur. »Ich war gerade joggen und habe gedacht ich schau mal bei dir vorbei. «
 
   »Du bist von dir zu Hause zu mir gejoggt? «
 
   Sam war zwar sportlich aber diese Distanz hatte ich ihm dann doch nicht zugetraut.
 
   »Es sind doch nur 3 Meilen von dir bis zu mir«, sagte er und sah mich verwundert, über meine schlechten geographischen Kenntnisse, an.
 
   »Ach wirklich? « Ich war überrascht. Zu hundert Prozent war ich mir sicher gewesen, dass es eine viel weitere Distanz von Sam zu mir war.
 
   »Denkst du wirklich ich bin so unsportlich, dass ich nach der Strecke schon körperlich am Ende bin? Ich war in zwanzig Minuten bei dir«, stellte Sam klar. »Du und dein Körper hätten da schon eher Probleme gehabt. «
 
   Da habe ich wohl den männlichen Stolz verletzt. Sowas versuchte ich normalerweise zu vermeiden, denn ein Fauxpas wie dieser war schwer wieder aus der Welt zu räumen.
 
   Dennoch stellte ich erstaunt fest, dass Sam mir in sportlicher Hinsicht einiges zutraute. Definitiv zu viel. Als würde ich jemals lebend ankommen wenn ich mit Sams Wohnung als Ziel bei mir losjoggte. 
 
   »Was machst du gerade? «, fragte er mich und musterte meinen Aufzug.
 
   »Gammeln. «
 
   »Hört sich gut an. Ich spring nur kurz unter die Dusche, dann werde ich dich bei deiner Tätigkeit tatkräftig unterstützen. «
 
   »Ich warte auf dich. «
 
   Zwanzig Minuten später hatte sich Sam neben mich gesellt und wir verbrachten den Tag damit uns so wenig wie möglich zu bewegen und das funktionierte ganz gut, denn als Sam gegangen war, begab ich mich direkt ins Bett und fuhr mit der körperlichen Schonung fort.
 
   In der nächsten Woche sollte ich planmäßig meine Tage bekommen, doch von Planmäßigkeit hielten meine Hormone diese Woche wohl nicht viel. Natürlich hatte ich schon eine gewisse Angst vor einem Zustand der mir überhaupt nicht gefallen würde, aber ich sollte wegen ein paar Tagen, die meine Periode auf sich warten ließ, nicht gleich den Teufel an die Wand malen, wo ich doch eh nicht die begabteste Künstlerin war. 
 
   Im Laufe der Woche blühte aber meine Angst immer mehr auf. Jedes Mal wenn ich mich auf die Toilette setzte, hoffte ich inständig dass der purpurne Staudamm seine Pforten geöffnet hatte. Ich verließ mein Bad aber jedes verdammte Mal ein bisschen deprimierter und verzweifelter. Und das Schlimmste war dass ich Sam nicht davon erzählen konnte, denn der war auf einer Geschäftsreise. Klar, in der Zeit der mobilen Kommunikation hätte ich ihn sofort anrufen können aber bei so einem heiklen Thema war ich immer etwas skeptisch. Wer konnte schon wissen wer einen alles abhörte. Nein, ich würde warten müssen bis Sam zurück war. Das war aber der totale Horror für mich, denn ich benahm mich mittlerweile fast etwas paranoid. Bei jedem Schritt den ich tat, hoffte ich zu spüren wie sich meine Periode endlich ihren Weg ins Freie bahnte. Ich hoffte leider vergebens. Ich war kurz davor mitten auf der Straße loszuschreien. Die Woche verging unerträglich langsam und ich war so hibbelig wie ein Junkie der seine tägliche Dosis nicht bekommen hatte. Natürlich hatte ich schon meinen ganzen Schokoladenvorrat vernichtet, der immer sehr groß gehalten wurde, aber trotz der ganzen Schokolade fehlte mir etwas. Meine Periode!!
 
   


 
   
  
 




 
   Acht
 
   Es war ein Freitag und ich hatte noch nie so sehnsüchtig auf einen Freitag gewartet wie auf diesen. Die Sehnsucht war wirklich enorm gewesen, denn auf die normalen Freitage wartete ich schon immer montags mit einer Ungeduld, die fast ungesund war. Doch meine fehlende Periode und die Tatsache, dass Sam wieder von seiner Geschäftsreise zurückgekommen war, ließen mich vor Erwartung schon völlig verrückt werden.
 
   »Sam! Sam! «, kreischte ich verzweifelt durch seine ganze Wohnung, nachdem ich mich hektisch hineingelassen hatte. Ich hörte es im Nebenzimmer laut rumpeln und kurzdarauf war ein unterdrücktes Fluchen zu hören.
 
   Es kam aus dem Fitnessraum. Nicht einmal eine Sekunde später stolperte Sam mit nacktem Oberkörper heraus und rieb sich den Kopf.
 
   »Herrgott nochmal, was ist denn los? «, fluchte er, war aber zu hundert Prozent alarmiert. »Ist alles in Ordnung mit dir? «
 
   Oh, das war ja süß. Sam macht sich Sorgen. Vielleicht hatte ich es mit der Verzweiflung ein wenig übertrieben. Ich gebe zu, dass sich mein Hilferuf fast so angehört hatte, als ginge es um Leben und Tod. Aber ich war verzweifelt und wenn man es genau nahm, ging es ja um Leben und Tod. Meine ganze Jugend stand auf dem Spiel. Gut, ich war schon sechsundzwanzig. Manche würden diese zweistellige Zahl gar nicht mehr als Jugend bezeichnen, aber verdammt nochmal ich schon!
 
   »Rache? «, fragte Sam.
 
   Oh, ich war völlig in meine Gedanken versunken.
 
   »Nein, nichts ist in Ordnung! Überhaupt gar nichts! «
 
   Ich musste mir das Heulen verkneifen, während ich mich dazu durchrang Sam meine schreckliche Vermutung mitzuteilen. Ich lebte nämlich nach dem festen Grundsatz, dass man Dinge, die man auf gar keinen Fall wahr haben wollte nicht und niemals aussprechen durfte, denn sonst wurden sie wahr und verdammt real. Rein technisch gesehen durfte ich also kein Sterbenswörtchen über diese Sache verlieren aber ich musste es endlich jemandem erzählen, sonst würde ich verrückt werden. Und die einzige Person der ich es erzählen konnte war Sam!
 
   »Rache? «, holte mich Sam erneut aus meinen Überlegungen.
 
   Jetzt oder nie.
 
   »Ich glaube ich bin schwanger. «
 
   Nachdem ich es endlich über meine Lippen gebracht hatte, konnte ich aus Sams Blick nur Schock, Fassungslosigkeit und Unglaube ablesen.
 
   »Schwanger? «, fragte er verwirrt und bestätigte damit meine Feststellung über seinen derzeitigen emotionalen Zustand.
 
   Ich nickte. »Ich habe meine Periode nicht bekommen, sie ist schon seit zwei Wochen überfällig. «
 
   »Überfällig? Wie kann das sein? Mit wem hast du denn geschlafen? «, fragte mich Sam verwirrt.
 
   »Na, mit Ayden«, sagte ich überfordert. »Das habe ich dir doch erzählt. «
 
   »Negativ«, entgegnete Sam nur.
 
   Was? Wie konnte das sein? Oh Gott, mein Gedächtnis litt auch schon unter dem ganzen Wirrwarr. Oder hatte ich schon die Schwangerschaftsdemenz?
 
   »Oh man ok, also vorletzte Woche hatte ich ein Date mit Ayden und es lief eben darauf hinaus, dass wir miteinander geschlafen haben. Vor zwei Wochen hätte ich meine Tage bekommen sollen, habe ich aber nicht. Nach einer Woche habe ich mir gedacht, ach die Hormone, die spinnen mal wieder aber jetzt bricht langsam die Panik aus. «
 
   Ach was, sie brach nicht aus sie war schon längst losgebrochen und richtete ein riesen Chaos an.
 
   Ich war kurz davor zu hyperventilieren.
 
   »Verdammt nochmal, ich habe nach dem Sex noch geglaubt das Kondom wäre gerissen aber dann habe ich mir eingeredet, dass sowas sicher nicht mir passieren würde und du weißt ja wie gut ich darin bin mir Sachen einzureden. Sam, was mache ich denn jetzt? Mein Bauch wird schon dick, ich merke wie er mit jeder Sekunde wächst. Ich will keinen dicken Bauch, jetzt zumindest noch nicht und unter gar keinen Umständen von ihm. Ich will keinen Bengel mit roten Haaren! Was sollte ich dem Bengel denn von seiner Zeugung erzählen wenn er danach fragt? Nun mein Süßer, dein Papa hat mit deiner Mama Bubu gemacht aber anstatt sich darauf zu konzentrieren hat er deine Mama damit genervt ihr ständig Komplimente zu machen. Sie hätte deinen Papa fast von ihr geworfen-«
 
   »Stopp! «, unterbrach mich Sam etwas zu laut wie ich fand oder lag es daran, dass ich zu gestresst war und dadurch hyperempfindlich?
 
   »Hast du schon einen Schwangerschaftstest gemacht? «
 
   Ich sah ihn perplex an.
An einen Schwangerschaftstest hatte ich noch gar nicht gedacht.
 
   »Nein«, gab ich deshalb kleinlaut als Antwort.
 
   Ohne ein Wort von sich zu geben, ging Sam davon und kam nach fünf Minuten wieder. Während diesen fünf Minuten, die sich übrigens unerträglich lange zogen, stand ich nur da. Ich hatte nichts anderes getan, als in die Richtung zu starren, in die Sam verschwunden war. Zu mehr war ich nicht fähig gewesen. In meinem Schockzustand ging mir immer noch das Bild eines kleinen Jungen mit roten Haaren und Sommersprossen durch den Kopf. Was sollte ich nur damit anstellen? Ayden mochten seine roten Haare und die Sommersprossen stehen, aber bestimmt nicht so gut, dass ich von ihm ein Kind haben wollte.
 
   »Rache! «, sagte Sam erneut. Mist, ich war schon wieder in die unendliche Weite meines, zurzeit, verkorksten Lebens abgeschweift. Ich musste dringend damit aufhören.
 
   Verwirrt sah ich zu Sam auf, der mittlerweile eine blaue ausgewaschene Jeans trug und darüber einen schwarzen Pullover.
 
   Seine Haare waren vom harten Training verschwitzt gewesen und verliehen ihm einen sexy-bester Freund-hilft-vermutlich-schwangerern-und-unfähigen-Freundin-Charme.
 
   »Ich gehe jetzt in den Drugstore und kaufe dir einen Schwangerschaftstest. Du setzt dich hin und wartest auf mich«, sagte er und führte mich zum Sofa um mich sanft darauf zu platzieren. »Es wird alles wieder gut«, fügte er hinzu und war dann auch schon verschwunden.
 
   Hoffentlich kam er wieder.
 
   Sam kam zum Glück nach ungefähr zwanzig Minuten wieder, wobei ich niemandem empfehlen würde meinem derzeitigen Zeitempfinden zu glauben.
 
   Er streckte mir den Schwangerschaftstest entgegen.
 
   »Was soll ich damit machen? «, fragte ich ihn völlig überfordert.
 
   »Ich habe noch keinen gemacht aber glaube mir sicher zu sein, dass die Frau darauf pinkeln muss. «
 
   Ich sah den Schwangerschaftstest und Sam abwechselnd an, brachte es aber nicht fertig mich aufzurichten.
 
   »Na komm schon, ich möchte wissen ob ich bald Patenonkel werde«, versuchte Sam einen Witz zu machen, der aber mächtig nach hinten losging. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Doch in seinen Augen sah ich, dass Sam mit dieser Situation genauso zu kämpfen hatte wie ich. Er sah mitgenommen aus, versuchte aber stark zu sein. Wahrscheinlich um zu verhindern, dass ich aus dem Fenster sprang. Ich liebte diesen Mann über alles.
 
   Wenn Sam stark sein konnte, dann würde ich das doch auch hinbekommen. Ich stand also vom Sofa auf und machte mich auf den langen Weg ins Badezimmer.
 
   In meiner verschwitzten Hand hielt ich den Schwangerschaftstest umklammert.
 
   Durch meine Angst fiel es meiner Blase nicht sonderlich schwer sich zu entleeren, sodass ich binnen weniger Minuten wieder das Bad verlassen konnte.
 
   Im Wohnzimmer befand sich aber kein Sam mehr.
 
   Wo war er nur? Hat er doch das Weite gesucht?
 
   »Rache, ich bin im Schlafzimmer«, hörte ich dann aber die für mich, in diesem Moment, unglaublich erleichternden Worte.
 
   Schnell eilte ich in Sams Schlafzimmer und hielt den Schwangerschaftstest mit ausgestrecktem Arm von mir, so als wäre es eine Spinne, die mir nicht zu nah kommen durfte. Ich würde eine Spinne natürlich niemals anfassen.
 
   Sam lag ausgestreckt auf dem Bett und versuchte wahrscheinlich den Sinn meines Lebens zu verstehen aber das war unmöglich, denn nicht einmal ich hatte ihn bist jetzt verstanden und die Situation in der ich zurzeit war, half mir nicht wirklich dabei.
 
   Als ich das Schlafzimmer betrat, richtete er sich auf und fuhr sich erschöpft durchs Haar.
 
   »Ich denke nicht oft über meinen Tod nach aber wenn ich es tue, bin ich mir jedes Mal sicher, dass du der Auslöser dafür sein wirst. Ich hoffe das weißt du«, sagte er ohne jeden Sinn für Humor. »Ich tippe auf einen Herzinfarkt«
 
   »Hahaha«, antwortete ich ihm deshalb genauso humorlos. Er sah mich kurz an und klopfte dann mit seiner Hand auf die Matratze, um mir zu bedeuten mich neben ihn zu setzten.
 
   Vorsichtig kletterte ich aufs Bett und kniete mich vor ihn.
 
   »Hier, nimm du das, ich kann mir das nicht ansehen« 
 
   Sam nahm mir den Schwangerschaftstest ab und ich wartete nervös auf den kleinen Streifen, der sich hoffentlich nicht verfärbte.
 
   Ich war so hibbelig, als säße ich vor dem Weihnachtsbaum und erwarte eine große Überraschung, nur das diese Überraschung mir das Leben versauen konnte. Ich liebe Kinder und will definitiv mal welche haben aber vom richtigen Mann und zum richtigen Zeitpunkt und diese beiden Voraussetzungen trafen momentan in beiden Fällen nicht zu.
 
   Die Sekunden, die der Test benötigte um uns ein Ergebnis zu liefern, fühlten sich an wie Stunden.
 
   Sams Mine blieb dabei die ganze Zeit unverändert.
 
   Noch mehr lange Sekunden vergingen, bis Sam endlich seinen Mund öffnete.
 
   »Nicht schwanger«
 
   Ich stieß einen Freudenschrei aus und stürzte mich auf Sam. Wir beide lachten vor Glück, ich vielleicht ein bisschen mehr als er, aber ich hatte auch einen guten Grund dafür. Nach diesem unglaublichen Glücksmoment kehrte wieder Stille ein und ich lag immer noch auf Sam. Wir sahen uns tief in die Augen und ich hörte nur unser gegenseitiges Atmen. Sams Augen waren schokoladenbraun und ich konnte mir nicht erklären warum, aber mir schoss sofort ein Bild durch den Kopf, in dem ich splitterfasernackt in eine Wanne mit reinster Vollmilchschokolade sprang. Es war herrlich.
 
   Ich spürte das Anheben und Senken seiner Brust an meiner, was mir eine schreckliche Gänsehaut einbrachte. Was zum Teufel war nur los mit mir? Ich war Sams Lippen noch nie so nah wie jetzt und das war durchaus beängstigend, dennoch unternahm ich nichts um diesen Abstand zu verringern. 
 
   Sam, dieser Idiot, tat auch nichts dagegen, stattdessen legte er eine Hand auf meine Hüfte und drückte mich noch näher an sich. Gott, sein Duft brachte mich um den Verstand. Ich hatte nie verstanden wieso es immer hieß, dass männlicher Schweißgeruch Frauen vollkommen verrückt machte, doch in diesem Moment wurde mir alles klar. Ich war mir aber sicher, dieses Phänomen traf nicht auf alle Männer zu, denn es gab auch Männer bei deren Schweißgeruch man sich nicht auf sie stürzen wollte, da sprach ich leider aus eigener Erfahrung.
 
   Mein Verstand kämpfte mit meinem Körper und ich befürchtete, dass, obwohl mein Verstand durchaus stark war, er dieses Mal den Kürzeren ziehen würde, wenn nicht gleich ein Wunder geschehen sollte.
 
   Kaum hatte ich diesen Satz zu Ende gedacht, klingelte Sams Handy. Dieses Klingeln verscheuchte die animalischen Gelüste und gab unserem Verstand wieder die Stärke, die er eigentlich haben sollte. Völlig geschockt vergrößerten wir den Abstand zwischen uns. Ich saß mittlerweile brav auf Sams Bettrand, während dieser an sein Handy ging.
 
   »Mandy«, sagte er etwas zu laut, er war genau so verwirrt gewesen wie ich. »Nein, du störst ganz und gar nicht. « Während er das sagte, schaute er fragen zu mir. Ich schüttelte den Kopf um ihm meine Zustimmung über das Gesagte zu geben. Gott segne Mandy, sie hatte uns davor bewahrt einen schrecklichen Fehler zu begehen. Ich ließ Sam mit seinem Telefonat alleine und begab mich wieder ins Bad. Kaum war die Türe verschlossen, lehnte ich mich erschöpft daran an. Es ist nichts passiert. Es war ein Ausrutscher, der nie mehr wieder passieren wird. Ich schob das alles auf Ayden und diese Schwangerschaftssache, beides hatte mich zu sehr verwirrt.
 
   Ich ging ans Waschbecken und öffnete den Wasserhahn.
 
   Das kalte Wasser fühlte sich herrlich an.
 
   Wieder erfrischt, und das nicht nur im Gesicht, ging ich zurück zu Sam.
 
   »Was wollte Mandy? «, fragte ich beiläufig und hoffte, dass Sam unseren kleinen Ausrutscher nicht weiter erwähnte.
 
   »Sie hat gefragt ob wir uns heute Abend sehen werden«, antwortete er und sah mich prüfend an.
 
   »Na das ist doch super. «
 
   Rache, übertreib es bloß nicht mit der Beiläufigkeit.
 
   »Bist du sicher? Kann ich dich in deinem Zustand alleine lassen? «
 
   »Natürlich. Ich meine wenn ich wirklich schwanger gewesen wäre, dann wäre ich definitiv suizidgefährdet aber so, ich fühle mich wie neugeboren! «
 
   Und das war nicht einmal gelogen.
 
   »Du magst Ayden nicht? «
 
   »Was macht das denn für einen Unterschied? Du magst ihn doch auch nicht! «
 
   »Das macht einen gewaltigen Unterschied, schließlich habe ich nicht mit ihm geschlafen. «
 
   »Gut, ich habe nichts gegen ihn und bevor ich fast von ihm schwanger geworden wäre, hatte ich sogar mit dem Gedanken gespielt, wir könnten eine richtige Beziehung führen. Doch jetzt… «
 
   »Mami, wie haben Papi und du mich gemacht? «, spielte Sam meinen fast wahrgewordenen Alptraum nach.
 
   »Du Vollidiot! «, lachte ich von Herzen.
 
   Zum Glück war ich noch fähig gewesen von Herzen zu lachen.
 
   »Er hat dich also zu Tode komplimentiert? « Sam sah mich sehr interessiert an.
 
   »Ja, und es war… puh, wie soll ich das beschreiben? Es war speziell! Naja, wenn ich ehrlich sein darf, war das der schlimmste Sex seit langem. Kennst du das, wenn dein Sexpartner dir ständig sagte wie toll du bist? «
 
   Er nickte. Natürlich nickte er.
 
   »Er hat einfach nicht damit aufgehört. Ich war kurz davor ihn anzuschreien er solle endlich Ruhe geben. «
 
   Klar war ich eine Frau die gerne hörte dass ein Mann sie gut, hübsch und perfekt fand und auch wenn das alles stimmte, ist es mir einfach nur noch auf die Nerven gegangen.
 
   Vor allem beim Sex!
 
   »So wie du das schilderst, hört es sich richtig anstrengend an. «
 
   »Oh, das war es! Er hat mich verschlugen mit Haut und Haaren. «
 
   Sam schaute anerkennend.
 
   »Nein, ich meine das wirklich ernst. Ich hatte Angst er würde mich aufessen. Du kannst also froh sein, dass ich jetzt hier bei dir bin. «
 
   »Ich werde mich nochmal bei Ayden dafür bedanken, dass er seinen Appetit gezügelt hat. «
 
   »Mach das bloß nicht! « Ich brüllte vor Lachen.
 
   Nach all der Aufregung musste ich wieder ein bisschen runterkommen. Und das ging am besten bei Sam auf der Couch.
 
   »Ok, ich werde jetzt dann gehen. Bist du sicher, dass man dich alleine lassen kann? «, fragte Sam nochmal, nachdem er sich für Mandy in Schale geworfen hatte.
 
   »Klaro. «
 
   »Alles klar. Wie sehe ich aus? « Sam drehte sich einmal um die eigene Achse.
 
   »Zum Anbeißen«, antworte ich ihm wahrheitsgemäß. »Und du bist sicher, dass du dich nicht doch zu mir setzten willst? « Ich genoss es scherzhaft mit Sam zu flirten.
 
   »Ok, ich bleibe wohl doch besser hier«, sagte er und war schon dabei sich die Jacke auszuziehen.
 
   »Stopp! «, sagte ich laut. Sam war auch schon mal besser auf meine Flirtavoncen eingestiegen. »Zieh die verdammte Jacke wieder an. Ich komm schon klar. Das sollte übrigens ein Scherz sein. «
 
   Er lachte und verpasste mir einen Abschiedskuss. »Ok, dann lass es dir gut gehen. «
 
   »Es macht keinen Spaß wenn man den Witz erklären muss«, 
 
   murmelte ich laut. Sams Lachen wurde lauter und dann verschwand er.
 
   Da saß ich nun alleine auf Sams Couch. Es war so still.
 
   Ich fing an zu weinen. Es kam einfach aus mir heraus. Sam war nicht einmal eine Minute aus der Wohnung und ich fing an zu weinen. Unfassbar. Natürlich stimmte das, was ich Sam gesagt hatte. Ich war vollkommen in Ordnung.
 
   Ja verdammt, ich fühlte mich wie neugeboren, doch ich war so knapp daran vorbeigeschrammt mein Leben zu versauen, dass ich einfach weinen musste. Vor Erleichterung aber auch vor Schreck. Das ging eine ganze Weile so und ich musste aufpassen, dass ich nicht zu laut wurde. Ich wollte nämlich nicht, dass Sams Nachbarn ihn am nächsten Morgen auf seine kaputte Alarmanlage ansprachen.
 
   Das lange Weinen setzte mir immer unglaublich zu, es zehrte an meiner Energie und so dauerte es nicht lange, bis ich auf der Couch einschlief. 
 
   »Sie hat geweint, ich wusste ich hätte hier bleiben sollen«, hörte ich Sam leise sagen und plötzlich fing ich an zu schweben. Ich lag nicht mehr auf der Couch und bewegte mich definitiv von ihr weg.
 
   Ich wusste, dass ich für Größeres bestimmt war. Da ich aber noch halb im Tiefschlaf lag, tat ich meine Begeisterung darüber nur in unverständlichem Gemurmel kund.
 
   Als ich dann aber auf etwas weichem landete, verabschiedete ich mich wieder komplett in den Tiefschlaf.
 
   Die Vögel zwitscherten, wenn man sie zwischen den ganzen Verkehrsgeräuschen hören konnte, und es roch herrlich nach Kaffee. Das war der Zeitpunkt für mich aus dem Schlaf zu erwachen. Wer wollte denn schon die Vögel und den Kaffee auf sich warten lassen?
 
   Ich schlug meine Augen auf und bemerkte, dass ich erstens bei Sam war, zweitens in seinem Bett lag und drittens er mir direkt gegenüber saß. Er sah mich vorwurfsvoll an.
 
   »Wieso hast du mich angelogen? «, fragte er mich.
 
   Ich sah ihn verwundert an und kniff erst einmal meine Augen zusammen. Das war eindeutig zu viel für mich. Ich war gerade erst aufgestanden und dann wurde von mir verlangt gleich fit zu sein. Das konnte nicht gut gehen. 
 
   »Ähh, was meinst du? «, fragte ich mit meiner morgendlichen Unfähigkeit komplexere Sachverhalte wahrzunehmen, die über das Bedürfnis auf die Toilette zu gehen hinausgingen.
 
   »Ich meine, dass du mir gestern gesagt hast du wärst ok und dann komme ich heim und du liegst mit verweinten Augen auf meiner Couch. Da war definitiv nichts in Ordnung «
 
   »Oh, ok, so war das nicht geplant. Also zum Einen hatte ich nicht beabsichtigt zu weinen, es kam einfach so heraus, ich denke ich war so erleichtert, dass ich nicht anders konnte und zum Anderen solltest du es gar nicht mitbekommen. Mein Plan war gewesen nach Hause zu gehen. «
 
   »Das hat wohl nicht funktioniert. «
 
   Er sah mich mit hochgezogenen Augenbrauchen an.
 
   »Ja, das hat es wohl nicht, aber ich bin heute Nacht geschwebt. «
 
   »Geschwebt? «, fragte mich Sam und sah mich an, als wäre ich nicht nur miserabel im Verheimlichen von Dingen, sondern auch absolut verrückt geworden. »Ja, ich bin von der Couch auf etwas total Weiches geschwebt. Ich habe zwar geschlafen aber es war ein magischer Moment. «
 
   »Rachel, ich habe dich vom Sofa gehoben, dann hast du etwas Unverständliches von dir gegeben und als ich dich in mein Bett gelegt habe, bist du sofort weg gewesen. Dass das etwas Magisches hatte, fand ich eigentlich nicht. «
 
   Oh ich war wirklich enttäuscht. Es hatte sich so echt angefühlt. Klar, ich war noch nie zuvor geschwebt aber wäre ich, dann hätte sich das letzte Nacht genauso angefühlt.
 
   »Oh, haha«, brachte ich verlege heraus. »Naja, weißt du was jetzt definitiv magisch wäre? «
 
   Er schüttelte den Kopf.
 
   »Kaffee. «
 
   Wir gingen in die Küche und dort war der ganze Tisch mit einem herrlich aussehenden Frühstück gedeckt.
 
   »Was zum… « Ich war sprachlos. Da standen Erdbeeren, ich liebte Erdbeere, Trauben, ich liebte Trauben, Ananas, auch die liebte ich und so vieles mehr auf dem Tisch.
 
   »Verdient hast du das eigentlich nicht aber ich konnte nicht anders. «
 
   Ich fiel ihm dankbar in die Arme. Das war genau das, was ich nach so einer Nacht brauchte.
 
   Für das Frühstück musste ich Sam aber erzählen wie mein gestriger Abend ablief.
 
   Das stellte jedoch kein großes Problem für mich dar.
 
   »Die Tür fiel ins Schloss, ich fing an zu weinen und schlief dann ein. «
 
   »Oh man! «, sagte Sam nur und biss in sein Brötchen. Ich biss ebenfalls in meines, in dutzende Erdbeeren, nahm Unmengen von Trauben und Ananasstücken zu mir und das war bei weitem nicht meine ganze Energieaufnahme an diesem Morgen gewesen. Mit einem aufgeblähten Bauch verließ ich Sams Wohnung und stattete meiner mal wieder einen Besuch ab. Meine Türe fiel hinter mir ins Schloss und ich legte mich erst einmal auf die Couch. Mit dem Blick zur Decke überlegte ich krampfhaft, was ich an diesem Wochenendtag noch tun würde. Ich könnte noch eine Weile so liegen bleiben oder eine Runde Joggen gehen.
Ich konnte nicht glauben, dass mir das gerade wirklich durch den Kopf gegangen war. Ich meine, ich und das Joggen waren nicht gerade die besten Freunde. Wir hatten schon einmal versucht unsere Beziehung zu festigen aber das endete jedes Mal in einem Fiasko. Für mich, versteht sich. Dem Joggen war es nämlich jedes Mal piepegal gewesen, wie es mir danach ging. Es lachte hämisch und wartete dann darauf, dass ich mich wieder schuldig fühlte, weil ich mal wieder eine ganze Woche nichts anderes getan hatte als zu essen und mich dann davon auf allem Möglichen ausruhte. Dem Bett, der Couch, in der Badewanne, ich hatte es sogar schon einmal fertig gebracht auf der Waschmaschine einzuschlafen. Manche würden nun denken was ist nur los mit dieser Frau, aber was konnte ich denn dafür, wenn ich auf der Waschmaschine sitzend darauf wartete, dass meine Kleidung mit ihrer Reinigung fertig war und mich das Schütteln der Maschine so einschläferte, dass ich ins Land der Träume fiel. Na, ich würde sagen, ich war total unschuldig gewesen. Naja, wie dem auch sei, heute war wieder so ein Tag, an dem ich mich dummerweise schuldig fühlte. Ich bekam einfach das Gefühl nicht los, dass mein Bauch an Umfang zunahm. Es wäre wohl doch besser gewesen, Ayden hätte mich geschwängert. So hätte ich nicht nur nicht Joggen müssen, sondern ich hätte es, aus gesundheitlichen Gründen, nicht dürfen. Und um der kleinen heranwachsenden Fratze in meinem Bauch eine anständige Ernährung gewährleisten zu können, wäre es sogar von Nöten gewesen, meinen Tagesablauf so weiterzuführen wie ich es gewohnt war.
 
   Ich war aber nicht schwanger, deshalb wuchtete ich mich von der Couch und warf mich in meine Sportklamotten. Wenigstens kamen sie dann auch mal wieder an die frische Luft.
 
   Als ich nach modischen Aspekten bereit für das Joggen war, verließ ich meine Wohnung. Im Gegensatz zu Sam, nahm ich das gut ausgebaute Subway-Netz von New York in Anspruch um erst einmal nach Manhattan zu kommen. Mein Plan war gewesen, im Central Park eine kleine Runde zu joggen, mir danach einen Donut von Dunkin´s zu holen und mich dann von der Subway wieder zu meinem trauten Heim chauffieren zu lassen.
 
   Nach fünf Minuten in der Subway, verließ ich den Untergrund an der Ecke Columbus Circle. Ich überquerte die Straße und mir wurde sofort von den Autofahrern hinterher gehupt. Nicht weil ich so sexy in meinen kurzen Shorts aussah, obwohl sie mir sehr gut standen wie ich fand. Das Hupen sollte mich wohl eher darauf aufmerksam machen, dass ich die Straße überquerte ohne grünes Licht gehabt zu haben.
 
   Waren Sie schon einmal in New York gewesen? Die traurige Wahrheit war, dass sich die meisten der New Yorker nicht wirklich große Gedanken über eine grüne Ampel machten. War die Straße frei, sodass man sie lebend überqueren konnte, dann lief man schnell los. Man hatte nur selten die Zeit zu warten bis ein weißes Männchen erschien, welches einem erlaubte die Straße zu überqueren. Ich finde es jedes Mal amüsant zu sehen, wie die Touristen artig darauf warteten, dass die Ampel auf weiß umschaltete. Ich konnte jedem Tourist in New York nur einen Rat geben. Lauft mit der Menge! Auch wenn manchem dieser Satz ein Dorn im Auge war, weil er sein ganzes Leben schon darauf geachtet hatte seine eigenen Wege zu gehen, ist das das Beste was man machen konnte. Touristen wollten schließlich etwas von der Stadt sehen und dafür brauchte man sehr viel Zeit, hielt man aber brav an jeder roten Fußgängerampel, lief einem die Zeit mit den restlichen New Yorkern erbarmungslos davon. Aber das musste jeder für sich selbst entscheiden. Ich für meinen Teil hatte mich schon von Kindesbeinen an dafür entschieden dem Flow zu folgen und es lief ganz gut für mich. Schon automatisch winkte ich das Hupen ab und lief unbeirrt weiter. Ich konnte es schließlich kaum erwarten mich sportlich zu betätigen. Jeder der jetzt einen gewissen Sarkasmus wahrnahm, wusste wie ich tickte. Herzlichen Glückwunsch. Im Central Park waren sehr viele Leute unterwegs und als ich diese alle so sah, fragte ich mich wieso ich hierher gegangen war. Ich hätte, wie immer, in einer dunklen Seitenstraße in Queens auf und ab joggen sollen, denn so sah mich keiner und ich wurde, wenn ich genug Glück hatte, von einem Kriminellen aus Mitleid erschossen.
 
   So viel Positives sprach für Queens und ich stand trotzdem im Central Park.
 
   Naja, wenn ich schon einmal hier war, konnte ich auch im Park joggen gehen, die Leute kannten mich ja sowieso nicht.
 
   Langsam trabte ich also los und vermied es tunlichst meinen Mitmenschen in die Augen zu sehen. Sicher war eben sicher. Nach fünf Minuten musste ich aber schon eine Pause einlegen. Irgendetwas musste mit meinen Schuhen nicht in Ordnung gewesen sein. Waren sie wohl zu eng oder waren es überhaupt keine Laufschuhe gewesen? Jetzt wo ich darüber nachdachte, hatte es wohl bei meinen früheren Versuchen auch an diesen Schuhen gelegen und nicht an meiner Ausdauer.
 
   Puh, da war ich jetzt aber erleichtert.
 
   Trotz schlechtem Equipment zwang ich mich noch eine Weile durchzuhalten. Also schaltete ich in den ersten Gang und lief weiter. Nach einer Stunde, in der ich die meiste Zeit schwerschnaufend stand oder ging, war ich am Ende. Ich hatte einfach keine Lust mehr und das nicht nur weil ich fast in dem wenigen Grün, das es in New York gab, abkratzte. In meinem Bauch stach es überall. Ich hatte gar nicht so viele Finger, um das Seitenstechen wegdrücken zu können. Und mein Kopf! Er kochte! Ich wollte nicht wissen welcher Rotton sich in meinem Gesicht abzeichnete. Was falsches Schuhwerk nur anstellen konnte. Ich war schockiert.
 
   Ich stand also vornübergebeugt mitten auf dem Weg und rang keuchend nach Luft, meine Hände fest in meine Hüfte gedrückt.
 
   »Rachel? «, hörte ich eine mir sehr bekannte Stimme fragend sagen. Ich riss erschreckt meine Augen auf und gefror in meiner Bewegung, die nicht gerade vorteilhaft war. Ich fluchte innerlich, denn hinter mir stand Nathan und ich streckte ihm gerade meinen Hintern entgegen. Ich hätte einfach auf meiner Couch liegen bleiben sollen und meinem schlechten Gewissen, das sich wahrscheinlich gerade ins Fäustchen lachte, in den Arsch treten sollen. Langsam richtete ich mich auf und versuchte die Schmerzen nicht durch meinen Gesichtsausdruck an die Außenwelt zu lassen. Ich lächelte, war mir aber sicher, dass dieses Lächeln eines von der verkrampften Art war.
 
   »Nathan! «, antworte ich ihm überrascht. »Was machst du denn hier? «
 
   Mal im Ernst, was zum Teufel machte er hier?
 
   »Das Selbe wie du«, antwortete er mir.
 
   »Abkratzen? «
 
   Nathan lachte laut auf und fragte dann: »Kann man dir irgendwie helfen? «
 
   »Wenn du eine Knarre hättest und mich damit von diesem Alptraum erlösen könntest. «
 
   »Tut mir leid, aber das würde ich nicht übers Herz bringen. «
 
   Er kam mir näher um mich zu stützen. Wollte mich da jemand bestrafen? Ich stand im Central Park, stark schwitzend und kurz vor der Pforte und dann tauchte auch noch Nathan auf, der aussah wie ein Sexgott in Sportklamotten und dieser sportliche Sexgott musste mich stützen wie eine alte gebrechliche Dame. Nathan würde gerade sicher nicht von mir als Sexgöttin denken. Das war zum Heulen.
 
   »Da wir beide sehr fleißig waren, würde ich dich gerne auf ein Eis einladen. «
 
   War dieser Mann denn blind oder hatte er eine schwere Sehbehinderung? Naja, mir sollte es recht sein, gesehen hatte er mich ja bereits, da konnte ich nun auch seine Einladung annehmen. Es hätte auch schwer gegen meine Natur gesprochen, wenn ich ein Eis ausgeschlagen hätte.
 
   Wir holten uns also ein Eis beim nächsten mobilen Eisstand und setzten uns dann auf eine Bank.
 
   »Vielen Dank für das Eis, es tut mir gerade sehr gut«, bedankte ich mich bei Nathan.
 
   »Ich danke für deine Gesellschaft«, antwortete er mir.
 
   »Wenn ich gekonnt hätte, wäre ich davon gelaufen als du hinter mir gestanden warst. «
 
   »Du bist also nicht sehr sportlich? «
 
   »Sieh mich an! Reicht dir das als Antwort? Es hat mich sehr erstaunt, dass du nicht davon gelaufen bist beim Anblick meiner Vorderseite. «
 
   Er lachte. »Deine Hinteransicht hat mir schon gut gefallen, aber ich schaue mir dich auch gerne von vorne an. Ich sehe auch nicht besser aus nach einem Zweistundenlauf. «
 
   »Oh Gott«, stöhnte ich. Wir saßen auf einer Bank die direkt am Weg stand, also liefen, joggten und fuhren eine Menge sportlicher Menschen an uns vorbei. Ich sah ihnen, mit meinem Tunnelblick, hinterher.
 
   »Was ist los? «, fragte Nathan, der mittlerweile meinem Blick gefolgt war. 
 
   »Ich bin nur eine verdammte Stunde gelaufen, während der ich die meiste Zeit Pause gemacht habe. «
 
   Nathan verschluckte sich plötzlich an seinem Eis.
 
   Er hustete und lachte gleichzeitig. Nach der kritischen Phase sagte er dann: »Rachel du bist eine ganz außergewöhnliche Frau. So oft wie du hat mich noch keine Frau zum Lachen gebracht. «
 
   Anstatt einen flotten Spruch rauszuhauen, kicherte ich nur verlegen.
 
   Wir unterhielten uns noch eine Weile über Gott und die Welt und verabschiedeten uns dann voneinander.
 
   Nun stand ich im Central Park, nach einem sehr guten Eis und einem tollen Gespräch und mir fiel wieder ein, dass mein Plan eigentlich gewesen war, mir nach dem Training einen Donut zu holen. Das Eis hatte meine Planung vollkommen durcheinander gebracht aber sollte ich deswegen nun meinen Plan, über den ich schwer geklügelt hatte, einfach so über den Haufen werfen? Wohl eher nicht. Schließlich war das höhere Gewalt und was machte nun noch ein Donut aus?
 
   Ich holte mir also in der Madison Avenue den heißersehnten Donut und war nun wieder glücklich.
 
   So glücklich wie ich war, machte ich mich auf den Weg zur Subway um nach Hause zu fahren. Zu Hause angekommen war mein erstes Ziel die Dusche. Hätte ich nämlich länger mit der Körperwäsche gewartet, hätte meine Wohnung zur Dekontamination freigegeben werden müssen.
Von allen Verunreinigungen befreit, stand ich dann in der Küche und machte mir Dosenfutter warm. Ich hatte keine Lust zu kochen und außerdem befand sich eh nichts in meinem Kühlschrank. Zusammen mit meiner Dose setzte ich mich vor den Computer. Ich surfte ein wenig durch das World Wide Web und stieß dabei auf einen Persönlichkeitstest. Kurz überlegte ich, ob ich denn nichts Besseres zu tun hatte, aber mir viel nichts ein.
 
   Der erste Test, den ich anklickte lautete: »Hast du Depressionen? «.
 
   Kennen Sie das auch, Sie sind sich eigentlich zu hundert Prozent sicher, dass Sie nicht an Depressionen leiden, machen aber trotzdem diesen Test, nur damit Sie sich wirklich sicher sein konnten?
 
   Genau das passierte mir oft, wenn sich die Langeweile in mein Leben geschlichen hatte.
 
   Es war fast wie eine Sucht.
 
   Ich las mir also die erste Frage durch.
 
   »Hallo erstmal… wie geht es dir? «
 
   Och Gott, wie aufmerksam.
 
   Ich hatte fünf Antwortmöglichkeiten.
 
   Ganz ok
 
   Ich könnte kotzen…
 
   Gut:)
 
   Könnte ehrlich gesagt besser sein…
 
   Sehr schlecht.
 
   Hm, ich war am Überlegen was ich darauf antworten sollte. In die engere Auswahl kam Antwort eins, zwei und vier. Antwort drei fiel weg, da ich immer noch mein Training spürte. Aus demselben Grund war aber Antwort vier in die engere Auswahl gekommen. Um mit Antwort fünf antworten zu können, hätte man mich vor der Dusche fragen müssen. Antwort zwei, musste ich gestehen, passte sehr gut. Mir war verdammt übel, doch nicht weil ich mit dem Leben unzufrieden war.
 
   Ich sah auf das Ablaufdatum meines Dosenfutters und wusste wieso. Ihhh! Schnell eilte ich in die Küche und entsorgte das was von meinem Abendessen übrig war. Ich ließ mir ein Glas Wasser aus dem Hahn und spülte es meinen Mund hinunter.
 
   Zur Sicherheit gurgelte ich auch noch.
 
   Das war ja widerlich. Zurück am PC klickte ich Antwort eins an. Antwort zwei hätte nur mein Ergebnis verfälscht.
 
   Weiter zu Frage zwei.
 
   »Wieso machst du diesen Test?
 
   Weil ich mir selbst zeigen will, wie gut es mir geht:)
 
   Ich habe das Gefühl depressiv zu sein.
 
   Langeweile/Keine Ahnung
 
   Gute Frage… aus Interesse
 
   Jemand sagte mir ich wäre depressiv
 
   Definitiv Antwort eins und drei! Nach fünf Minuten war ich mit dem Test fertig. Ich war nicht depressiv, vielleicht bemitleidenswert aber nicht depressiv!
 
   Ich sah mir weitere Tests an, wobei mir einer besonders auffiel.
 
   »Welcher Sextoy-Typ sind Sie? «
 
   Hörte sich sehr interessant an. Ich klickte darauf.
 
   Nach zehn Fragen wusste ich welches mein perfektes Sextoy war. Ein Ohmibod. 
 
   Was zum Teufel war ein Ohmibod?
 
   Das musste ich erst einmal googlen. Ein Ohmibod war ein Vibrator, den man an seinen Mp3-Player anschließen konnte. Interessant. Viele Frauen taten vor anderen Menschen so, als wäre dieses Thema ein Tabuthema aber ich war mir sicher, dass jede Dritte davon selbst ein Sexspielzeug zu Hause hatte und dessen Einsatz genoss.
 
   Es gab schließlich einen Grund, wieso es die Dinger in Massen und in den verschiedensten Variationen gab. Ich war der Meinung, dass Selbstbefriedigung etwas ganz Normales war. Es war Sex mit dem Menschen, den man am meisten liebte.
 
   In Gedanken an meinen Ohmibod, begab ich mich in mein Schlafzimmer und legte mich schlafen.
 
   


 
   
  
 




 
   Neun
 
   »Verdammt nochmal! «, schrie ich frustriert, als ich meine Wohnung betrat. »Dieser Vollidiot! «
 
   Ich war sehr genervt. 
 
   »Na na, ich sitze doch hier. Ein bisschen mehr Rücksicht bitte«, entgegnete Sam mir, der auf meiner Couch saß und meinte einen Scherz machen zu müssen.
 
   »Ich hasse diesen Typen! Nicht nur dass er mir jedes Mal sagt wie wenig er von meinem Kleidungsstil hält, der weißgott nicht schlecht ist, nein, er meint mir jedes Mal an den Hintern fassen zu müssen. «
 
   »Wer kann ihm das schon verübeln? «, sagte Sam, der sofort wusste, wem mein Fluchen galt. »Ich muss mich auch jeden Tag zusammenreisen deinen perfekten Hintern nicht zu berühren. «
 
   »Du bist echt bescheiden«, antwortete ich ihm auf seinen Kommentar. »Wenigstens kritisierst du nicht am laufenden Band meine Kleidungsstücke, die ich trage. Nur weil ich bei Grace arbeite und er dort Designer ist, denkt er ich müsste mich von Kopf bis Fuß in seine Kunstwerke hüllen. Vor allem kann sich kein normaler Mensch mit einem Durchschnittseinkommen diese leisten und kein normaler Mensch sollte sein hart verdientes Geld für diese Fetzen rauswerfen. « Ich zeigte Sam ein Top, das mir Maurice Adler, der wohl exzentrischste und anmaßendste Mensch, der mir jemals über den Weg gelaufen war, in einem Anflug von Mitleid geschenkt hatte. »Sieh dir das an! Wer zum Teufel kauft sich so etwas? Mr. Adler hat von mir sogar echte Freude erwartet, als er mir das in die Hand gedrückt hatte. Du kannst dir nicht vorstellen wie viel Kraft es mich gekostet hat, mir ein Lächeln abzuwürgen, das einigermaßen glaubwürdig schien. Ich meine, das Ding kann man höchstens als Putzlumpen verwenden! «
 
   »Wenn dir das Designertop nicht gefällt, warum hast du es denn nicht schon auf dem Weg hierher entsorgt? «, fragte Sam lachend.
 
   »Im ersten Moment hatte ich das auch vor aber dann dachte ich mir, ich behalte es solange bei mir bis ich mich mal auf den Boden übergeben muss und ich die Sauerei dann mit einem echten Adler beseitigen kann. Oh Gott, wie ich mich darauf freue. «
 
   Normalerweise redete ich nicht so über die Geschäftspartner von Grace aber bei diesem Typen blieb mir keine andere Wahl. Schon nach unserem ersten Zusammentreffen hatte ich ihn auf meine Hassliste geschrieben. Maurice hatte es nicht einmal für nötig gehalten mich anzusehen und wenn er es doch getan hatte, dann waren es nur meine Brüste und mein Hintern die seines Blickes wert gewesen waren.
 
   So etwas fand ich sehr unsympathisch.
 
   »Deine Gedankengänge sind wirklich speziell aber ich hoffe, ich werde beim Einsatz des wohl teuersten Putzlumpen dabei sein«, sagte Sam amüsiert. »Was ich aber noch mehr hoffe, ist, dass du trotz deines Ärgers immer noch an meinen Geburtstag am Wochenende denkst. «
 
   Als würde ich den Geburtstag meines besten Freundes vergessen. »Es wird nie passieren, dass ich deinen Geburtstag vergessen werde«, versicherte ich ihm. »Samstag, zehn Uhr im Cielo. «
 
   Sam grinste. »Du darfst auch gern zum Kuchen essen kommen. «
 
   »Du wirst Kuchen haben? «
 
   »Nein, aber du könntest einen mitbringen, wenn du mich am Samstag besuchen kommst. «
 
   »Am Samstag? «, fragte ich verwundert. »Dein Geburtstag ist doch erst Sonntag. «
 
   »Ja, aber am Sonntag werden wir so verkatert sein, dass wir keinen Kuchen essen werden können. Da ich aber trotzdem ein schönes Kaffeekränzchen zu meinem Geburtstag mit meiner besten Freundin haben möchte, habe ich mir überlegt es auf Samstag vorzuziehen. «
 
   Ich war noch nie zu verkatert gewesen um ein Gebäck zu essen aber wenn sich Sam das so wünschte, dann würde ich ihm seinen Wunsch erfüllen. »Also gut, aber nur weil du Geburtstag hast. Am Tag danach. « Ich lachte.
 
   »Ich muss jetzt los aber unser Kuchen-Date am Samstagnachmittag steht? «, fragte mich Sam, der sich aufrichtete.
 
   »Um zwei bei dir? «, stellte ich ihm eine Gegenfrage.
 
   »Ich freue mich darauf. «, antwortete er mir lächelnd.
 
   Der Rest er Woche ging sehr schleppend voran. Ich war absolut unmotiviert gewesen, so ging es mir immer wenn ich etwas Tolles für das Wochenende geplant hatte. 
 
   Ich war also gottfroh, als ich am Freitag endlich nach Hause gehen konnte. Meine Abendgestaltung für diesen Abend war simpel, ich sah mir ein paar Abendsendungen an und ging früh schlafen.
 
   


 
   
  
 




 
   »Happy Birthday to you, Happy Birthday to you, Happy Birthday, Happy Birthday, Happy Birthday toooo you. «, sang ich für Sam, nachdem er mir seine Türe geöffnet hatte. In meinen Händen hielt ich einen kleinen runden Cheescake mit Erdbeeren darauf. Um diesen Kuchen der Gelegenheit ein bisschen anzupassen, hatte ich im Drugstore eine kleine Kerze gekauft und diese in die Mitte des Kuchens platziert.
 
   Auch wenn es nicht das aufwendigste Geschenk war, das ich für Sam hatte, freute er sich riesig darüber. Er blies seine Vorgeburtstagskerze aus und lies mich hinein.
 
   »Ich fühle mich wie Kennedy, als Marilyn Monroe ihm ein Geburtstagsständchen gebracht hatte. «
 
   Auch wenn ich rhythmisch eine totale Niete war, fiel mir das Singen leicht. Es lag mir einfach und ich musste mich nicht anstrengen um einen Ton zu treffen. Ich machte einfach den Mund auf und sang.
 
   »Vielen Dank. «, sagte ich und lies mich in eine Verbeugung fallen. »Es war zwar ungewohnt dir ein Geburtstagsständchen zu singen obwohl du noch keinen hast aber man muss schließlich immer etwas Neues ausprobieren. «
 
   »Genau so sehe ich das auch«, sagte Sam, war aber viel mehr mit dem Kuchen beschäftigt als mit mir. Ich konnte es ihm jedoch nicht verübeln, denn ich würde es genauso machen, schließlich liebte ich, wie auch Sam, den amerikanischen Cheesecake. Wir beide nahmen uns eine Tasse Kaffee und gingen auf das Dach von Sams Wohnanlage. Wir waren sehr oft dort oben, denn von dort hatte man einen atemberaubenden Ausblick auf die Stadt und besonders auf den Central Park. Ob es erlaubt war auf das Dach zu gehen wussten wir nicht, aber wenn wir uns nicht erwischen ließen, war alles in Ordnung.
 
   Die Sonne strahlte uns an und ich konnte es kaum erwarten meinen Kuchen zu vertilgen.
 
   »Wer wird denn heute mit uns feiern? «, fragte ich Sam auf dem Dach sitzend und mampfend.
 
   »Keine Ahnung. Ich habe jeden den ich kenne und getroffen habe eingeladen ins Cielo zu kommen. «
 
   Na das konnte ja ganz New York sein.
 
   Das würde ein Abend werden.
 
   »Ach ja, ich habe Emma eingeladen, auch wenn sie wegen Kelly immer noch schlecht auf mich zu sprechen ist. «
 
   »Hat sie zugesagt? «
 
   »Ja hat sie, sie hat aber betont, dass sie mir nur wegen dir eine Zusage gibt. «
 
   »Sie hat dabei gelacht nehme ich an? «
 
   Sam grinste und nickte.
 
   Wir sonnten uns noch eine Weile, damit wir in der Disco nicht wie weiße Energiesparlampen leuchteten, dann machte ich mich aber auf den Weg nach Hause, schließlich musste ich mich noch für den Abend fertig machen.
 
   Nach einer ausgiebigen Dusche stand ich vor meinem Kleiderschrank und auch wenn ich nun mehr Platz hatte und diesen auch ausfüllte, hatte ich das Gefühl nichts Passendes zum Anziehen zu haben. Ich wollte mal etwas anders tragen, etwas Originelles, aber als ich mein schwarzes Minikleid geduldig hängen sah, wusste sich schon dass meine Wahl darauf fallen würde. Trotz meiner Vorahnung stand ich noch eine halbe Stunde davor, gab dann aber auf und holte das kleine Schwarze heraus. Es war schon spät und ich befürchtete wieder in Stress zu geraten, doch trotz meines schlechten Zeitmanagements schaffte ich es dann trotzdem immer pünktlich zur verabredeten Zeit aufzutauchen. So auch an diesem Abend, ich stand um genau zehn Uhr vor dem Eingang des Cielos. Das Cielo war ein angesagter Club im Meatpacking District, auch bekannt als Gansevoort Market. Wie man vielleicht vom Namen ableiten kann, war dieses Viertel früher eine Hochburg der Schlachtbetriebe gewesen. Jedoch wandelte sich diese Hochburg mit der Zeit zu einer der angesagtesten Nachbarschaften New Yorks. Dort fand man hippe Restaurants, modische Boutiquen und exklusive Clubs. Einer davon war das Cielo. Entschloss man sich seinen Abend im Cielo zu verbringen, konnte man sich zu hundert Prozent sicher sein, dass dieser Abend ein Unvergesslicher werden würde. Sam wartete neben dem Türsteher auf mich. Die beiden unterhielten sich, als ich neben sie trat.
 
   »Oh ha«, macht der Türsteher, als er mich bemerkt hatte. »Sam, sag mir nicht sie gehört zu dir. « Mein Kleid tat also immer noch seine Dienste. Mir sollte es recht sein, ich hatte nicht umsonst Stunden damit verbracht mich fein zu machen. Ich hatte mir, für heute sogar eine für mich raffinierte Frisur gemacht. Meine Haare hatte ich zu einem lockeren, Undone-Dutt zusammengesteckt. Doch so locker wie er aussah, war seine Entstehung keineswegs gewesen. Ich war definitiv nicht dazu gemacht tolle ausgefallene Frisuren zu kreieren. Meine zwei linken Hände ließen das einfach nicht zu. Ich hatte geflucht wie noch nie.
 
   Zum Glück besaß ich Nachbarn, die nicht hochchristlich waren.
 
   Die Mühe hatte sich offensichtlich dann aber doch gelohnt.
 
   »Natürlich gehört sie zu mir, sie ist mein Ein und Alles«, antworte Sam.
 
   »Oh je, habt ihr ihm wieder zu viel Alkohol gegeben? «, fragte ich den Türsteher.
 
   »Haha«, lachte dieser mit seiner tiefen rauchigen Stimme. »Nicht nur schön, sondern auch witzig. Pass gut auf sie auf. Dort drinnen gibt es eine Menge Schwachköpfe, die sie auch hinreisend finden werden. «
 
   »Keine Sorge, bei mir ist sie gut aufgehoben. «
 
   »Wir werden ja sehen wer wen heute Nacht nach Hause bringt. «
 
   Beide lachten, dabei hatte ich das ernst gemeint. 
 
   Als wir das Cielo betraten, begrüßte uns schon ein Sound, der zum Niederknien war.
 
   Ich merkte sofort wie ich im Takt anfing mit zu wippen.
 
   Auch wenn ich nicht das Talent zum Tanzen hatte, hieß das noch lange nicht, dass ich immun gegen den Sound der neusten Partyhits war. Ich musste mich genauso der Musik hingeben wie andere, nur sah es bei mir eben nicht so gut aus.
 
   Mit seinen braun gepolsterten Sitzbänken, dem eckigen Dancefloor und den Discokugeln, die in verschiedenen Größen von der Decke hingen, besaß das Cielo nicht nur ein edles Innendesign, sondern machte auch Lust aufs Feiern. 
 
   An der Bar sah ich schon Emma stehen, die sich in ein enges buntes Kleid geworfen hatte. Ich war nicht so der Typ für extrem bunte Kleidungsstücke aber das von Emma gefiel mir sehr gut, auch wenn ich es niemals anziehen würde.
 
   Ihr stand es aber perfekt.
 
   »Ich fühle mich geehrt, dass du nur wegen mir hier bist«, begrüßte ich sie.
 
   Sie antwortete mir mit einem Lachen. »Was wäre ich für eine Freundin, wenn ich dich mit deinem hormongesteuerten Freund in einem Laden wie diesem alleingelassen hätte? Da wärst du doch nur von oberflächlichen, unterbelichteten Weibern umgeben gewesen, die sich Sam heute mit Sicherheit aussuchen wird. «
 
   Da war was dran. Nicht, dass Sam auf Frauen wie die eben Beschriebenen stand, er hatte mit der Zeit nur für sich herausgefunden, dass er mit diesen enorm viel Zeit sparte.
 
   So traurig das auch klang.
 
   Und schon konnte man in der unmittelbaren Ferne sehen, wie sich die ersten aufgetakelten Frauen an die Traube Männer heranpirschten, in deren Mitte Sam stand. Emma und ich sahen uns kurz an und waren uns beide sicher, dass wir nicht zwischen die Fronten geraten wollten.
 
   »Sam, Emma und ich besuchen die Tanzfläche. Lass dich nicht abschleppen«, sagte ich zu Sam, der vorfreudig lächelte.
 
   Jetzt fragt man sich wahrscheinlich, wieso ausgerechnet ich mich auf die Tanzfläche verzog. Diese Frage konnte ich beantworten. Erstens, war alles besser als zwischen großbrüstigen Frauen und gutaussehenden Männern zu stehen, schließlich bestand die Gefahr, dass die Frauen Emma und mich als Konkurrentinnen wahrnahmen und uns mit ihren Implantaten ersticken wollten und zweitens, hatte ich dank Sams Unterricht einiges dazugelernt, sodass es mir sogar langsam Spaß machte zu tanzen.
 
   Außerdem musste der Kuchen von heute Nachmittag abtrainiert werden.
 
   Emma und ich tanzten also auf der, durch die Diskokugeln bunt beleuchteten Tanzfläche, und uns war es egal wie wir aussahen oder wer sich über uns lustig machen konnte.
 
   Wir genossen es einfach uns zur Musik zu bewegen.
 
   Später kamen dann auch Sam und sein, um ein vielfach gewachsenes, Gefolge auf die Tanzfläche. Sam schlug sich zu Emma und mir durch, im Windschatten lief ihm eine blonde, große und schlanke Frau hinterher.
 
   »Hey ihr beiden, ich möchte euch Jaqueline vorstellen«, schrie er uns entgegen.
 
   Durch die laute Musik verstand ich aber nur die Hälfte.
 
   »Jaqueline? «, schrie ich fragend zurück. Ich war mir nicht sicher, ob ich mich derart verhört hatte. Jaqueline war ein Namen, den ich niemals meinem Kind aufzwingen würde. Ich meine, da gab es nicht viel, was man mit diesem Namen assoziieren konnte. Sam nickte auf meine Frage und ich warf ihm einen erstaunten Blick zu, während Jaqueline sehnsüchtig in die Richtung zurücksah, von der die beiden kamen, also die Richtung in der ich nicht war. Sam hob lachend die Achseln. Ich streckte Jaqueline, freundlich wie ich war, meine Hand entgegen. Kurz zögerte sie, dann reichte sie mir auch ihre. Sie mochte mich nicht, das hatte ich sofort gespürt. Wahrscheinlich hatte sie abgewogen, ob es sehr sinnvoll gewesen wäre, die freundliche Geste, der besten Freundin ihres Schwarms, abzulehnen. Als Sam und Jaqueline uns wieder verließen, fing ich Emmas Blick auf und wir beide fingen herrlich an zu lachen. Es war kurz vor Mitternacht, als der DJ eine Durchsage machte, die ich ihm nach einer kurzen Toilettenpause aufgetragen hatte.
 
   »Entschuldigt mal Leute, dürfte ich kurz um Eure volle Aufmerksamkeit bitten? «, begann der DJ. »Ein wirklich hübsches Vögelchen hat mir gezwitschert, dass wir in nicht einmal zwei Minuten ein Geburtstagskind unter uns haben werden. «
 
   Die Menge um Sam fing schon an zu jubeln.
 
   »Wow, ich brauche wohl nicht mehr zu fragen wo sich Sam befindet. « Alle lachten und Sam sah zu mir.
 
   »Ihr Partywütigen von New York City, ich bitte euch mit mir in einen Geburtstagscountdown einzustimmen, den Sam nicht mehr so schnell vergessen wird. « Die Menge johlte.
 
   Der DJ machte seine Arbeit wirklich gut.
 
   »Zehn, neun, acht,… «, fing er an herunter zuzählen und jeder im Cielo stimmte mit ein.
 
   »Drei, zwei, eins. Happy Birthday! «, schrie es durch den ganzen Club und Sam war umzingelt von Menschen, die ihm gratulierten, ob sie ihn nun kannten oder nicht. Emma und ich hielten uns da dezent im Hintergrund, die Chancen heil zu Sam durchzudringen waren gleich null. Während Sam eine Hand nach der anderen schüttelte, sah er immer wieder zu mir herüber. Ich lächelte ihn glücklich an und formte ein „Happy Birthday“ mit meinen Lippen. Von seinen kam ein „Dankeschön“ zurück. »Komm lass uns etwas zu trinken holen«, sagte ich zu Emma, die dann nickte. Etwas Gutes hatte der ganze Aufruhr um Sam, denn die Bar war angenehm leer. Emma und ich holten uns einen Caipirinha und für Sam hatte ich sein Standardgetränk, einen doppelten Whisky, in der Hand.
 
   Als wir wieder an der Tanzfläche waren, hatte sich die Traube um Sam verkleinert, sodass Emma und ich uns auch an das Geburtstagskind herantrauten. Sam hatte uns beide im Blick und lächelte. Emma gratulierte ihm zuerst, dann drückte ich ihm sein Getränk in die Hand und umarmte ihn fest.
 
   »Ich wünsche dir nur das Beste auf der Welt«, flüsterte ich ihm ins Ohr.
 
   »Das halte ich gerade in meinen Armen«, antwortete er mir flüsternd. Ich lachte und als sich unsere Umarmung gelöst hatte, stießen wir drei auf den Abend an.
 
   Dieser war mit der Zeit aber absolut schweißtreibend geworden, denn wenn man in Mitten einer Herde Menschen tanzte, flossen nur so die Körpersäfte. In einem Club konnte man richtig Spaß haben, gäbe es da nur nicht die Männer. Also ich meine natürlich nicht alle Männer, manche von ihnen konnten den Abend noch weitaus interessanter machen als er schon war, aber dann gab es auch diese, die dir einfach nur auf die Nerven gingen. Ich möchte das an einem Beispiel verdeutlichen, dazu muss man aber kurz ein psychologisches Thema anschneiden. In der Psychologie gibt es sogenannte Distanzzonen, das sind Entfernungsbereiche, die wir Menschen angenehm finden oder auch nicht. Es wird zwischen vier Zonen unterschieden. Die Intimdistanz, die einen Radius von ungefähr vierzig Zentimeter um einen Menschen zieht, die persönliche Distanz mit eineinhalb Metern, die Sozialdistanz mit vier Metern und die öffentliche Distanz mit acht Metern. Da wir in einem Club waren und zudem noch auf der Tanzfläche, fiel die öffentliche Distanz schon mal weg. Da waren es nur noch drei. Tanzten nun Frauen, die in diesem Beispiel Emma und ich waren, auf der Tanzfläche, dann gab es drei Sorten von Männern. Sorte eins war Mann, der einfach nur tanzte und deine Sozialdistanz unberührt ließ oder sie höchstens mal schrammte. Das waren in den meisten Fällen leider diese, die du dir auch in deiner Intimzone vorstellen könntest. Dann gab es Sorte zwei. Das waren Männer die die Nähe der Frauen suchten und schon in deine persönliche Distanz eindrangen, sich aber nicht weiter trauten. Bei denen denkt man sich, bloß keinen Augenkontakt herstellen und unauffällig den Abstand vergrößern. Mit Sorte zwei kam man also gerade noch zurecht. Bei Sorte drei war das dann schon anders. Sorte drei war aufdringlich und kam deiner Intimzone unverschämt nahe. Bei solchen Männern suchst du dir schon den richtigen Winkel um perfekt in ihre Weichteile treffen zu können. An diesem Abend hatten wir es ausschließlich mit Sorte zwei zu tun. Ein paar der Sorte zwei waren etwas mutiger und das fand ich gut, denn es waren durchaus anständige Männer dabei. Nachdem wir genügend getanzt hatten, gönnten Emma und ich uns eine Pause. Wir standen an der Bar und gaben unseren Füßen die Möglichkeit sich ein wenig zu erholen.
 
   »Siehst du den Typ? «, fragte Emma. »Der, der immer zu uns herschaut? «
 
   Mir war keiner aufgefallen. Ich sah mich deshalb unauffällig in der Menge um und traf die Blicke eines gestriegelten Mannes. Er war ein Typ Mann, den ich nicht mal in meiner öffentlichen Zone geduldet hätte. Schnell unterbrach ich den Blickkontakt aber da war es schon zu spät, er machte sich schon auf den Weg zu uns. »Oh nein, nein, nein«, sagte ich verzweifelt. »Ich habe ihm in die Augen gesehen und jetzt kommt er her. «
 
   »Ach du meine Güte Rachel, wir müssen uns dringend aus dem Staub machen. «
 
   Ich nickte und wir waren schon drauf und dran uns einen Weg in Sicherheit zu bahnen, als mir jemand auf die Schulter stupste. Ich zog eine Grimasse zu Emma, bevor ich mich zu dem Schulterstupser umdrehte.
 
   »Hallo meine Schöne«, sagte der Gestriegelte und lächelte so, dass es mir vor Ekel die Haut zusammenzog. »Kennen wir uns nicht? «
 
   Herrjemine, wo hatte der denn das Flirten gelernt?
 
   Bei seinem Urururururgroßvater?
 
   »Nein, daran hätte ich mich bestimmt erinnert. «
 
   Und ich wäre schon viel früher vor dir geflüchtet, ergänzte ich im Kopf mein Gesagtes. Meine Worte waren in Sarkasmus getränkt. Jeder andere Mensch hätte sich zurückgezogen aber nicht dieser.
 
   »Meine Freundin und ich müssen jetzt gehen. « Ich nahm Emmas Hand und wand mich von ihm ab, doch er nahm meine andere Hand und drehte mich unsanft wieder zu sich.
 
   »Hör auf damit! «, sagte ich sehr verstimmt und entriss ihm meine Hand wieder.
 
   »Sie steht nicht auf dich, verschwinde einfach«, versuchte Emma ihm klarzumachen.
 
   »Schön aber zu vorlaut. Das mag ich gar nicht«, erwiderte er und schubste Emma beiseite und ab da sah ich rot. Ich mochte es gar nicht, wenn man meine Freunde so behandelte.
 
   »Hey, fass sie noch einmal an-«, ermahnte ich ihn wütend, wurde aber schroff unterbrochen.
 
   »Sonst was? « Er grinste überlegen und kam mir immer näher. Oh Gott, er war meiner Intimdistanz unangenehm nahe.
 
   »Geh weg! « Ich klang bestimmt und wütend und versuchte ihn mit aller Kraft von mir zu halten.
 
   Sein Aftershave roch bestialisch.
 
   »Und was passiert, wenn ich nicht weggehe? «
 
   »Dann werde ich das erledigen! «, hörte ich Sam todernst sagen. Er griff das Ekel an der Schulter und zog ihn unsanft von mir weg. Wie eine unüberwindbare Mauer stellte er sich danach vor Emma und mich.
 
   Selbst ich bemerkte die bedrohliche Aura, die in diesem Moment von ihm ausging.
 
   »Sie hat dir ihr Desinteresse deutlich klargemacht. Ich mag es gar nicht, wenn man mit Frauen so umgeht wie du es gerade getan hast. «
 
   Man bemerkte, dass Sam dem Ekel Respekt einflößte aber er schien immer noch nicht aufgeben zu wollen. Er nahm all seinen Mut zusammen und sagte: »Was interessiert dich das? Ist sie deine Freundin? Ihr würde es sicher nicht schaden wenn sie jemand mal so richtig durchnehmen würde. «
 
   Menschen die ihren Mut zur falschen Zeit sammelten, waren meist sehr dumm, vor allem wenn sie so etwas vor Sam taten.
 
   »Jetzt hör mir mal gut zu«, sagte Sam und packte den Mutigen beim Kragen. »Ich bin nicht der Typ Mensch, der einem anderen eine verpasst, aber wenn du noch einmal so über meine Freundin redest, dann wird es mir das größte Vergnügen sein dir einen Besuch im Krankenhaus zu besorgen.«
 
   Ich zog an Sams weißem Hemd und versuchte ihn zu beruhigen. Klar, das Ekel hätte eine Abreibung verdient, aber ich wollte nicht, dass Sam wegen mir Ärger bekam.
 
   »Sam, komm schon lass uns gehen. Er ist es nicht wert. «
 
   Langsam merkte ich, wie Sams Griff lockerer wurde und zum Glück kam auch schon der Sicherheitsmann, mit dem wir vorm Eingang gesprochen hatten.
 
   »Sam gibt es hier irgendwelche Probleme? «
 
   »Wenn du diesen Kerl nicht vor die Türe setzt, dann werde ich es tun«, sagte er bestimmt und blickte kurz prüfend zu mir hinunter. Der Riese folgte seinem Blick und nickte wissend. »Ich verstehe, die Sache ist so gut wie erledigt. «
 
   Er wand sich zu dem Ekel und sagte: »Dann wollen wir mal gehen. «
 
   »Alles in Ordnung bei euch? «, fragte er und sah uns mit besorgtem Blick an.
 
   Emma nickte und ich sagte: »Danke dir«
 
   »Immer gern« Sam nahm mein Gesicht in beide Hände und gab mir einen Kuss auf meine Stirn. »Sollte euch wieder jemand zu nahe kommen, dann schreit« Wir beide lachten.
 
   Als Sam dann wieder weg war, atmeten wir zwei erst einmal tief durch.
 
   »Ich bin geschockt«, beendete Emma die Stille, die zwischen uns herrschte.
 
   »Na frag mich mal«, erwiderte ich ihr. »Ich frage mich wie Sam nur so schnell Wind davon bekommen konnte. Er hatte schließlich einiges mit seinen willigen Anhängseln zu tun. «
 
   »Mir ist aufgefallen, dass er immer mal wieder zwischen seinen Flirts in unsere Richtung gesehen hat. «
 
   »Oh, das sieht ihm ähnlich. Er besitzt einen großen Beschützerinstinkt musst du wissen. «
 
   »Es ist zwar etwas befremdlich beobachtet zu werden aber ich bin froh, dass Sam da war«, sagte Emma.
 
   »Also verzeihst du ihm die Sache mit Kelly? «, hakte ich nach.
 
   »Ich denke das lässt sich einrichten. « Sie grinste.
 
   Nach diesem Vorfall, und ein paar Minuten, die wir brauchten um den Schock zu verarbeiten, wagten wir uns wieder zurück auf die Tanzfläche.
 
   »Du scheinst Sam wirklich wichtig zu sein«, sprach mich jemand von der Seite an. Ich hatte schon mit einem weiteren Arsch gerechnet aber es war nur ein Freund von Sam gewesen.
 
   »Wie meinst du das? «, fragte ich ihn ohne mit dem Tanzen aufzuhören.
 
   »Naja, als dich der Typ vorhin angegraben hat, hat Sam seine hübsche Klette stehen gelassen und sich sofort zu dir durchgeschlagen. «
 
   »Oh wie süß! «, hatte ich darauf mit piepsiger Stimme geantwortet und war fast einigen Rührungstränen nahe. Im nüchternen Zustand hätte ich eine solche Stimmlage niemals hinbekommen aber die Menge an Alkohol, die ich an diesem Abend getrunken hatte, machte es möglich.
 
   Um sechs am nächsten Morgen machten Sam, Emma und ich uns auf den Weg, von einem legendären Abend zu meiner Wohnung. Da diese am nächsten am Cielo lag, hatte ich beschlossen wir würden alle bei mir schlafen. Meine beiden Übernachtungsgäste hatten aber darauf bestanden zu laufen. Wäre ich noch bei vollem Verstand gewesen, hätte ich auf das Bitterste protestiert aber ich war zu betrunken. So zog ich also meine High Heels aus und ruinierte damit meine Strumpfhose aber das war mir egal, denn ich hatte genug damit zu tun mit den Beiden den ganzen Heimweg über zu lachen. Wir waren alle gut dabei gewesen. Wir lachten aber noch mehr, als wir vor meiner Haustüre standen und ich den Schlüssel nicht ins Schloss bekam. »Psst. Ihr weckt meine Nachbarn auf. «, ermahnte ich die beiden, lachte aber genauso laut wie sie. Nach fünf Minuten waren wir dann endlich in meiner Wohnung und dann dauerte es auch nicht lange bis wir alle zusammen auf meinem Bett einschliefen.
 
   Wir hatten es nicht einmal geschafft uns umzuziehen.
 
   ∞
 
   Das helle Licht, welches durch mein Fenster schien, lies mich blinzelnd aufwachen.
 
   Ich stöhnte, denn mir ging es überhaupt nicht gut. Ich richtete mich auf und stützte mich auf etwas Festes, dann hörte ich ein Stöhnen. Durch mehrmaliges Zwinkern verschaffte ich mir einen klareren Blick. Oh, ich lag auf Sam und sein Bauch war das Feste, auf das ich mich abstützte.
 
   »Oh mein Gott«, meldete sich auch Emma krächzend zu Wort. »Was habt ihr nur mit mir gemacht? «
 
   Nun waren wir also schuld daran? Als hätten wir ihr den Alkohol gewaltsam eingeflößt.
 
   In der aufgerichteten Position, in der ich mich mittlerweile befand, schlich sich eine widerliche Übelkeit in meinen Organismus. Ich versuchte das immer wieder hochkommende Übel herunterzuschlucken aber nach ein paar Versuchen wusste ich, dass ein Weiterer nicht sehr gut ausgehen würde. »Oh Gott, lasst mich durch«, sagte ich eilig und sprang so schnell wie noch nie von meinem Bett um in mein Bad zu rennen, indem ich mich übergab.
 
   Und das nicht nur einmal.
 
   »Du siehst scheiße aus«, sagte Sam zu mir, als ich mich wieder aus dem Bad getraut hatte. Emma nickte mitfühlend.
 
   »Sei still«, antwortete ich ihm nur. »Wollt ihr etwas essen? «
 
   »Komm mir bloß nicht mit Essen! Wenn ich schon daran denke könnte ich dein Bad für eine ganze Weile besetzen«, sagte Emma gequält. »Ich denke das Beste ist, ich gehe nach Hause, lege mich in die Badewanne und warte bis ich ertrinke. « Ich lachte, hörte aber sofort wieder damit auf um einen weiteren Übelanfall zu vermeiden.
 
   Ich sah fragend zu Sam, der dann den Kopf schüttelte.
 
   Mir war es recht meine Gäste nicht bewirten zu müssen, denn ich wusste nicht, ob ich es aushalten würde etwas Essbares zu machen ohne mich wieder übergeben zu müssen.
 
   Es war drei Uhr am Nachmittag als Emma uns verließ.
 
   Die Türe hatte sich noch nicht einmal geschlossen, da lag ich schon wieder neben Sam auf meinem Bett. Ich wollte nur noch liegen, ohne mich auch nur einen Millimeter zu bewegen. Das war das letzte Mal, dass ich so viel Alkohol konsumierte hatte.
 
   Wie zwei nutzlose Säcke lagen wir dort und wollten einfach nur sterben. Nach einer Weile bewegte sich Sam und ich stöhnte, denn durch seine Bewegungen bewegte sich mein Bett und mit meinem Bett bewegte auch ich mich zwangsläufig mit. Ich hatte zwar kein Wasserbett, somit waren die Schwingungen relativ schwach, aber das reichte mir in meinem Zustand völlig. Wieder zurück in seiner Ausgangsposition, schaltete Sam sein Handy ein und es dauerte auch nicht lange bis es wild piepste.
 
   Sam war ein beliebter Mann also bekam er auch viele Geburtstagsnachrichten.
 
   »Fuck! «, sagte er plötzlich.
 
   »Fuck? Wer hat dir denn geschrieben? «, fragte ich fast ein bisschen amüsiert. Hatte sich bei Sam schon wieder eine Stalkerin gemeldet?
 
   »Steh auf! Wir müssen sofort los! « Sam hatte es sehr eilig aufzustehen aber auch ihm war schlecht gewesen, sodass seine Bewegungen wenig Athletisches an sich hatten.
 
   »Was hast du denn für ein Problem? Ich werde ganz bestimmt nicht von meinem Bett aufstehen. Schon vergessen, mir ist todelend«, protestierte ich.
 
   »Mach schon! Ich habe total verpennt, dass wir heute zu meinen Eltern zum Kaffee trinken kommen sollten. «
 
   »Was? «, schrie ich laut. »Wie kann man so etwas denn vergessen? «
 
   »Das weiß ich doch nicht. Fakt ist wir sollten schon um drei dort sein. Meine ganze Verwandtschaft sitzt schon bei meinen Eltern und wartet auf uns. «
 
   Ich war den Tränen nahe. Wirklich, ich war kurz davor in Tränen auszubrechen.
 
   Wütend über Sam, der einfach mal so einen Besuch bei seinen Eltern vergaß, hievte ich mich von meinem Bett, kramte die erstbesten Kleidungsstücke zusammen und begab mich ins Bad.
 
   Ich betrachtete mich im Spiegel und es heiterte mich kein bisschen auf. Eher das Gegenteil war der Fall gewesen. Stellen Sie sich vor sie hatten eine heftige Nacht hinter sich und einen Kater, der sie noch nie zuvor besucht hatte. Nun mussten Sie in nicht einmal zehn Minute fertig für eine Familienfeier sein. Also ich weiß nicht wie Sie aussehen würden aber ich sah aus wie die kleine Schwester des Todes.
 
   Bevor ich das Bad verließ, übergab ich mich noch einmal.
 
   Je leerer mein Magen, desto geringer war die Wahrscheinlichkeit, dass ich mich auf der Straße übergeben musste.
 
   Ich hatte mir eine Jeans und einen dunkelblauen Poncho übergezogen und griff ihm Rausgehen nach meiner Sonnenbrille, die ich sofort beim ersten Sonnenstrahl aufzog.
 
   »Am Sonntag werden wir so verkatert sein, das wir keinen Kuchen hinunterbekommen werden aber ich will doch ein Kaffeekränzchen darum bringe mir bitte schon einen Tag vorher einen Geburtstagskuchen mit«, äffte ich genervt Sams vergangene Worte nach, die er gebraucht hatte, damit ich ihm einen Cheesecake am Vortag seines Geburtstages mitbrachte.
 
   »Ist ja gut«, murmelte er und setzte seinen Weg zur Subway fort. Ich dackelte ihm hinterher und wünschte, ich hätte eine Voodoo-Puppe bei mir gehabt.
 
   »Alles Gute-«, fing Sams Mutter an zu sagen, stoppte dann aber mitten im Satz, als sie uns sah.
 
   »Ach du meine Güte wie seht ihr denn aus? «
 
   Sams Vater gesellte sich zu seiner Frau und sah uns wissend an. »Ich denke das wird wohl der Grund für ihre Verspätung sein. «
 
   Unsere Erscheinung war absolut erbärmlich.
 
   Sam trug immer noch die schwarze Hose von gestern, die vom Schlafen total zerknittert war. Aus der Hose hing sein weißes, ebenfalls zerknittertes Hemd und seine dunklen Augenringe gaben ihm den Rest.
 
   Ich sah aber nicht viel besser aus. Bis auf meine Kleidungstücke war unsere Erscheinung identisch, nur ich hatte meine Augenringe hinter meiner Sonnenbrille versteckt. Wir sahen aus wie zwei bekiffte Gangster.
 
   »Sam hat es verbockt, ich wusste nicht einmal etwas davon«, stellte ich klar, gab Sams Eltern einen Begrüßungskuss auf die Wange und ging ins Haus. 
 
   »Sie scheint wohl nicht bester Laune zu sein«, stellte Sams Vater fest.
 
   »Naja, ihr ist kotzübel und sie hat erheblichen Schlafmangel. « Auch Sam umarmte seine Eltern und die drei folgten mir ins Haus.
 
   »Ist alles in Ordnung mit dir, meine Liebe? «, fragte mich Sams Großmutter. Ich nickte langsam, doch ihre Frage war durchaus berechtigt. Alle aßen ihren Kuchen und ich hätte auch so gerne einen gegessen aber jedes Mal wenn ich nur ein Stück ansah, musste ich aufstoßen.
 
   »Mami, ich will auch Sonnebille haben«, bettelte die kleine Sahra bei ihrer Mutter. Sahra war Sams Patenkind. Sie war zuckersüß aber gerade war sie drauf und dran mir meine Sonnenbrille zu stehlen. Kleine Kinder bekamen alles wenn sie nur lange genug mit ihren süßen Glubschaugen zwinkerten.
 
   »Schätzchen, das ist Rachels Sonnenbrille«, versuchte die Mutter ihrem Kind zu erklären.
 
   »Will haben! «
 
   Das hatte ja super geklappt.
 
   Dann musste ich es eben versuchen.
 
   »Sahra meine Süße, ich würde dir die Brille nur zu gerne geben- « Bei diesen Worten versuchte Sahra nach meiner Brille zu greifen. Gerade noch rechtzeitig warf ich meinen Kopf zurück um ihren kleinen Klauen zu entkommen. Man war dieses Kind besitzergreifend. Ich versuchte es aber noch einmal.
 
   »Sahra, meine Augen haben sich gestern Nacht so sehr erschreckt, dass sie ganz große Angst vor der Sonne haben. Verstehst du das Sahra? «
 
   »Auge goße Angst habe? «, wiederholte die Kleine und ich musste anhalten sie nicht zu Tode zu knuddeln.
 
   »Ganz genau, darum kann ich die Brille auch erst Morgen abnehmen, denn dann werden meine Augen wieder mutig sein. «
 
   Klein Sahra klatschte erfreut über diese Nachricht in ihre kleinen Hände und lachte. Die ganze Verwandtschaft lachte mit ihr. Als der letzte Gast das Haus verlassen hatte, war es sechs Uhr. Ich wusste nicht ob das relativ frühe Gehen durch Mitleid mit Sam und mir begründet werden konnte, aber es war mir mehr als recht.
 
   »Bist du mir noch sehr böse? «, fragte mich Sam vorsichtig, während wir auf dem Heimweg waren. Mittlerweile ging es mir wieder ein bisschen besser somit konnte ich Sam verzeihen.
 
   »Nein«, sagte ich nur und hakte mich bei ihm unter.
 
   Doch auch wenn es mir wieder besser ging, war es nicht annähernd genug um die nächste Arbeitswoche topfit zu begehen. Mein Schlafmangel hing mir die ganze Woche über nach.
 
   


 
   
  
 




 
   Zehn
 
   »Die Polizei ist gerade vor dem Gebäude vorgefahren. Ich frage mich was sie hier möchte«, hörte ich eine meiner neugierigen Kolleginnen zu einer anderen sagen.
 
   »Vielleicht holt sie Jack ab und nimmt ihn, wegen seiner unverschämten Schönheit, fest«, kicherte die andere.
 
   Oh mein Gott. Wo war ich hier nur gelandet. Vielleicht holt sie euch wegen schmerzhafter Dummheit ab.
 
   Um nicht unnötig verletzt zu werden, zog ich mich mit meinem Kaffee in mein Büro zurück. Da war mir ja der Finanzierungsplan für eine neue Werbekampagne lieber gewesen, als weiter diesem Geschwätz ausgesetzt sein zu müssen. Ich war zwar total vertieft in die horrenden Zahlen, doch leider bekam ich immer noch das Getuschel aus meinem Nachbarbüro mit. Genervt riss ich mich von den Summen und sah da erst, dass sich die zwei Polizisten in unserem Stockwerk befanden. Wegen Jack konnten sie also nicht da gewesen sein, der arbeitete nämlich einen Stockwerk über uns und so heiß, dass die Polizei ihn wegsperren musste, war er bei weitem nicht gewesen. Da kannte ich weitaus bessere Verdächtige. Wo ich jetzt schon meinen Blick von meiner Arbeit gelassen hatte, konnte ich mir die Polizisten auch genauer ansehen. Der eine war um die fünfzig, untersetzt und schaute nicht besonders glücklich drein. Sein Partner war einiges jünger als er. Ich schätzte ihn auf Anfang dreißig. Er hatte blondes kurzes Haar, war groß und schlank. Er war nicht hässlich aber auch nicht besonders schön. Der perfekte Durchschnittsmensch eben. Seine Mine ließ mich vermuten, dass er seine Arbeit ernst nahm und das was ihm bevorstand vorschriftsgemäß durchführen würde.
 
   Die beiden wandten sich an eine Kollegin, um sie etwas zu fragen. Nachdem sie eine Antwort bekommen hatten, drehten sie sich um und was dann geschah, ließ mein Herz schneller schlagen, denn der Blick des Dicken richtete sich direkt auf mich. Er blickte mir in die Augen und ich sah, dass seine Mine nicht glücklicher wurde.
 
   Die beiden wollten nicht zu Jack oder sonst jemandem, die beiden sind wegen mir gekommen. Nur was wollten sie von mir? Ist Sam im Knast gelandet weil er eine Frau belästigt hatte? Ich hatte es aber noch nie erlebt, dass sich eine Frau Sams Annäherungen verweigert hatte.
 
   Was also konnten sie von mir wollen?
 
   Dick und Durchschnitt kamen auf mich zu und mit jedem Schritt in meine Richtung verschlechterte sich mein Gefühl.
 
   Während sie immer näher kamen, behielt ich sie stets fest im Auge. An der Glastür angekommen, sah mich Dick fragend an, woraufhin ich ihnen die Erlaubnis gab einzutreten.
 
   »Miss Ames? «, fragte mich Durchschnitt. Ich nickte mit einem flauen Gefühl im Magen. Aber als sich meine Türe schloss und sich die neugierigen Zuschauer ärgerten nichts mehr mitzubekommen, hörte ich die beiden zwar reden, doch als sie losgeworden waren, weswegen sie hergekommen waren, war es um mich geschehen. Ich ließ alles stehen und liegen und stürmte aus meinem Büro. Vor lauter Tränen in den Augen, stieß ich mit Grace zusammen.
 
   »Ach du meine Güte, Rachel, was ist los? «, fragte sie beunruhigt. Ich antwortete ihr aber nicht und hetzte ohne genauen Plan davon.
 
   Unaufhörlich drückte ich auf die Klingel der Türe, vor der ich stand. Mir kam es vor wie eine Ewigkeit, bis ich jemanden hinter der Türe hörte und sie sich endlich öffnete.
 
   »Rache! «, sagte Sam und war angesichts meines Zustandes sichtlich beunruhigt. »Was ist los? «
 
   Ich konnte ihm nicht antworten. Ich konnte nicht einmal mehr atmen. Alles schnürte sich in mir zu. Ich keuchte, während ich versuchte etwas Luft in meine Lunge zu bekommen. Doch das Einzige, das ich zustande bekam war fürchterlich zu heulen.
 
   Sam zog mich sofort in seine Arme und drückte mich fest an sich. Ich weinte weiter.
 
   »Rache, du machst mir Angst. Was ist passiert? «
 
   Ich konnte es ihm nicht sagen. Ich bekam es einfach nicht über meine Lippen, stattdessen drückte ich mich noch fester an ihn und krallte meine Finger in sein T-Shirt.
 
   »Rachel, dein Handy klingelt schon die ganze Zeit«, sagte Sam.
 
   Mir war gar nicht aufgefallen, dass es schon seit meiner Flucht aus der Arbeit sturmgeklingelt hatte. Sam drückte mich etwas von sich um mein Handy aus meiner Jackentasche holen zu können. Als er es in der Hand hielt, war ich auch sofort wieder an seiner warmen Brust.
 
   Sam beendete das ewige Klingeln, indem er den Anruf beantwortete.
 
   »Hallo? «, fragte er und ich hörte durch das Telefon eine panische Stimme meinen Namen sagen. »Nein, ich bin es Sam. «
 
   Ich wusste sofort wem ich die Stimme, die in Verzweiflung badete, zuordnen konnte.
 
   »Rache ist hier bei mir. Grace, was zum Teufel ist passiert? «, wollte Sam endlich wissen.
 
   »Julia ist heute bei einem Verkehrsunfall gestorben«, hörte ich die gedämpfte Stimme meiner Chefin durch das Telefon sagen. Für mich hallte dieser Satz unerträglich laut durch meinen Kopf. Es war, als schrie ihn mir jemand direkt ins Ohr und das immer und immer wieder.
 
   »Nein«, sagte Sam, dessen Stimme an Kraft verloren hatte. Er ließ das Handy auf den Boden fallen, während mein Weinen noch lauter wurde. Ich war in Sams starken Armen eingeschlossen und sein Kopf ruhte in meinen Haaren. Sam hatte mich schon vor so vielem beschützt und würde das auch noch ewig tun. Vor dem Schlimmsten hatte mich aber keiner beschützen können.
 
   Wir standen eine ganze Weile einfach nur da. Sam streichelte mir das Haar, was mich ein bisschen beruhigte. Ich bekam langsam wieder etwas besser Luft.
 
   »Hey«, flüsterte Sam mir leise ins Ohr. »Ich werde dir kurz etwas zu trinken holen. Ich bin sofort wieder bei dir. «
 
   Er verschwand in der Küche und ich fühlte mich plötzlich wieder so alleine. Es machte alles keinen Sinn. Wie sollte ich ohne meine Mutter weiterleben? Ich konnte sie nie mehr um einen Rat bitten, nie mehr ihr Lachen hören, sie nie mehr einfach so anrufen und mit ihr reden. Das würde ich nicht durchstehen. Die Gedanken daran ließen meine Tränen wieder schneller an meinem Gesicht herunterlaufen. Ich wollte mich einfach nur hinlegen und hoffen, dass das alles nur ein schlechter Traum war.
 
   Kaum war ich in Sams Zimmer, da hatte ich mich auch schon in sein Bett gelegt und weitergeheult. Ich musste einfach nur aus diesem fürchterlichen Traum aufwachen.
 
   »Rache? «, hört ich Sam fragend sagen. Ihm war wohl aufgefallen, dass ich nicht mehr da war, wo er mich hatte stehen lassen. Ich antwortete ihm nicht. Er würde mich schon finden. Ich stellte mir nur die Frage, ob ich überhaupt gefunden werden wollte.
 
   Wollte ich nicht lieber für immer in Ruhe gelassen werden? Diese Option stellte sich mir aber gar nicht, denn Sam war schon in seinem Zimmer aufgetaucht und als ich ihn sah, wusste ich, dass ich nicht alleine sein wollte. Sams Augen waren gerötet. Der Tod meiner Mutter war auch für ihn ein großer Verlust, der schmerzte. Sie war fast schon zu einer zweiten Mutter für ihn geworden, klar, dass er sich das Trauern nicht verkneifen konnte. Er ging ans Fenster und verdunkelte den Raum. Am Bett angekommen reichte er mir das Glas Wasser und ich trank einen kleinen Schluck daraus. Sam stellte das Glas beiseite und legte sich wortlos neben mich. Ich schmiegte mich an ihn und genoss es seinen Körper zu spüren. Das gab mir das Gefühl, nicht unkontrolliert abzustürzen. Nach einer Weile, in der wir einfach nur dalagen, schlief ich erschöpft neben Sam ein. Das war nicht mein bester Schlaf gewesen, denn er war unruhig und ich träumte von meiner Mutter.
 
   Ich war also froh, als ich wieder wach war und mich alleine in Sams Zimmer befand. Der Rollladen war wieder hochgezogen und es war schon dunkel draußen. Ich hatte den ganzen Tag verschlafen, doch das störte mich wenig, denn es war mir egal. Ich lag einfach nur auf dem Bett und starrte auf die weiß gestrichene Wand. So leer hatte ich mich noch nie in meinem Leben gefühlt. Ich wusste einfach nicht mehr weiter. Meine Augen waren bereits so an das weiß gewöhnt, dass mir Sams braune Augen seltsam ungewöhnlich vorkamen, als sie plötzlich vor meinen erschienen.
 
   »Hey«, sagte er vorsichtig. Ich sah ihm weiter in die Augen. Sam strich mir eine Strähne aus meinem Gesicht und sagte dann: »Ich weiß, dass dir gerade überhaupt nicht danach ist, aber würdest du kurz für mich lächeln? «
 
   Ich versuchte es wirklich, aber alles was ich zustande brachte, war ein halbherziges Lächeln. Ich war mir aber nicht sicher, ob halbherzig nicht schon übertrieben war.
 
   »Das war alles? «, fragte er und fing an mich in meine sehr empfindliche Taille zu kneifen.
 
   Ich war ein sehr kitzeliger Mensch und selbst in dem Zustand, in welchem ich mich gerade befand, konnte ich mir ein Lachen nicht verkneifen. Es war zwar kurz aber das schien Sam zu genügen.
 
   »Hier, ich habe dir etwas zum Essen mitgebracht«, sagte er und präsentierte mir einen Teller Suppe.
 
   »Ich habe keinen Hunger«, erwiderte ich ihm leise.
 
   »Hunger oder nicht, du wirst wenigstens einen Löffel essen«, befahl mir Sam. »Danach kannst du wieder weiterschlafen. «
 
   Ich gab nach, nahm den Löffel in die Hand und beförderte ihn in meinen Mund. Die warme Brühe tat meinem Bauch gut und ich genehmigte mir noch einen Löffel.
 
   Die Suppe war leer und Sam sah mich zufrieden an.
 
   Er brachte den Teller zurück in die Küche und kam dann sofort wieder.
 
   Ein zweites Mal legte er sich zu mir und dieses Mal schliefen wir beide ein. 
 
   Am nächsten Morgen schlug ich meine Augen auf und das Erste, das ich spürte, war Sam, der direkt hinter mir lag und seinen Arm um mich gelegt hatte.
 
   Ich lächelte selig, bis mir wieder einfiel wieso ich gestern zu Sam gekommen war. Erschrocken darüber, dass das alles kein böser Traum war, richtete ich mich abrupt auf und nahm Sam dabei die Decke weg. Ich hatte meine Arme um meine Beine geklammert und fing leise an zu weinen.
 
   Ich spürte wie Sam sich ebenfalls aufrichtete und mich von hinten umarmte.
 
   »Ich denke es wird Zeit, dass du nach Hause zu deinem Vater und Bruder gehst. «
 
   »Kommst du mit? «, fragte ich leise.
 
   »Ich werde dich sicher nicht alleine gehen lassen! «, bekam ich als Antwort. Sam setzte mir einen sanften Kuss auf meine Stirn und löste dann unsere Umarmung.
 
   »Na los, lass uns gehen. «
 
   Wir waren viel zu schnell am Haus meiner Eltern angekommen. Ich stand unsicher davor und mir kamen meine ganzen Kindheitserinnerungen wieder hoch. Wie meine Mutter mit meinem Bruder und mir im Vorgarten Fangen gespielt hatte oder wir eine Wasserschlacht ausgetragen hatten, nach der wir uns in der Badewanne wieder aufwärmten.
 
   Es war so unfair. Sam stand neben mir und musterte mich besorgt, bis sich die Haustüre öffnete und mein Bruder darin erschien. Wir sahen uns in die Augen und während Chris auf mich zukam, füllten sich meine wieder mit Wasser. Mein großer Bruder nahm mich in die Arme und auch er weinte.
 
   »Dad ist im Haus«, sagte er mit schwacher Stimme. »Ich habe ihn noch nie so gesehen. «
 
   Oh Gott, mein armer Vater, er hatte seine große Liebe verloren und ich habe nur an mich gedacht, indem ich mich bis heute, nicht ein Mal bei ihm gemeldet hatte.
 
   Ich rannte ins Haus. Sam und Chris folgten mir.
 
   Als ich meinen sonst immer fröhlichen Vater zu Gesicht bekam, blieb ich abrupt stehen. Er sah fürchterlich aus. Seine Haare standen zu allen Seiten ab und wirkten leblos. Seine Augenringe waren wie dunkle Krater unter seinen Augen. Die müden Augen fanden mich schließlich und sahen mich traurig und hilflos an. Meine Beine wurden schwer und mein Herz zerbrach ein zweites Mal. Ich eilte zu ihm auf die Couch und sank in seine Arme. Wir saßen eine Weile so da, bis ich mich dazu entschloss meinen Männern etwas zum Essen zuzubereiten. Es konnten alle drei etwas vertragen.
 
   Zwar brachte ich nur eine Suppe zu Stande aber mehr würden wir ohnehin nicht herunterbekommen. Ich war verzweifelt, wie sollte ich meine Mutter jemals nur vertreten? Ich hatte nichts von ihren haushälterischen Fähigkeiten geerbt.
 
   »Die Beerdigung muss organisiert werden«, meldete sich mein Vater das erste Mal richtig zu Wort, als wir alle zusammen am Esstisch saßen. Seine Stimme klang schrecklich monoton.
 
   Das Wort Beerdigung versetzte uns einen heftigen Dämpfer. Es machte alles so real.
 
   »Ich werde das übernehmen«, brach Sam die erdrückende Stille.
 
   »Nein«, sagte ich verwirrt. »Das können wir nicht von dir verlangen. « Mein Bruder und Vater stimmten mir mit einem Nicken zu.
 
   »Ihr habt es mit keinem Wort von mir verlangt«, stellte Sam fest. »Ich werde die Planung von Julias Beerdigung übernehmen. «
 
   »Ok, aber ich werde dir helfen«, stimmte ich zu.
 
   Drei Tage später war es dann soweit. Die Tage davor hatte ich kaum geschlafen, denn die Vorbereitungen hatten uns allen die Kraft geraubt. Deshalb sahen wir in unserer schwarzen Friedhofskleidung noch bleicher aus als sonst. Der Maple Grove Friedhof war voll von Menschen, die meiner Mutter die letzte Ehre erweisen wollten. Grace und Emma kamen sofort auf mich zugeeilt und umarmten mich und auch Nathan war da gewesen. Während der Rede des Pfarrers versuchte ich nicht wieder zu heulen und schaffte das auch einigermaßen. Ab und zu verlief sich dann aber doch eine Träne auf meiner Wange, mehr konnte man von mir aber nicht erwarten, vor allem nicht als meine Mutter im Sarg in ihr Grab gelassen wurde. Ich wäre ihr am liebsten hinterher gesprungen. Das war besser als ohne sie den Friedhof verlassen zu müssen. Es war hart den ganzen Tag das Beileid ausgesprochen zu bekommen. Klar, die Leute meinten es gut aber mir wäre es lieber gewesen sie hätte uns nur mitfühlend zugenickt. Nach der Beerdigung fuhren wir nach Hause. Sam sah uns immer mal wieder besorgt an, denn keiner von uns sagte auch nur ein Wort bis wir zu Hause waren. Dort blieb uns nichts anderes übrig als uns mit den Gästen zu unterhalten. Am Abend war dann alles vorbei. Ich und alle anderen waren fix und fertig. Das war der wohl schlimmste und anstrengendste Tag in meinem Leben gewesen und ich war froh, dass ich nach Hause gehen konnte, nachdem ich meinem Vater und Bruder geholfen hatte aufzuräumen.
 
   »Ich komme mit dir«, sagte Sam, kurz vor der Stadion an der ich aussteigen musste.
 
   »Nein, das ist wirklich nicht nötig«, sagte ich und gab ihm einen Kuss auf die Wange, als sich die Türe der Subway geöffnet hatte.
 
   »Danke«, sagte ich und war schon fast aus der Türe. »Für alles. «
 
   Ich war in meiner Wohnung und eilte sofort ins Bad. Ich wollte diesen Tag mit einer Dusche von mir waschen. Während das warme Wasser meinen Körper herunterfloss, gingen mir die letzten Bilder meiner Mutter durch den Kopf. Ich verkraftete es einfach nicht. Das würde ich nie schaffen. Vor Verzweiflung fing ich an zu schreien und lies mich, an der Wand, zu Boden sinken. Meine Hände fest um meine Beine geschlungen, heulte ich mir die Seele aus dem Leib. Dabei schluckte ich Wasser und musste fürchterlich husten. Ich war am Ende.
Plötzlich öffnete sich die Türe und Sam stand in meinem Badezimmer. Bei seinem Anblick, verschlimmerte sich mein Heulen. Ich war ein Frack und mein bester Freund musste immer wieder für mich da sein. Ich wollte stark sein, wollte nicht mehr weinen aber es funktionierte einfach nicht.
 
   Sam setzte sich neben mich und legte seine Arme um mich. An seiner Brust heulte ich mich eine ganze Stunde aus. Erst nach dieser Zeit hatte ich es geschafft mich wieder etwas zu beruhigen. Sam hatte irgendwann mal das Wasser ausgestellt, wir waren aber trotzdem vom Wasser durchnässt gewesen. Bei mir war es nicht so schlimm, denn ich war nackt gewesen aber Sam hatte sich in seinem teuren Anzug zu mir unter den Wasserstrahl gesetzt.
 
   »Du zitterst«, sagte er und richtete sich sofort auf um mir ein Handtuch zu holen. Er breitete es aus und stand vor mir. Kurz wartete er, dann beugte er sich zu mir runter, legte mir das Handtuch um die Vorderseite meins Körpers und hob mich hoch. Während ich stand, wurde ich vollständig eingewickelt und Sam strich mir, mit beiden Händen, die Haare aus dem Gesicht.
 
   »Du hast heute noch nichts gegessen. Während du dir etwas anziehst, mache ich uns etwas zum Essen. Komm in die Küche sobald du soweit bist, ich denke ich werde deine Hilfe brauchen. « Sam lächelte mich aufmunternd an und gab mir einen liebevollen Kuss nahe meiner Lippen. Ich nickte und ging in mein Schlafzimmer.
 
   Ich klaubte meine Klamotten zusammen und Sam holte sich aus meinem Schrank etwas von seinen Sachen, die er immer mal wieder bei mir vergessen hatte. Nach zehn Minuten, die ich benötigte um mich umzuziehen und mich wieder ein wenig zu sammeln, war ich in der Küche wo Sam schon Töpfe auf dem Herd stehen hatte.
 
   »Du kommst gerade richtig. Möchtest du die Zwiebeln schneiden? «, sagte er und lächelte. Komischerweise musste ich auch lächeln, als ich die schon kleingeschnittenen Zwiebeln sah. Ich schnitt stattdessen Gemüse für den Salat, den es zu unseren Nudeln geben würde.
 
   »Du weißt, dass ich immer für dich da sein werde? «, fragt mich Sam und unterbrach damit die Stille.
 
   »Ja, das weiß ich«, antwortete ich ihm und fuhr ihm sanft durch seine nassen Haare. »Ich habe keine Ahnung was ich ohne dich gemacht hätte. Vielen Dank das du jede Sekunde für mich und meine Familie da warst. Das werde ich dir niemals vergessen. «
 
   Sam hob mich auf die Arbeitsfläche und stand nun vor mir. »Du bist eine der wichtigsten Personen in meinem Leben und es ist die Hölle für mich dich so sehen zu müssen und zu wissen, dass ich nichts tun kann um dir zu helfen. Ich würde alles geben, um es Rückgängig machen zu können. «
Er legte seine Stirn auf meine. Ich würde auch alles geben aber nichts würde meine Mutter zurückbringen.
 
   »Das weiß ich«, sagte ich deshalb nur und schlang meine Arme um ihn. Es war schön ihn an mir spüren zu können. Es war das Einzige, das meinen Körper und meine Gefühle momentan wieder beleben konnte.
 
   Als das Nudelwasser aber anfing überzukochen, lösten wir uns wieder von einander und ich musste lachen. Sam und ich waren eben die geborenen Köche. Bei meinem Lachen fing auch Sam an zu strahlen, er hatte es auch schon lange nicht mehr gehört.
 
   Ich drehte mich umständlich zu meinem Küchenschrank und öffnete ihn um zwei Teller herauszuholen, dann sprang ich von der Küchenzeile und holte noch das Besteck. »Ich gehe den Tisch decken. «
 
   »Wie ich dieses Lachen vermisst habe. «, hörte ich Sam sagen, als ich schon aus der Küche war.
 
   Bei seinen Worten musste ich wieder lächeln.
 
   Bald war dann auch das Essen fertig und wir aßen es genüsslich auf. Grace hatte mir die nächsten Wochen frei gegeben, die ich mit meiner Familie und Sam verbrachte. Trotz meiner Trauer, war ich aber froh, dass ich nach drei Wochen wieder auf die Arbeit durfte, denn die Ablenkung war sehr hilfreich und außerdem musste das Leben ja irgendwie weitergehen. Ich wusste zwar noch nicht so richtig wie aber ich hoffte, dass ich und meine Familie einen Weg finden würden.
 
   Nach zwei Wochen Alltagsroutine, ging es mir zumindest wieder so gut, dass ich nicht mehr jeden Tag heulen musste. Ich deckte mich mit genügend Arbeit ein um so wenig wie möglich alleine zu Hause verbringen zu müssen. Sam versuchte zwar jeden Tag bei mir zu sein aber das klappte eben nicht immer, da war ich froh wenn ich arbeiten konnte.
 
   


 
   
  
 




 
   Elf
 
   »Sam? «, fragte ich schnell. Ich hatte schließlich schon lange genug dem Freizeichen zugehört. »Wie geht’s dir so? Was machst du gerade? «
 
   »Rachel, was ist los? «, fragte Sam.
 
   Hm, hatte sich das so verdächtig angehört, dass Sam sofort den Braten roch?
 
   Aber wo er Recht hatte, da hatte er nun mal Recht.
 
   »Ok, die Sache ist die, ich bin nach der Arbeit etwas essen gegangen und auf dem Weg dorthin ist mir ein komischer Typ gefolgt. Als ich dann im Restaurant sitze, spricht mich dieser Typ an und setzt sich einfach zu mir. Naja, und -«
 
   »Wo bist du? «, unterbrach mich Sam. Ich teilte ihm die Adresse des amerikanischen Diners mit und wollte ihm noch genau sagen wo ich mich im Diner befand, doch da hatte er schon aufgelegt.
 
   »Achso, und ich sitze auf der Damentoilette«, beendete ich stur meinen Satz, auch wenn mir keiner mehr zuhörte.
 
   Ich hatte mich nämlich auf die Damentoilette geflüchtete, als meine Klette sich ebenfalls erleichtern ging. Dort hatte ich eine halbe Stunde gewartet und gehofft der Typ würde verschwinden, doch jedes Mal wenn ich einen Blick nach draußen riskierte, sah ich ihn an meinem Tisch sitzen. Und jedes Mal sah sich dieser Verrückte suchend nach mir um. Wieso ich nicht einfach das Restaurant verlassen hatte als ich die Möglichkeit dazu hatte, das habe ich mich, auf der geschlossenen Kloschüssel sitzend, auch schon tausend Mal gefragt. Diese Frage konnte ich mir aber leider nicht beantworten. Langsam fing ich dann auch noch an klaustrophobisch zu werden. Eigentlich hatte ich keine Platzangst aber manchmal erging es mir so, dass wenn ich in einem Raum festsaß und nicht hinauskonnte oder durfte, ich unbedingt hinausmusste. Deshalb wählte ich, mit schon zittrigen Fingern, Sams Nummer.
 
   Und nun wartete ich bis er kam und mich hier rausholte. 
 
   Es verging eine viertel Stunde, erst dann klingelte mein Handy. Es war Sam.
 
   »Wo bist du? «, fragte er. »Ich war im Restaurant, habe dich aber nirgends gesehen. «
 
   »Hättest du mich ausreden lassen und nicht sofort aufgelegt, dann hätte ich dir gesagt, dass ich auf der Damentoilette sitze. «
 
   »Auf der Damentoilette? «, hörte ich Sam durch sein Handy sagen und neben den Straßengeräuschen meinte ich ein Lachen zu hören. »Auf die Story bin ich gespannt. «
 
   »Das ist nicht witzig. Komm einfach an das Fenster und hilf mir heraus. «
 
   »Du steckst aber nicht schon im Fenster fest, oder? «
 
   »Sam, nein! Jetzt komm endlich! «
 
   »Bin gleich da. «
 
   Ich öffnete das Fenster, als ich Sams Umrisse draußen sah und blickte in sein grinsendes Gesicht.
 
   Irgendetwas an seinem Grinsen, lies meinen Körper auf einmal zusammenzucken. Das ist mir vorher noch nie passiert. Sam hatte mich schon oft mit diesem Lächeln angelächelt aber mein Körper hatte damals nicht so reagiert wie heute. Ich riss mich aber schnell wieder zusammen und benutzte die Heizung als Leiterersatz. Dann hievte ich mich aus dem Fenster, wo mir Sam auf der anderen Seite heraushalf. Wieder festen Boden unter den Füßen, fühlte ich mich gleich viel besser. Zwar zitterte ich noch ein wenig, aber das würde sich bald wieder legen.
 
   »Bezahlt? «, fragte mich Sam amüsiert. »Oder zur Kriminellen geworden? «
 
   »In meiner Hektik habe ich das Geld auf die Theke gelegt aber ich glaube dabei ist viel zu viel Trinkgeld liegen geblieben. «
 
   Sam fing laut an zu lachen und sein Lachen steckte mich an. Ich musste mir schon den Bauch halten und bemerkte gar nicht, dass ich mittlerweile die Einzige war, die noch lachte. Mein Alleingang wurde mir erst bewusst, als Sam mich plötzlich sanft an die Wand drückte.
 
   Total perplex schaute ich ihm in die Augen.
 
   In meinem Bauch begann ein extremes Chaos loszubrechen und bei Sam schien auch einiges aus den Fugen zu geraten, sonst würde er mich sicher nicht an die Wand drücken und mich damit völlig verrückt machen. Stattdessen verkleinerte er den Abstand unserer beiden Körper, bis es keinen mehr gab. Mein Herz hämmerte wie verrückt und mein ganzer Körper war mit Gänsehaut bedeckt.
 
   Sams Augen schienen sich dunkler zu färben. War so etwas überhaupt möglich? Mit diesem Blick hatte ich vorher noch keine Bekanntschaft gemacht. Das war ziemlich verwirrend. Doch verwirrt oder nicht, als Sam meinen Lippen gefährlich nahe kam, vergas ich alles um mich herum. Oh Gott, ich durfte mich jetzt auf gar keinen Fall vor Aufregung übergeben.
 
   »Das du immer in Schwierigkeiten geraten musst«, sagte er mit verführerischem Unterton und war drauf und dran den Weg in Richtung meiner Lippen fortzusetzten, als plötzlich die Türe der Damentoilette aufging. Sam entfernte sich sofort von mir und packte meine Hand. Er zog mich vom Hinterhof weg auf den Gehsteig. Kaum hatten wir unseren Gang verlangsamt, lies Sam meinen Arm wieder los. Ich konnte es mir nicht erklären aber ich fand es doof, dass wir uns nicht mehr berührten. Wir beide wussten nicht, was im Hinterhof des Restaurants passiert war aber ich stellte fest, dass sich irgendetwas verändert hatte. Zwischen uns herrschte eine Spannung, die vorher nicht existiert hatte. Ich warf immer mal wieder einen Blick zu ihm und wenn er zu mir sah und ihn erwiderte, dann sprang mein Herz in alle vier Ecken.
 
   Immer wenn wir uns zufällig berührten, benahmen wir uns wie Teenager und sahen zu, dass wir wieder einen gebührenden Abstand zwischen uns herstellten.
 
   Ob es nun auf der Straße war oder in der Subway.
 
   Wie konnte es nur passieren, dass ich mich mit 26 wieder wie ein Teenager fühlte? Schon mit zwanzig war ich gottfroh gewesen, nicht mehr in die Gruppe der hormongesteuerten Bevölkerung eingeordnet werden zu können. Und nun? Alles für die Katz.
 
   Nach einem Weg voller körperlicher Distanz, erreichten wir Sams Wohnung und hatten es sogar geschafft, wieder ein bisschen Normalität zurückzugewinnen.
 
   »Ich meine wie gestört musste man denn sein, um eine Frau bis in ein Restaurant zu verfolgen und sich dann einfach neben sie zu setzen? «, beendete ich lachend den Bericht von der Begegnung mit meinem Stalker und betrat die Wohnung. Sam schloss die Türe hinter uns.
 
   Gerade hatte ich meinen Reisverschluss geöffnet, da kam Sam auf mich zu und nahm meine offene Jacke in seine Hände. Er sah mir tief in die Augen und ich erwiderte seinen Blick. Er war lange und intensiv und Sam zog mich langsam an sich. 
 
   Es herrschte eine Anziehungskraft, deren wir uns nicht entziehen konnten. Ich war ihm nun wieder so nahe, dass meine Brüste bei jedem Einatmen an Sams Brust dockten und ich verspürte das dringende Verlangen meinen Körper noch enger an Sams anzudocken.
 
   Langsam zog Sam mir die Jacke aus und als er dabei zufällig meine nackten Oberarme berührte, zuckte ich zusammen. 
 
   Auch Sam schien ein Verlangen zu plagen, das er vorher nicht verspürt hatte. Ich wusste zwar nicht um was es sich bei diesem Verlagen handelte, aber ich hoffte, ich würde es sehr bald erfahren.
 
   Seine Hand bewegte sich und berührte mein Gesicht.
 
   Er nahm es sanft in die Hand und beugte sich zu mir vor. Mein Herz raste und ich verstand nicht, wieso es ausgerechnet jetzt anfing verrückt zu spielen. Der Grund war mir aber egal, denn das Einzige auf das ich mich konzentrieren wollte, war die Situation in der ich mich gerade befand. Sam war mir bereits so nahe gekommen, dass seine Lippen nicht mal mehr einen Zentimeter benötigten um meine Haut zu berühren. Mir war mittlerweile schon ganz schlecht vor lauter Lust, die ich auf Sam verspürte. Seine Lippen berührten erst mein eines Auge, dann dass andere. Ich genoss diese Liebkosung, sehnte mich aber nach mehr und das würde ich auch bekommen, denn seine Lippen wanderten von meinen Augen zu meinem Mund. Kurz hielt er noch einmal inne und ließ mich vor Verlangen einen langsamen Tod sterben. Es war als würde die Welt stehen bleiben und alles um uns herum auch. Nur Sams und mein Atem waren zu hören. Ich hatte keine Ahnung über was er in den wenigen Sekunden nachgedacht hatte, aber er schien endlich zu einem, für mich positiven, Entschluss gekommen zu sein.
 
   Sams Lippen formten sich zu einem seligen Lächeln, bevor er seine Lippen auf meine drückte. Und ich spürte endlich was er wollte. Es war ein Verlangen, wie ich es noch nie zuvor bei einem anderen Mann gespürt hatte und auch ich wollte noch nie einen Mann so sehr wie Sam in diesem Moment. Unsere Lippen spielten so innig miteinander, dass ich alles andere um mich herum vergaß. Sam fuhr mir durchs Haar und fing an mir mein Top auszuziehen. Er küsste mich auf meine Brüste, die sich in einem schwarzen Spitzen-BH befanden, und zog mich zu sich. Wir standen eng umschlungen in Sams Galerie und als ich für einen kurzen Augenblick von Sams Lippen loskam, entledigte ich ihn seines Shirts. Ich küsste seine perfekte Brust und er hob mich auf seine Hüfte. Meine Füße schlangen sich um diese und wir küssten uns weiter. Ich lehnte, fest auf Sam sitzend, an seiner Wand und spürte Sams Lust nun auch am eigenen Leib. Etwas Hartes drückte sich an meinen wild kribbelnden Unterleib. Angesichts seines Umfangs, konnte ich einen überraschten Schrei nicht unterdrücken.
 
   »Alles in Ordnung? «, fragte Sam besorgt.
 
   Ich beantwortete seine Frage mit einem intensiven Kuss.
 
   Bei mir war alles in bester Ordnung, er sollte nur nicht aufhören. Mein Rock war mir bis zur Taille hochgerutscht und ich merkte, wie sich Sams geballte Männlichkeit ihren Weg zu meiner Weiblichkeit suchte.
 
   Oh mein Gott, wo war das Kleidungsstück gewesen, das den unteren Teil meiner weiblichen Geschlechtsorgane bedecken sollte? Ich war mir sicher, dass ich heute früh noch einen Schlüpfer getragen hatte. Ach du meine Güte, und wann hatte Sam seine Hose geöffnet? Lange konnte ich nicht über den Verlust meiner Sinne und das Verschwinden von Kleidungsstücken grübeln, denn Sam hatte gefunden wonach er gesucht hatte. Ich atmete tief ein und bekam eine heftige Gänsehaut, als er in mich eindrang. Wir waren uns so nahe wie noch nie und ich genoss jeden Millimeter, den Sam weiter in mich vorstieß. Jeder Kuss, den er mir auf die Haut platzierte, spürte ich noch Minuten später darauf. Jeder Einzelne davon war wie eine kleine Tätowierung, dessen Farbe meine Haut versuchte so lange wie möglich auf sich zu behalten.
 
   Es herrschte eine Stille, in der man fast die Spannung hören konnte, die zwischen uns wütete. Komischerweise gab keiner von uns einen Ton von sich. Es war so, als fürchteten wir, dass alles würde zu Ende gehen, wenn wir es uns erlaubten unsere Begierde mit irgendeinem Laut zu äußern. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich bei jedem Mal, dass Sam mich mit seinem ganzen Gewicht an die Wand drückte, die Luft anhielt. Sams sanftes aber dennoch intensives Stoßen brachte mich einem unvergesslichen Höhepunkt immer näher, doch dann hörte er plötzlich auf.
 
   Nein, was sollte denn das? Er sollte nicht aufhören, das war das Letzte was ich wollte. Ich sah ihn fragend und etwas verstört an. Er lachte nur und nahm dann mein Gesicht in beide Hände. Seine Finger in meinen Haaren vergraben, führte er meinen Mund zu seinem. Er küsste mich so innig, dass mir fast schwarz vor Augen wurde. Es war einfach unglaublich und als er dann wieder anfing sich zu bewegen, dankte ich Gott dafür. Sams Bewegungen wurden immer schneller und die Atemzüge kürzer. Ich krallte mich in Sams feste Schulter und drückte meinen Rücken zu einem Hohlkreuz durch, als es endlich soweit war.
 
   Ich erlag dem besten Orgasmus, den ich jemals bekommen hatte. Mich durchfuhr ein ekstatisches Glückgefühl, das sich nicht beschreiben ließ. Noch während den Nachwirkungen unseres Höhepunktes, sahen wir uns an und wussten, dass es noch nicht zu Ende sein würde. Ich wollte mehr und Sams Augen verrieten mir, dass es ihm genauso ging. Sam bewegte sich mit mir durch seine Wohnung und dann in sein Zimmer. Er ließ mich sanft auf sein Bett nieder, dann zog er sich die störenden Klamotten aus und ich tat es ihm gleich. So wie Gott mich schuf und mit ein paar Kilos mehr, lag ich auf dem Bett und starrte auf die Vollkommenheit, die sich endlich zu mir herunterbegab um sich zwischen meinen Beinen zu platzieren. Es würde von neuem beginnen und ich konnte es kaum erwarten.
 
   Nach einer langen Nacht, die gleichzeitig auch sehr kurz war, öffnete ich am nächsten Morgen meine Augen und hatte ein seliges Lächeln im Gesicht. Ich spürte Sam neben mir. Er hatte einen Arm um meinen Körper gelegt und sein Atem an meinem Nacken bescherte mir wieder eine Gänsehaut.
 
   Plötzlich weiteten sich meine Augen, denn mit der Gänsehaut kamen auch die Erinnerungen an die letzte Nacht wieder. Ich richtete mich abrupt auf. Was hatten wir gestern nur getan? Naja, ich wusste noch ganz gut was wir letzte Nacht getrieben hatten aber wie hatte es nur dazu kommen können? Das gefährdete unsere ganze Freundschaft. Ich hob kurz die Decke an um wirklich sicher sein zu können, dass das alles kein Traum war. Aber ich war nackt, splitterfasernackt und neben mir lag ein splitterfasernackter Sam. Ich warf überfordert meinen Kopf in den Nacken und sah ihn in den Augenwinkeln. Oh Gott, hoffentlich war er nicht durch mein schnelles Aufrichten wach geworden. Vorsichtig drehte ich mich um, blickte dann aber auf einen schlafenden Sam. Puh! Ich sah zu, dass ich so leise wie nur möglich von Sams Bett runterkam und verzog mich dann, in die Bettdecke gehüllt, ins Bad. Aus dem Spiegel blickte mir eine Frau entgegen, deren Haare total durcheinander waren. Außerdem fiel mir auf, dass sie ein dümmliches Grinsen auf den Lippen hatte. Sie hatte wohl den Sex ihres Lebens gehabt. Ich befürchtete nur mit dem falschen Mann, denn der Mann war neun Jahre lang ihr bester Freund gewesen und letzte Nacht hatte sich das Grundlegend geändert. Hatte ich nicht jedem verdammten Menschen gesagt, Sam und ich wären nur Freunde und das sich das auch nie ändern würde? Was sollte ich denen jetzt nur erzählen? Ich fuhr einmal mit meinen Hände über mein Gesicht und bemerkte, dass es plötzlich nach Sam roch. Erschrocken fuhr ich herum. Es befand sich aber kein Sam im Bad. Kurz überlegte ich, dann dämmerte es mir. Ich war es die nach Sam roch.
 
   »Ohhh«, stöhnte ich verzweifelt.
 
   Diese doofe Frau im Spiegel grinste aber immer noch über beide Ohren.
 
   »Hör auf so zu grinsen! «, forderte ich sie auf, was sie aber nicht sonderlich zu interessieren schien.
 
   Nachdem ich dieser Frau noch einen letzten warnenden Blick zugeworfen hatte, öffnete ich vorsichtig die Badezimmertüre und schlich zurück ins Schlafzimmer. Vor dem Bett blieb ich stehen und musterte den befremdlichen aber auch reizvollen Anblick, der mir geboten war. Was sollte ich bloß machen? Ich wollte mich unbedingt neben Sam legen aber was wurde dann aus unserer Freundschaft? Liebe? Das Problem war, dass ich momentan überhaupt keine Ahnung hatte, was ich fühlte. Und noch weniger wusste ich, was Sam darüber dachte.
 
   »Du darfst ruhig näher kommen«, riss mich Sam aus meinen Gedanken. Erschrocken zuckte ich zusammen. »Es stört mich überhaupt nicht wenn du mich beobachtest aber langsam wird es etwas kühl. «
 
   Erst wusste ich nicht von was er redete, dann fiel mir wieder ein, dass ich die Decke ganz für mich alleine beanspruchte.
 
   Ich begab mich also zurück aufs Bett und gab Sam ein Stück seiner Decke zurück. »Was haben wir gestern getan Sam? «, fragte ich ihn ohne zu wissen was ich von ihm hören wollte.
 
   »Wir hatten gestern Sex und er war absolut unglaublich. «
 
   Ich wollte es mir nicht eigestehen aber seine Antwort gefiel mir.
 
   »Ich weiß, dass wir das gemacht haben aber was zum Teufel haben wir nur gemacht? « Mein Tonfall war dieses Mal panischer.
 
   Sam lachte. »Entspann dich, wir haben miteinander geschlafen und es hat uns beiden gefallen, was willst du mehr? « Was ich mehr wollte? Ich wollte mit einem Mann schlafen, bei dem wenigstens ein kleiner Hoffnungsschimmer bestand mit ihm eine vernünftige Beziehung führen zu können. Ich wurde schließlich auch nicht jünger. »Was ist mit unserer Freundschaft? Es wird nicht mehr so sein wie vor dieser Nacht. « Ich saß Sam im Schneidersitz gegenüber und verdeckte meinen nackten Körper mit der Decke. Er richtete sich auf und blickte mir in die Augen.
 
   Sam beugte sich vor und küsste mich sanft.
 
   »Ich finde es so wie es gerade ist ziemlich gut. « Sein Lächeln musste ich erwidern.
 
   »Brangelina, eure Zeit ist vorbei«, sagte er, bevor er seine laut lachende Freundin mit seinem Gewicht wieder in die Laken drückte.
 
   Gegen Mittag musste ich Sam und sein Bett verlassen, denn ich hatte mich mit Emma zum Kaffeetrinken verabredet.
 
   »Wo, zum Teufel, hast du meine Unterwäsche hin? «, fragte ich hektisch. Die Decke wieder an mich gerissen, wuselte ich suchend durch die ganze Wohnung. »Verdammt, ich werde zu spät kommen. «
 
   Mittlerweile krabbelte ich schon auf dem Boden und die Hoffnung meine Unterwäsche jemals wieder zu sehen, schwand mit jeder Sekunde.
 
   »Suchst du vielleicht das hier? « Sam stand vor mir und ich musste auf meine Knie gehen um ihn richtig sehen zu können.
 
   In der Hand hielt er meinen BH und das dazu passende Unterteil. »Wenn du wüsstest wie verführerisch du gerade aussiehst. « Er kniete sich zu mir herunter und schlang seine Arme um mich. Den Kuss, den es zu seiner Umarmung gab, ließ mich fast ohnmächtig werden. Kaum hatte ich aber ein paar meiner Sinne wiedergefunden, drückte ich ihn schweren Herzens von mir. Ich nahm meine Unterwäsche wieder in meinen Besitz und sagte: »Ich muss gehen, Sam. Ich bin schon viel zu spät dran. «
 
   »Hey, tut mir leid wegen der Verspätung«, entschuldigte ich mich reumütig bei Emma.
 
   »Dass du bloß nicht anfängst die Pünktlichkeit von Sam für dich zu entdecken«, entgegnete sie mir lachend. »Momentmal, was ist passiert? Du hast plötzlich so ein Lächeln auf deinem Gesicht. Du hattest Sex, nicht wahr? Und es muss richtig guter Sex gewesen sein. Wer war es? «
 
   Da ich nicht wirklich zu Wort kam und ich mein Lächeln eh nicht unter Kontrolle hatte, beließ ich es so wie es war. »Oh nein, es war nicht Sam. Sag mir nicht du hast mit Sam geschlafen. Rachel? «
 
   Ich war total baff. Wie zum Teufel hatte sie es so schnell herausgefunden?
 
   »Ähm«, gab ich etwas überfordert von mir.
 
   »Ach du scheiße, ich habe also wirklich recht«, deutete Emma, aus meiner wenig aussagekräftigen Antwort, richtig. »Wie war das nochmal? Ihr seid nur Freunde? «
 
   Bei diesem Satz schaltete mein Gehirn wieder auf Betriebszustand, was auch höchste Zeit wurde.
 
   »Emma, du darfst das unter keinen Umständen jemandem erzählen! Hast du mich verstanden. Ich weiß nicht wie das passieren konnte, aber wir wollen erst mal nicht, dass es jemand erfährt. Versprich es mir. «
 
   »Nun gut, aber damit ich keinem davon erzählen kann, muss ich erst einmal genau wissen was ich nicht erzählen darf. «
 
   Ich setzte mich ihr gegenüber und bestellte mir zur Beruhigung erst einmal einen Kaffee und einen Kuchen. Gerade wollte die Bedienung weggehen, da hielt ich sie auf.
 
   »Machen Sie bitte zwei daraus. « Die doppelte Dosis Kuchen war bei meinem Problem wohl ratsamer. Jeder Arzt würde mir genau das Selbe sagen, da war ich mir sicher.
 
   »Ok, es fing alles mit einem Stalker an… «, begann ich Emma zu erzählen. Ich berichtete ihr alles. Von meiner Flucht in die Baderäume des Restaurants, über meine Rettung und den ersten Annäherungen, bis zum finalen Showdown. Jede Kleinigkeit beschloss ich ihr zu offenbaren, schließlich war sie meine einzig wahre weibliche Freundin und das musste ich endlich einmal honorieren.
 
   »Wow«, brachte sie am Ende meiner Erzählung heraus.
 
   »Ja, wow, was mache ich nun damit? Ich habe mit meinem besten Freund geschlafen, von dem ich ausging, dass wir ewig eine platonische Beziehung führen würden. Und jetzt, jetzt habe ich den Salat. Wie soll das denn weitergehen? Was soll ich tun? «
 
   Ich hatte bereits meinen zweiten Kuchen vertilgt und war am überlegen mir noch einen weiteren zu holen.
 
   »Ich an deiner Stelle würde es nochmal direkt ansprechen. Du musst dir im Klaren sein wie er sich das mit euch beiden vorstellt. «
 
   »Sollte ich mir nicht erst einmal selbst im Klaren sein, wie ich mir das mit uns beiden vorstelle? «
 
   »Das wäre natürlich ein immenser Vorteil«, entgegnete sie mir lachend. »Wie sieht denn dein Plan bis jetzt aus? «
 
   »Wenn ich das nur wüsste«, sagte ich und winkte nach unserer Bedienung. »Ich liebe ihn, ich meine er ist neben meinem Vater und Bruder der wichtigste Mann in meinem Leben. Aber ob es richtige Liebe ist? Ich habe keine Ahnung. Fakt ist nun mal, dass man mit Sam keine Beziehung führen kann und das ist längerfristig schon ein Plan von mir. «
 
   Emma knabberte an ihren Finger, so wie sie das immer tat wenn sie überlegte. »Sprich ihn darauf an. Ich glaub das wird das Beste sein. « Ich nickte und entspannte mich ein kleinwenig, als mein dritter Kuchen auf dem Tisch stand. Die nächsten Tage versuchte ich immer mal wieder das leidige Thema anzusprechen aber sobald ich mich dazu durchrang meine Mund aufzumachen, presste Sam seine Lippen auf meine oder umgekehrt. Das war zum Kühe melken. Es war leider nicht so, dass ich das nur ein paar Tage schleifen ließ, nein, ich schob das jetzt schon die dritte Woche vor mich her. Ich wusste, dass Sam und ich nichts Ernstes eingehen konnten, da unsere Interessen in Sachen Beziehung himmelhoch unterschiedlich waren. Mein Problem war nur, dass mir das Ganze zu großen Spaß machte. Der Sex mit Sam war mit nichts zu vergleichen und wir konnten trotzdem noch über alles reden. Wieso sollte ich also wollen, dass wir wieder nur Freunde waren? Ohne Sex?
 
   Trotz meiner permanent guten Laune, hatte nur Emma herausgefunden was sich zwischen Sam und mir verändert hatte.
 
   Nicht Grace, nicht mein Vater und Bruder und auch nicht alle anderen, wobei die meisten Leute, die uns nicht kannten, sowieso dachten wir wären ein Paar.
 
   Dabei waren wir ja überhaupt kein Paar, das war ja das perfekte daran. Wir waren immer noch die besten Freunde, hatten aber ab und zu, oder auch mal öfter Sex miteinander.
 
   Es überraschte mich, dass das alles so unkompliziert verlief.
 
   Ich war aber froh darüber, denn privaten Stress konnte ich neben dem Beruflichen nicht auch noch gebrauchen. Graces Herbstkollektion sorgte nämlich für eine Heidenarbeit.
 
   ∞
 
   »Sam? Bist du hier? «, rief ich an einem Samstag in seine Wohnung, nachdem ich meinen Schlüssel aus dem Schloss gezogen hatte. Ich war fix und fertig. Grace war unnatürlich gestresst gewesen und sie schaffte es immer wieder mich mit diesem Stress anzustecken. Das Ende vom Lied war dann, dass ich mindestens genauso gestresst war wie meine Chefin.
 
   Ich hasste es, wenn so etwas passierte.
 
   Sam schien aber nicht zu Hause zu sein. Ich sah seine Schuhe nirgends und seine Jacke war auch vermisst. Naja, dann würde ich eben warten bis er zurückkam. Ich hatte mir etwas zu Essen geholt und wollte mich gerade auf die Couch setzten, da hörte ich ein komisches Geräusch aus Sams Schlafzimmer.
 
   Ich konnte es aber nirgends zuordnen. Vielleicht war ein Waschbär in Sams Zimmer und trieb sein Unwesen. Das wäre zumindest einen Erklärung dafür, dass ich mit diesem Geräusch nichts anfangen konnte. Andererseits hatte ich mitten in New York noch nie einen Waschbären gesehen, wenn man den Zoo mal außen vor ließ. Man konnte sich, in der heutigen Zeit aber nie wirklich sicher sein.
 
   Vorsichtig schritt ich deshalb auf Sams Schlafzimmertüre zu und meine Angst, von einem tollwütigen Waschbär angefallen zu werden, wurde mit jedem Schritt größer.
 
   Meine Hand schon am Türgriff, atmete ich noch einmal tief durch, dann öffnete ich die Türe. Einen Waschbären sah ich dort aber nicht. Wenn dann wäre es ein sehr großer, blonder und menschenähnlicher Waschbär gewesen. Das Schlimmste an diesem genmanipulierten Waschbären war für mich, dass er überhaupt kein Fell hatte. Er war splitternackt. Oder sollte ich besser sagen, sie war splitternackt gewesen. Eine nackte Frau in Sams Schlafzimmer war für mich nichts Neues und hatte mich nicht gestört, zumindest damals als Sam und ich noch keinen Sex gehabt hatten. Als ich aber Sam unter dieser Waschbärendame sah, steckte mein Herz das nicht so locker weg wie ich immer geglaubt hatte. Es litt, und das sehr. Völlig geschockt und fassungslos starrte ich auf die zwei unbekleideten Körper. Im Augenwinkel nahm ich die Klamotten, die eigentlich diese beiden Körper bedecken sollten, wahr. Sie lagen verstreut auf dem Boden. Es war also so stürmisch gewesen, dass nicht mal genug Zeit zur Verfügung stand um die Schuhe in der Galerie auszuziehen.
 
   »Rachel! «, kam es plötzlich von Sam und ich hatte den Eindruck er war überrascht. »Was hast du hier zu suchen? «
 
   Bei seinen Worten machte es plötzlich klick.
 
   »Ja, was habe ich nur hier zu suchen? «, fragte ich mich leise und drehte mich dann wortlos um. Wie paralysiert rannte ich zu meinen Schuhen. Ich hörte noch ein lautes „Fuck“ von Sam und einen schrillen Schrei von seinem Haustier, als ich schon in meinen Schuhen steckte, nach meiner Jacke griff und die Türe hinter mir zuzog. Mir ging dieses verdammte Bild nicht mehr aus dem Kopf. Bei dem Gedanken daran eine Andere wurde so von Sam geküsst wie ich, brach eine Welt für mich zusammen. Ich wollte nicht, dass Sam eine andere Frau so glücklich machte wie mich. Mit aller Kraft redete ich auf mein Inneres ein. Du wirst nicht weinen! Er ist es nicht wert. Ich warne dich, fang bloß nicht an zu weinen! Als mir die frische Luft entgegen kam, wurde es aber nur noch schwerer. Ich lief die Straße entlang und atmete immer wieder tief durch. Ich wusste nicht wohin oder was ich hätte tun sollen, also lief ich einfach weiter. Plötzlich vernahm ich weit hinter mir Sams Stimme. Er schrie nach mir. Dieses Schreien ließ mich nur noch schneller und panisch werden. Er durfte mich auf gar keinen Fall einholen. Ich würde das unter keinen Umständen durchstehen. Schnell sah ich mich nach einer Fluchtmöglichkeit um und da fiel mir eines der vielen Taxis ins Auge. Schon aus Reflex hob ich einen Arm und es hielt sofort neben mir an. Sam war schon gefährlich nahe gekommen, darum stieg ich schnell ein und schloss die Türe. Das war gerade noch rechtzeitig, denn kaum hatte ich meinen Hintern auf die Sitzbank platziert, nahm ich ihn in den Augenwinkeln wahr. Mein Blick ging nur gerade aus, trotzdem konnte ich sehen wie Sam nach der Türe des Taxis griff. Das war der Punkt an dem ich mir meine Tränen nicht mehr verkneifen konnte. Mir liefen sie unaufhörlich die Wangen hinunter. Sam war schon drauf und dran die Türe zu öffnen, doch als er meine Tränen sah, gefror seine Bewegung und er zog dann seine Hand zurück.
 
   »Fahren Sie! Bitte«, ordnete ich dem Taxifahrer an. Das Taxi setzte sich in Bewegung und ließ einen Sam zurück, der es in seiner Eile nur geschafft hatte seine Hose anzuziehen.
 
   Kaum waren wir um eine Ecke gefahren, fing ich an zu schluchzen. Der Fahrer sah immer wieder unsicher in seinen Rückspiegel und wusste nicht wie er reagieren sollte. Mir reichte es aber wenn er einfach nur fuhr und sonst nichts weiter tat.
 
   »Miss? «, ergriff er dann doch vorsichtig das Wort. »Wo soll es denn hingehen? «
 
   Bei dieser Frage wurde mir erst der Verlust klar, den ich erlitten hatte. Früher war meine Antwort immer Sams Adresse gewesen aber jetzt war mein früherer, so geliebter Zufluchtsort, der Ort, vor dem ich flüchtete. Bevor ich wieder unkontrolliert anfing zu heulen, teilte ich ihm die erste Adresse mit, die mir einfiel.
 
   »Ach du meine Güte! Dieser Vollidiot«, sprudelte es aus Emmas Mund heraus, als ich völlig verweint auf ihrer Arbeitsstätte auftauchte.
 
   Zum Glück waren gerade keine Kunden im Mood gewesen. »Wo ist dieser Mistkerl? Ich werde ihm jetzt mal gehörig meine Meinung geigen! « Emma war verdammt wütend gewesen. Hätte ich sie nicht davon abgehalten, wäre sie schnurstracks zu Sam geeilt, hätte das blonde Ding mit hohem Bogen aus seiner Wohnung geworfen und sich dann mit ihrer ganzen Aufmerksamkeit Sam zugewandt. Ich brauchte sie aber gerade bei mir, deshalb schluckte sie ihre Wut hinunter und führte mich dann in das Hinterzimmer, wo schon Kelly therapiert wurde. Genauso wie Kelly damals, saß ich nun auch auf dem Stuhl und sah wie das kleinste Häufchen Elend aus, das je auf dieser Welt zu finden war. »Was ist passiert? «, fragte mich Emma, die sich mir gegenüber gesetzt hatte. Gerade wollte ich meinen Mund aufmachen, da kam Kelly vorsichtig ins Zimmer. Ich sah ihr in die Augen und fing dann an zu erzählen. Während meiner Erzählung hatte sich Kelly auch einen Stuhl genommen und sich zu uns gesetzt. 
 
   Die beiden hörten mir aufmerksam zu und versuchten meine Tränen zu trocknen, als ich zum Wesentlichen meiner Geschichte kam.
 
   »Ich hätte nie gedacht, dass er dir so etwas antun würde«, sagte Kelly geschockt.
 
   »Kelly, ich glaub das baut sie gerade nicht wirklich auf«, entgegnete ihr Emma.
 
   Kelly sah erst Emma, dann mich an. Ihr Blick war mitleidig und ich wusste was sie gerade dachte.
 
   Sie dachte das Gleiche, das mir bei solchen Fällen immer durch den Kopf gegangen war. Diese arme Frau hat sich die Hoffnung gemacht, ein Mann wie Sam würde sich gerade in sie verlieben und sein Leben mit ihr verbringen wollen.
 
   Jedes verdammte Mal war das so gewesen und ich war immer davon ausgegangen, dass mir so etwas nicht passieren würde, denn ich und Sam waren schließlich nur Freunde. Mir würde es nie passieren, dass ich mich in ihn verliebte. Und wo saß ich nun? Auf dem Stuhl der Verletzten, Betrogenen und hoffnungslos Verliebten. Willkommen im Club, Rachel.
 
   »Oh, das tut mir furchtbar leid aber ich denke ich weiß was ihr helfen wird. « Sie grinste mir aufmunternd zu. »Ich bin gleich wieder da. «
 
   Kelly erhob sich von ihrem Stuhl und verließ das Zimmer.
 
   »Ich muss gestehen, ich habe ein bisschen Angst«, gestand mir Emma. »Kelly ist ein echt nettes Mädchen aber auch immer für Überraschungen gut, die nicht jedes Mal positiv sind. «
 
   Zwischen meinem mittlerweile leiser gewordenen Schluchzen verirrte sich ein kurzes Lachen.
 
   Der Vorhang bewegte sich nach fünf Minuten und Kelly befand sich wieder in unserer Mitte.
 
   In der Hand hielt sie drei Flaschen Sekt.
 
   »Was ist das denn? «, fragte Emma sichtlich verwirrt.
 
   »Sektflaschen«, beantwortete Kelly ihre Frage.
 
   »Ich weiß, dass das Sektflaschen sind«, entgegnete ihr Emma fast ein bisschen beleidigt. »Woher hast du die? Sag mir jetzt nicht du hast dir auf der Arbeit einen Alkoholvorrat angelegt. «
 
   »Ach was, wo denkst du hin. « Kelly stellte zwei Flaschen beiseite und öffnete die andere. »Ich war kurz im Drugstore nebenan. Natürlich ist Alkohol keine Lösung für Rachels Problem aber der erste Schock und Schmerz lassen sich damit ganz gut betäuben. « Sie grinste voller Vorfreude.
 
   »Ich weiß nicht«, sagte ich unentschlossen. »Mir ist gerade nicht nach trinken zumute. «
 
   »Glaub mir, das kommt nach dem ersten Schluck. « Sie streckte mir die Flasche entgegen.
 
   Verunsichert sah ich zu Emma, die nur unsicher mit den Achseln zuckte. Ach verdammt, mein Tag war schon am Arsch gewesen, da würden ein paar Schlucke Sekt nichts ausmachen.
 
   Ich stellte aber fest, dass ein paar Schlucke, absolut untertrieben gewesen waren. Wir hatten die drei Flaschen in Rekordzeit vernichtet. Das Zimmer der Trauer hatte wir auch wieder verlassen und im Verkaufsraum unsere eigene Modenschau begonnen. Natürlich war das Mood mittlerweile geschlossen gewesen. Drei betrunkene Frauen liefen, in die verschiedensten Stoffe gehüllt, durch den Laden, der die wohl wertvollsten Stoffwaren ganz New Yorks verkaufte.
 
   Wir hatten total die Kontrolle verloren.
 
   »Sam, merke dir eines«, fing ich an zu sagen und wedelte die Flasche Sekt unkontrolliert hin und her. »So etwas macht man nicht mit Frauen! Du Arschloch! « Meine Ausdrucksweise ließ schwer zu wünschen übrig, trotzdem oder gerade deswegen, klatschten meine Zuhörerinnen wild in ihre Hände und grölten ihre Begeisterung laut heraus. Ich kippte mir den letzten Rest Sekt hinter die Binde und lachte laut. Unsere Show ging länger als gedacht. Kelly musste sogar noch ein paar Flaschen Sekt Nachschub holen. Spät in der Nacht schliefen wir dann aber total erschöpft auf unzähligen, auf dem Boden liegenden, Stoffballen ein. In einer absolut unbequemen Schlafstellung schlug ich, nach vier Stunden Schlaf, meine Augen auf.
 
   Ich war so fertig wie noch nie.
 
   Das ich während des Schlafes nicht gesabbert hatte, war ein Wunder gewesen. Die verhältnismäßig normalen Lichtverhältnisse blendeten mich an diesem Morgen extremer als an anderen. Mit meiner Hand wollte ich mich aufrichten, rutschte aber erst einmal ab. Ich fragte mich, mit meinem Gesicht im Stoff, wieso ich überhaupt versuchte aufzustehen. Ich meine, was erwartete mich da draußen? Lärm, die grelle Sonne, ein ehemals bester Freund, der mit einem schlief und danach mit einer anderen?
 
   Ich blieb wohl besser für immer in den Designerstoffen liegen.
 
   »Oh mein Gott! «, schrie ich entsetzt, als mir wieder bewusst wurde was Emma, Kelly und ich gestern Nacht angerichtet hatten.
 
   Mein Schrei weckte die anderen Beiden auf. Sie stöhnten im Chor. Ihnen musste es wohl genauso schlecht gehen wie mir. »Könntest du bitte etwas leiser sein? Meine Ohren platzen gleich«, gab Kelly kläglich von sich.
 
   »Kelly hat Recht, ich spüre so einen fürchterlichen Druck in meinen Ohren«, mischte sich Emma ein.
 
   »Eure Ohren sind das kleinste Problem, das ihr habt, wenn eure Chefs sehen, was wir angestellt haben. « Mittlerweile war ich soweit, dass ich saß ohne wieder umzufallen. »Seht euch das an! Hier herrscht das totale Chaos. «
 
   Erst jetzt öffneten die beiden Ihre Augen soweit, dass auch sie das Ausmaß unserer Orgie sehen konnten.
 
   »Oh mein Gott! «, schrien die beiden voller Panik.
 
   »Die werden uns feuern! « Kelly war wie eine Verrücktgewordene aufgesprungen. Kaum war sie auf den Beinen, hielt sie ihre Hände vor den Mund und rannte dann in Richtung Toilette.
 
   »Ok, ich muss langsam aufstehen«, betete sich Emma vor, als auch sie sich aufrichtete. »Ganz langsam. «
 
   »Ich werde kurz noch sitzen bleiben«, sagte ich, denn schließlich war ich diejenige gewesen, die sich auf einem Berg von Stoffballen befand. Wenn ich mich übergab war unser Schicksal besiegelt.
 
   »Oh Gott, was haben wir nur angestellt? Das sind alles Stoffe, die ein Vermögen wert sind. Ein verdammtes Vermögen « Die Panik hatte Emma im Griff.
 
   »Ok, keine Panik«, sagte ich wenig überzeugend. »Sobald ich im Stande bin aufzustehen, werden wir hier alles aufräumen. Es wird niemals jemand bemerken. « Der Gedanke daran, in meinem Zustand ganz Mood aufräumen zu müssen trieb mir fast schon wieder die Tränen in die Augen. Ich benötigte fünfzehn Minuten um wieder in voller Größe stehen zu können ohne meinen ganzen Mageninhalt ausleeren zu müssen.
 
   »Ok, ich denke ich bin bereit. Wo fangen wir an? «
 
   Emma, Kelly und ich standen, mit zu viel Restalkohol im Blut und ratlos herumwandernden Köpfen, vor einem Berg an Arbeit und wir hatten keine Ahnung wo wir anfangen, geschweige denn wie wir damit jemals fertig werden sollten. Geschlagene zwei Stunden brauchten wir um das Chaos so zu entfernen, dass keinem auffiel, was in den Räumlichkeiten passiert war. Jetzt waren zwei Stunden nicht besonders lange, aber mit den Nachwirkungen des Alkohols, kam es einem wie die Ewigkeit vor. Kaum waren wir fertig, schlug Kelly plötzlich Alarm.
 
   »Ach du Schande, ist das nicht Sam der gerade an unserem Schaufenster vorbeiläuft? «
 
   Wie zwei aufgescheuchte Hühner rissen Emma und ich unsere Köpfe in Richtung Fenster. Und tatsächlich, draußen stand Sam, der zu allem Übel dann auch noch an die Türe klopfte.
 
   »Oh nein, was machen wir denn jetzt? Ich kann ihm nicht unter die Augen treten oder gar seine Stimme hören. «
 
   Ich sah ratlos meine zwei Freundinnen an.
 
   »Es ist Sonntag verdammt nochmal, wen erwartet er hier anzutreffen? «, schimpfte Emma, wirkte auf mich aber fast ein bisschen vorfreudig. »Du verschwindest durch den Hinterausgang und wir beide werden uns Sam vornehmen. «
 
   Früher hätte ich Sam in Schutz genommen und nicht zugelassen, dass er mit zwei wütenden Frauen konfrontiert werden würde aber jetzt war das ein bisschen anders.
 
   »Ihr ruft mich an wenn er weg ist? «, fragte ich und sammelte hektisch mein Hab und Gut zusammen.
 
   »Worauf du dich verlassen kannst«, antwortete mir Kelly.
 
   Mit dem Verlassen des Raumes, hinterließ ich zwei Frauen, die angesichts der bevorstehenden Begegnung mit Sam, freudig grinsten. Ich hatte gerade meinen Schlüssel in das Schloss gesteckt, da klingelte mein Handy. Noch im Flur kramte ich mein Handy aus der Tasche und ging ran.
 
   »Ja? «, begann ich das Gespräch.
 
   »Rache«, hörte ich eine Stimme sagen, die definitiv nicht Emmas oder Kellys war. Diese Stimme gehörte Sam.
 
   Erschrocken legte ich auf.
 
   »Scheiße! «, fluchte ich laut und prompt öffnete sich die Türe meines Nachbarn. Ich entschuldigte mich bei ihm und versicherte, dass alles in bester Ordnung war, dann flüchtete ich mich in meine Wohnung. Ich fing fast wieder an zu weinen, da schoss mir wieder das Adrenalin in meinen ganzen Körper, als mein Handy das zweite Mal klingelte.
 
   Mit zittrigen Händen sah ich auf das Display und ging sofort ran, nachdem ich Emmas Nummer identifiziert hatte.
 
   »Rachel? «, fragte sie, obwohl sie wusste, dass nur ich am Telefon sein konnte. Es sei denn mich hätte auf dem Nachhauseweg jemand beklaut oder gekidnappt. Das war aber zum Glück nicht der Fall gewesen.
 
   »Emma! Gerade hat Sam bei mir angerufen. Ich dachte ihr seid es und bin, ohne auf das Display zu schauen, hingegangen. «
 
   »Oh, und was ist dann passiert? «
 
   »Naja, ich habe natürlich aufgelegt! « Was hätte ich denn sonst machen sollen?
 
   »Alles klar. Ich habe gute und schlechte Nachrichten. Die Guten sind, dass wir Sam einen gehörigen Einlauf verpasst haben. Du hättest uns sehen müssen. Er kam nicht einmal zu Wort. Es war so befriedigend. Die schlechte Nachricht ist aber, dass er höchstwahrscheinlich weiß, was wir letzte Nacht getrieben haben. «
 
   »Was? Wieso das denn? «
 
   »Wir haben zwar alles aufgeräumt aber vergessen, dass die ganzen Sektflaschen noch auf dem Tresen standen. Die hat er natürlich sofort gesehen und eins und eins zusammengezählt. So frisch sahen wir ja leider nicht aus. «
 
   »Oh Scheiße. Was mache ich denn wenn er kommt? Er besitzt einen Schlüssel zu meiner Wohnung«, erklärte ich ihr und merkte wie meine Stimme wieder brüchig wurde.
 
   »Rachel weine bloß nicht, sonst bekommst du die dicken Ringe unter deinen Augen nie mehr los«, hörte ich Kelly in das Handy schreien. Danke Kelly, das waren genau die richtigen Worte um mich vom Heulen abzubringen.
 
   »Du kannst gerne eine Weile zu mir kommen«, bot mir Emma an. Ich überlegte kurz, denn ich wusste nicht ob ich dieses Angebot annehmen konnte. Der Gedanke an Sam wie er vor mir steht und mit mir reden will, ließ mich aber umdenken.
 
   »Es wäre nur für ein paar Tage. So lange bis ich wieder robust genug bin ihn selbst aus meiner Wohnung zu schmeißen. «
 
   Im Hintergrund hörte ich Kelly jubeln, woraufhin Emma sie fragte wieso sie das tat.
 
   »Naja, ich werde euch dann natürlich so oft es geht besuchen kommen. Das wird einen tolle Zeit werden. «
 
   Also wenn sie jedes Mal ein paar Flaschen Sekt dabei hatte, dann würde ich auch aus Emmas Wohnung flüchten müssen. Trotzdem huschte mir bei dem Gedanken an die Zeit mit meiner alten und neuen Freundin ein Lächeln übers Gesicht.
 
   »Ok, ich packe schell noch meine Sachen und mach mich dann gleich auf den Weg«, sagte ich und war schon dabei meine Reisetasche aus meinem Schrank zu holen. Ich legte auf und verstaute die wichtigsten Sachen darin. So schnell hatte ich noch nie gepackt, aber ich wollte auch um keinen Preis Sam über den Weg laufen. An der Eingangstüre vergewisserte ich mich noch einmal, dass alles ausgeschalten war und verließ dann meine Wohnung.
 
   Ich verbrachte eine ganze Woche bei Emma. Es tat wirklich gut. Wenn ich wieder mal einen Heulanfall bekam, war sie da und lenkte mich ab. Es war schon traurig wie viel ich in diesem Jahr schon geweint hatte. Ich hoffte das nächste Jahr würde ich überwiegend lachend überstehen. Der Trainingseffekt für eine tolle Figur wäre überragend.
Hatte jemand Liebenskummer, konnte ich einen super Tipp geben. Lenkt euch ab! Solange der Hauptbestandteil der Ablenkung nicht alkoholisch, fettreich und verboten war, war das die perfekte Art um nicht den ganzen Tag sein Aussehen mit fürchterlichem Heulen zu ruinieren. Ich begrüßte die Ablenkung, die meine Freundinnen mir boten, also sehr. Zwar holten mich meine Männerprobleme immer mal wieder ein, vor allem wenn Sam versuchte Kontakt mit mir aufzunehmen aber dann nahm entweder Kelly oder Emma mir das Handy weg und schalteten es aus oder sie gingen ran und machten deutlich, dass ich nicht erreicht werden wollte.
 
   Nach einer Woche Frauenpower fühlte ich mich mental wieder stark genug um zurück in meine Wohnung gehen zu können.
 
   Auf meinem Küchentresen entdeckte ich einen Zettel. Ich faltete ihn auf und las ihn. »Rache, bitte melde dich bei mir. Ich bin schon krank vor Sorge. «
 
   Pah, krank vor Sorge! Das ich nicht lachte. Unglücklicherweise lachte ich nicht, sondern verkniff mir wieder einmal die Tränen. Ich zerknüllte das schlechte Karma und warf es in den Müll.
 
   Es war Sonntag und ich beschloss früh schlafen zu gehen um für die Arbeit so fit wie nur möglich zu sein.
 
   


 
   
  
 




 
   zwölf
 
   Ich hatte bis jetzt noch keinem anderen von meiner derzeitigen Krise erzählt, darum war ich bemüht vor Grace so zu tun als wäre alles in Ordnung. Ich stürzte mich mit allem was ich hatte in die Arbeit. Auch eine gute Art der Ablenkung. Wären da nicht die Dinge, die einen von der Ablenkung ablenkten. In meinem Fall war das Sam, der plötzlich vor der Glastür meines Büros stand.
 
   Ohne auf ein Ok zu warten, betrat er das Büro.
 
   »Hey Rache«, sagte er vorsichtig. Ich musste wie verrückt kämpfen um meine Gefühle unter Kontrolle halten zu können. Ok, einfach cool bleiben. Tu so, als wäre nichts passiert. Das packst du schon, Rachel.
 
   »Hey«, antwortete ich bedingt lässig.
 
   »Du hast dich nicht gemeldet. « Sam wusste nicht wie er mir gegenübertreten sollte. Das war noch nie der Fall gewesen, aber mir ging es genauso.
 
   »Ich hatte viel zu tun. Gerade übrigens auch. «
 
   Verschwinde einfach! Ich stehe das nicht mehr lange durch, schrie ich ihn in Gedanken an.
 
   »Rachel, es tut mir leid, bitte lass uns darüber reden. «
 
   Sams flehen war unerträglich.
 
   »Sam, ich habe wirklich viel zu tun. Außerdem wüsste ich nicht über was wir reden sollten. Es ist alles in bester Ordnung. «
 
   »Ok, Rachel, es ist mit Sicherheit nichts in bester Ordnung. Ich habe einen riesen Fehler gemacht und- «
 
   Da mir bei seinen Worten anfing übel zu werden, unterbrach ich ihn schnell.
 
   »Sam«, sagte ich gedehnt. »Ich muss weiterarbeiten. Geh jetzt! «
 
   Ich hatte genug. Er musste unbedingt gehen, sonst würde ich vor seinen Augen in Tränen ausbrechen und da ich mir diese Blöße nicht auch noch geben wollte, sah ich ihn bestimmt an.
 
   Wenn auch wiederwillig, drehte sich Sam um und verließ endlich mein Büro. Ich sah ihm noch zu wie er im Aufzug verschwand, dann spürte ich sofort wieder etwas Nasses auf meinen Wangen. Mit einem Taschentuch ging ich die sofortige Schadensbehebung an, doch so wie ich das geplant hatte, funktionierte das keineswegs. Darum war mein verweintes und rotes Gesicht für Grace und Nathan, die gerade auf dem Weg in Graces Atelier waren, deutlich zu sehen.
 
   Gott musste mich hassen. Eine andere Erklärung fand ich einfach nicht für die Zustände, in denen ich mich immer befand, wenn ich Nathan begegnete. Grace sagte irgendetwas zu Nathan, der dann schon einmal ins Atelier ging.
 
   Meine Chefin begab sich zu mir ins Büro.
 
   »Rachel, was ist denn mit dir los? «, erkundigte sie sich nach mir.
 
   Zum Lügen war ich zu erschöpft gewesen, darum antwortete ich ihr: »Sam und ich hatten Sex miteinander und ich glaube ich habe mich dabei in ihn verliebt. «
 
   »Na, das ist doch wunderbar! «, brach es aus Grace heraus. »Ich wusste immer, dass ihr zusammen gehört. «
 
   »Er hat mit einer anderen geschlafen«, unterbrach ich Graces Stampfen in einem sehr großen Fettnapf.
 
   »Oh, deshalb die Tränen«, stellte sie fest. Ich nickte.
 
   Grace war die Situation sehr unangenehm, das konnte ich ihr ansehen.
 
   Sie setzte sich mir geschockt gegenüber. »Erzähle mir alles. «
 
   »Aber was ist mit Nathan? Er wartet doch auf dich. «
 
   »Der Mann verdient eine Menge Geld an mir, da kann er ruhig ein paar Minuten auf mich warten. «
 
   Der Anweisung meiner Chefin folgeleistend, erzählte ich dann auch ihr die ganze Geschichte.
 
   »So ein Flegel«, sagte sie empört. »Ich werde sofort Lionel anweisen ihn nicht mehr in dieses Gebäude zu lassen. «
 
   Auch wenn mir diese Maßnahme fast ein bisschen zu hart erschien, ließ ich es geschehen.
 
   So wurde ich wenigstens vor einer weiteren Konfrontation an meinem Arbeitsplatz bewahrt.
 
   »Kann ich irgendetwas für dich tun? «, fragte sie fürsorglich.
 
   »Gib mir Arbeit und kümmere dich endlich um Nathan, der arme Kerl wartet nun schon eine Ewigkeit auf dich. «
 
   Ich lächelte so gut es ging.
 
   »Wenn du etwas brauchst, melde dich. «
 
   »Werde ich tun. «
 
   Nathan und Grace waren immer noch in ihrem Zimmer, als ich meine Arbeit beendete und nach Hause ging.
 
   Auf dem Heimweg beschloss ich mir etwas selbst zuzubereiten, deshalb legte ich einen Zwischenstopp bei Kmart ein. Ich belud meinen Einkaufswagen mit allem auf das ich Lust hatte. Darunter befand sich neben den üblichen Süßwaren auch frisches Gemüse.
 
   An der Kasse entlud ich meinen ganzen Wageninhalt auf das Band.
 
   Ich hatte schon alles aufgeladen, da stellte sich plötzlich eine kleine alte Frau sehr nahe neben mich. In der Hand hielt sie nur einen Gebissreiniger. Sie dürfen dreimal raten in welcher Distanzzone sie sich befand. Für einen kurzen Moment ignorierte ich sie, entschied mich dann aber dagegen. Die letzten Tage hatten sich in mir so viel Stress und Frustration eingenistet, die nun plötzlich aus mir heraus wollten.
 
   Ich drehte mich zu der Dame um und fragte sie mit zusammengebissenen Zähnen: »Möchten Sie für mich bezahlen? Denn ansonsten stellen Sie sich bitte, wie jeder andere Mensch auch, am Ende der Schlagen an. «
 
   Um meinen Standpunkt zu verdeutlichen, ging ich einen Schritt zurück um ihr den Weg zum Kreditkartenlesegerät freizumachen.
 
   »Entschuldigung«, sagte sie total beleidigt und ging ein paar Schritte rückwärts. Normalerweise ließ ich Menschen, die nicht viel zum Bezahlen hatten, gerne vor, schließlich freute ich mich auch darüber. Gab es aber Menschen, die so penetrant waren wie diese alte Dame, schob sich bei mir ein Riegel vor, der mich stur werden ließ.
 
   Die junge Verkäuferin hatte natürlich alles mitbekommen und musste sich ein Lachen verkneifen.
 
   Ich beendete meinen Einkauf ohne ein weiteres Mal bedrängt worden zu sein und war dann in zehn Minuten zu Hause, wo ich sofort anfing mein Essen zuzubereiten.
 
   Nachdem ich fertig war, stand ein Teller gebratener Reis mit dem verschiedensten Gemüse auf meinem Wohnzimmertisch. Ich war schwer überrascht über das derart gute Ergebnis, sodass ich nicht lange wartete und begann es zu vertilgen.
 
   Nach meinem Abendessen und einem dazu passenden Nachtisch, war ich deutlich entspannter und beschloss mich so in mein Bett zu begeben. Vielleicht würde ich dann mal wieder besser schlafen.
 
   ∞
 
   »Hey«, begrüßte mich Emma am nächsten Tag, nachdem ich das Klingeln meines Geschäftstelefons beendet hatte. »Was hast du morgen vor? «
 
   »Morgen werde ich wie jeden Tag arbeiten«, antworte ich ihr lächelnd, wusste aber, dass sie auf etwas anderes hinauswollte. »Die Planung ab dem Zeitpunkt an dem ich die Arbeit verlassen werde, existiert noch nicht«, fügte ich deshalb hinzu.
 
   »Super, dann komm ins Duet. Kelly und ich warten dort auf dich. «
 
   Ich konnte gerade noch ja sagen, da hatte sie schon aufgelegt.
 
   Das Duet war eine japanische Bar in der man super Karaoke singen konnte. Es hatte eine riesen Auswahl an Songs in den verschiedensten Sprachen. So wie man es eben von den Japanern erwartete. Am Mittwoch begab ich mich also, nach einem Zwischenstopp zu Hause, zum Duet. Es war wieder einmal gut besucht gewesen, trotzdem sah ich sofort Emma und Kelly an der Bar stehen. Sie winkten mir zu, als auch sie mich sahen.
 
   »Wir haben dir schon einen Caipi bestellt, ich hoffe das ist in Ordnung«, sagte Kelly.
 
   »Wenn ihr mir versprecht, dass ihr nicht den Plan verfolgt mich alkoholabhängig zu machen, dann ist das vollkommen ok. « Ich lachte.
 
   Ich setzte mich auf den Barhocker neben Emma und nahm einen ersten Schluck meines Getränks.
 
   Wie immer schmeckte es super.
 
   »Und was ist der Anlass für unser Treffen? «, fragte ich die beiden und lauschte im Hintergrund den Karaokesängern. Karaoke machte einen riesen Spaß wenn man selber sang. Für die Zuhörer war der Spaß nur teilweise gegeben. Es gab nämlich begabte Sänger und weniger Begabte. Die jetzigen Sänger waren ganz gut.
 
   »Es gibt keinen Anlass«, antwortete mir Emma.
 
   »Wir betrinken uns einfach nur so«, sagte Kelly lachend.
 
   »Ihr habt sie doch nicht mehr alle«, lachte auch ich.
 
   »Ah, was vernehmen meine Ohren denn da? , hörte ich eine Stimme hinter mir sagen. Ich drehte mich um und mein Lächeln wurde breiter. »Das Lachen einer Frau, die mir sehr sympathisch ist. «
 
   »Nathan, was machst du denn hier? «, fragte ich ihn, war aber sehr erfreut ihn zu sehen. Endlich sah ich mal gut aus, wenn wir aufeinander trafen.
 
   »Ich bin öfter im Duet um meinen Arbeitstag ausklingen zu lassen«, antwortete er mir. »Darf ich dir einen Drink ausgeben? «
 
   »Liebend gern, aber eigentlich bin ich mit meinen Freundinnen hier. «
 
   »Die jetzt eine Runde Karaoke singen gehen«, sagte Emma sofort und zwinkerte mir dabei zu.
 
   Sie nahm Kelly an die Hand und die beiden ließen Nathan und mich alleine.
 
   »So schnell hat man also seinen Anhang los«, stellte ich nüchtern fest.
 
   Nathan musste wieder lachen. »Ich bin froh, dass du dir deinen Humor bewahren konntest, beim letzten Mal, als ich dich sah, befürchtete ich schon dein Lachen nicht mehr wieder zu hören. «
 
   »Ach das, ja, da war ich ziemlich mies drauf. Mein langjähriger bester Freund setzt mir momentan mächtig zu. «
 
   »Möchtest du drüber sprechen? « Och, war er süß.
 
   »Ein anderes Mal gerne, aber jetzt möchte ich mir nicht die Stimmung damit kaputt machen. « Ich lächelte ihn an.
 
   »Na, das ist das Letzte, das wir möchten. « Wir stießen miteinander an und unterhielten uns das erste Mal über private Sachen. Wo wir geboren wurden, was wir am liebsten aßen und auch unsere Hobbys kamen zur Sprache.
 
   »Außerdem bin ich ein begnadeter Sänger«, beendete er seine Aufzählung lachend. Ich musste feststellen, dass dieser Mann eine beachtliche Anzahl an Dingen hatte, die er in seiner knappen Freizeit tat.
 
   »Ach wirklich? Mir hat man auch schon gesagt, dass man meinem Gesang ohne Ohrenschmerzen lauschen konnte. «
 
   »Das schreit doch förmlich nach einem Karaokeduett«, antwortete mir Nathan darauf und erhob sich von seinem Barhocker.
 
   »Ich kann nichts hören«, entgegnete ich ihm mit einem Grinsen. Es war erstaunlich wie ein einziger Mensch einen aus einem Loch ziehen konnte, von dem man befürchtete, eine Ewigkeit darin sitzen zu müssen.
 
   Nathan stand schon auf der kleinen Karaokebühne, als ich angekommen war.
 
   »Was hat er vor? «, fragte mich Kelly und wir starrten alle auf die Bühne.
 
   »Er möchte mit mir ein Duett singen. «
 
   »Was machst du dann noch hier unten? «, mischte sich Emma ein. »Dieser Typ ist heiß und er steht definitiv auf dich. «
 
   »Nathan steht doch nicht auf mich«, dementierte ich Emmas Behauptung. »Wir sind nur Geschäftspartner. «
 
   »Natürlich«, entgegnete sie mir und ihren Sarkasmus konnte man gar nicht überhören. War Nathan wirklich an mir interessiert? Ich beobachtete ihn, während er uns ein Lied aussuchte. Nathan war definitiv heiß. Seine perfekten Zähne hatte ich ja schon mehrmals erwähnt aber er besaß noch viele weitere positive Seiten. Da wäre zum einen seine Hinterseite. Erst jetzt fiel mir auf wie wohlgeformt sie war. Wie hatte ich das all die Zeit, die ich ihn nun schon kannte, übersehen können?
 
   Sein Hintern war aber nicht das Einzige, das wohlgeformt war. Nathan hatte einen Körper, den man sich gerne neben sich im Bett vorstellte. Er hatte nicht zu wenige Muskeln aber auch nicht zu viele. Natürlich stand ich auf Muskeln, welche Frau tat das nicht, sah ein Mann aber aus wie der neugeborene Hulk, dann war das eher erschreckend als phantasieerregend.
 
   Ich wurde von meinen Gedankengängen unterbrochen, als die Takte eines Roxette-Hits anfingen und Nathan, mit einem Grinsen, den Blickkontakt zwischen uns herstellte.
 
   Als er anfing den ersten Vers von „How do you do“ zu singen, musste ich ihm zustimmen. Er war wirklich ein begnadeter Sänger gewesen. Nathan hatte ein zweites Mikro in der Hand und streckte es mir entgegen. Ich lachte und nahm es ihm ab. Nun standen wir beide auf der Bühne und ich stimmte in das Lied mit ein. Anerkennend hob Nathan die Augenbrauen. Ich war nicht der Mensch, der gerne im Mittelpunkt stand, doch wenn ich sang, war das anders. Es war nicht so, als würde ich den Mittelpunkt eines Raumes suchen. Es machte mir nur nicht mehr so viel aus vor einer Vielzahl von Menschen zu stehen.
 
   Nathan und ich rockten das Duet und ich fühlte mich seit langem mal wieder richtig ausgelassen. Die letzten Takte unseres Liedes waren ausgeklungen und die Zuhörer stimmten einen wilden Applaus an. Nathan hob mich von der Bühne und wir gesellten uns zu Emma und Kelly. Auf einem gemütlichen Sofa ließen wir gemeinsam den Abend ausklingen, bis die beiden sich bei uns verabschiedeten.
 
   »Kommst du mit uns? «, fragte mich Emma, wusste aber schon, dass ich ihre Frage mit einem Nein beantworten würde.
 
   »Ich denke ich bleibe noch eine Weile. « Ich hatte gerade so viel Spaß. Es hieß zwar immer wenn es am Schönsten ist, solle man gehen aber verdammt, ich wollte noch nicht.
 
   »Es hat uns gefreut dich kennenzulernen, Nathan«, verabschiedete sich Emma bei ihm und Kelly nickte lächelnd.
 
   »Die Freude war ganz auf meiner Seite«, entgegnete Nathan ihr.
 
   Wir blieben noch eine halbe Stunde, machten uns dann aber auch auf zu gehen.
 
   »Das war ein wirklich toller Abend«, sagte ich, als wir vor dem Eingang des Duet standen.
 
   »Das fand ich auch«, sagte Nathan und sein Lachen paralysierte mich. Jedes Mal hauten mich seine Zähne und seine Lippen von neuem um. Wie es wohl war diesen Mann mit diesem perfekten Mund zu küssen? Das Fragezeigen stand noch nicht mal eine Sekunde am Ende meiner Überlegung, da hatte ich auch schon meine Antwort darauf. Nathan hatte sich nämlich zu mir vorgebeugt und mich geküsst. Ich war total überrascht gewesen und kurz schlich sich Sam in meinen Kopf. Nathans Lippen sorgten aber dafür, dass ich Sam aus meinen Gedanken schob.
 
   Während unsere Münder mal fordern, mal zärtlich miteinander spielten, zog es mich immer näher zu Nathan. Seine Arme wanderten um meine Taille und dabei umschlang er mich mit seiner Jacke. Nach Minuten, wilden Küssens, schafften wir es uns voneinander zu lösen.
 
   »Wow, ich habe plötzlich große Lust auf einen Kaffee«, sagte Nathan, dem man aber ansah, das Kaffee nicht das Einzige war, was ihm Lust bereitete.
 
   »Ich bin im Besitz einer innovativen und sehr guten Kaffeemaschine«, entgegnete ich ihm und war wieder in meine eigene Jacke gemurmelt. Die mich aber nicht im Entferntesten so wärmte wie es Nathans tat. 
 
   »Das klingt verführerisch. «
 
   »Melitta. «
 
   Wir machten uns zügig auf den Weg zu meiner Wohnung. Dort angekommen, schien es mir fast so, als hätten wir unsere Lust auf Kaffee gegen eine ganz andere getauscht.
 
   Wir betraten meine Wohnung und sahen aus, wie zwei miteinander Rangelnde. Doch keine Angst, das was so aussah wie Schlammcatchen, nur ohne Schlamm und aufrechtstehenden, war ein zärtliches aber absolut verlangendes Bedürfnis uns die Kleider vom Leib zu reisen und endlich mit der Abendgestaltung anzufangen. Es herrschte totales Multitasking, denn während wir uns wild küssten, zogen wir uns gegenseitig jedes Kleidungsstück einzeln aus. In meinem Zimmer angekommen waren wir nur noch in Unterwäsche bekleidet. Der eine trug mehr Stoff am Leib, der andere weniger. Wenn man es in seiner Gesamtheit betrachtete, war Nathan derjenige, der mehr anhatte.
 
   Ich fand das sehr unfair. Da musste man doch etwas dagegen tun können. Mir fiel da auch schon eine Lösung ein. Ich blickte verführerisch, angesichts meiner Lösung, zu Nathan, der sofort wusste, was mir durch den Kopf ging. Und er schien von der Umsetzung meines Planes schwer begeistert zu sein.
 
   Unsere Körper fanden wieder zueinander und hatten einen großen Spaß in dieser Nacht.
 
   Am nächsten Morgen ging mir einiges durch den Kopf und vieles davon war ich auch gewillt zu tun, mit einer Ausnahme. Ich wollte und konnte noch nicht aufstehen. Es war definitiv zu früh. Wie es Nathan gerade ging, der noch in der Nacht nach Hause gegangen war? Hatte er wohl auch solche immensen Probleme den Tag zu beginnen?
 
   Eine, die, wie es den Anschein machte, schon absolut fit zu sein schien, war Emma.
 
   Ihren morgendlichen Anruf konnte ich mir nur damit erklären.
 
   »Erzähl mir alles! «, fing sie an in ihr Telefon zu schreien. »Was habt ihr gestern noch gemacht? «
 
   »Emma, es ist kurz nach sieben. Lass mich erst einmal richtig wach werden«, sagte ich völlig gerädert.
 
   »Du bist noch müder als sonst. Sag mir nicht ihr habt miteinander geschlafen. « Emma sagte zwar ich sollte es ihr nicht sagen aber ich wusste, dass sie nur darauf wartete es von mir zu hören.
 
   »Flipp jetzt bloß nicht aus-«, konnte ich gerade noch sagen, bevor Emma ausflippte.
 
   »Ihr habt es getan! Rachel, ich bin so stolz auf dich. Nathan scheint so ein netter Mann zu sein. Los erzähl mir jede Einzelheit. «
 
   Ich wusste, dass ich keine andere Wahl hatte, als ihr alles zu berichten, denn sonst würde sie nicht auflegen. Gut, ich hätte auflegen können aber die Folgen, die ich damit angerichtet hätte, wollte ich mir nicht einmal vorstellen.
 
   Nachdem ich fertig erzählt und aufgelegt hatte, ließ ich die Nacht nochmal Revue passieren. Ich hatte schon einmal einen One-Night-Stand gehabt und mich danach fürchterlich dreckig gefühlt. Immer wenn ich daran zurückdachte, schüttelte es mich vor Ekel. Als ich Sam davon erzählte, meinte er nur, dass man sich für einen One-Night-Stand einen heißen Partner raussuchen musste, keinen Durchschnittstypen, denn diese hob man sich für eine Beziehung auf. 
 
   Damals hatte ich wohl einen typischen Anfängerfehler gemacht, bei Nathan war das aber anders. Er war definitiv heiß und dass das letzte Nacht ein One-Night-Stand war, stimmte genau genommen auch nicht. Wir kannten uns schließlich schon vorher. Klar, ich fühlte mich ein wenig wie eine Schlampe, denn das mit Sam war keineswegs vergessen und ich schlief schon mit einem Anderen, doch komischerweise fühlte ich mich aber wie eine glückliche Schlampe. Ich mochte Nathan und der Sex mit ihm war absolut traumhaft gewesen, wieso sollte ich also weiter Trübsal blasen, während es Sam wohl super ging? Ich würde Nathan und mir eine Chance geben. Jetzt musste Nathan nur auch so großzügig denken.
 
   Zu meinem Glück schien er ein großzügiger Mensch zu sein, denn er rief mich, etwas später, auf der Arbeit an.
 
   »Miss Ames, schön das sie abnehmen«, sagte er und ich sah vor mir sein Lächeln. »Durch meine Arbeit bei Vanity Fair ist mir natürlich auch schon zu Ohren gekommen, dass Mann sich nicht vor dem dritten Tag nach einem Treffen bei einer Frau melden sollte. Nun halte ich aber nicht wirklich viel von der, fälschlicherweise, für gut befundenen Regel. Ich hoffe, du wolltest nicht das Telefonkabel aus der Wand reisen, als du meine Nummer gesehen hast. «
 
   Ich konnte nicht anders als zu lachen. So etwas Süßes und Originelles hörte man schließlich nicht jeden Tag.
 
   »Wie du merkst, ist mein Telefonkabel noch an dem Ort, an dem es sein soll«, lachte ich, fügte dann aber etwas ernster hinzu. »Ich freue mich sehr über deinen Anruf. «
 
   »Wir sind gestern zwar weit über die Dimension des ersten Dates hinausgegangen, was verdammt schön war, dennoch würde ich dich gerne zu einem nachträglichen ersten Date ausführen. «
 
   »Da habe ich nichts dagegen. «
 
   »Perfekt. Wie sieht es heute um sieben Uhr aus? «
 
   »Klingt gut. «
 
   »Alles klar, ich werde dich abholen. Bis dann. «
 
   Meine bereits kaum vorhandene Konzentration, trat nach diesem Telefonat den vollkommenden Rückzug an. Ich konnte mich nur noch damit befassen, was ich heute Abend anziehen würde.
 
   Wie versprochen war Nathan um sieben bei mir gewesen um mich abzuholen.
 
   »Wow, du siehst hinreisend aus«, begrüßte er mich und gab mir einen liebevollen Kuss auf die Wange.
 
   »Danke, du stammst aber auch nicht von schlechten Eltern«, sagte ich und sammelte meine Tasche ein. »Wo gehen wir denn heute hin? «
 
   »Da möchte ich dich überraschen aber fürs Erste kann ich dir sagen, dass wir uns bei einem Essen zunächst einmal stärken werden. «
 
   Voller Vorfreude verließ ich mit Nathan meine Wohnung. Es stellte sich heraus, dass meine Vorfreude sich nicht umsonst gefreut hatte, denn wir hielten bei einem tollen Restaurant, indem wir unsere Bäuche mal wieder köstlich verwöhnten.
 
   Ausreichend gestärkt, standen wir vor dem Restaurant, wo Nathan auf einmal Konzertkarten von Roxette aus seiner Jackentasche holte. 
 
   »Nein! «, entfuhr es mir lachend. »Du bist verrückt. «
 
   »Verrückt darauf mit dir, in der Menge, die Lieder dieser Band mitzusingen. «
 
   Ich war noch auf keinem richtigen Konzert gewesen. Mich hat es bis jetzt auch nie auf eines gezogen. Es hatte mir immer gereicht die Lieder daheim anhören zu können. Doch als ich die Karten in Nathans Hand sah, stieg meine Lust darauf immer mehr und als wir am Madison Square Garden ankamen, haute mich die Menge um, die sich schon am Eingang versammelt hatte.
 
   »Ach du heilige Scheiße«, brachte ich gerade so heraus.
 
   »Keine Angst, wir werden einen anderen Eingang nehmen. «
 
   Etwas schneller als die Anderen, konnten wir die bekannte Halle betreten und unsere Plätze einnehmen. Der restliche Abend ließ sich mit nur einem Wort beschreiben. Unglaublich. Ich hatte so viel Spaß mit Nathan, während wir unsere Stimmbänder heißer sangen. Wie es beim ersten Date üblich war, fuhr mich Nathan nach Hause und gab mir einen kleinen Abschiedskuss. Das war es auch schon. Kein Sex, kein Kaffee. Auch wenn es mir schwer viel Nathan gehen zu lassen, befand ich es doch für besser. Ich wollte es, zumindest nach unserem schnellen Start, etwas langsamer angehen lassen.
 
   Die folgenden Wochen trafen wir uns immer öfter. Wir gingen zusammen ins Kino, er begleitete mich sogar zum Einkaufen, was wirklich lustig war. Außer Sam hatte ich noch keinen Mann kennengelernt, der es bis zum bitteren Ende durchstand mit mir in jeden Laden zu gehen und an einem guten Tag unzählige Taschen zu tragen. Nathan hatte diese Prüfung aber mit Bravur bestanden. Er hatte mir auch etwas gekauft. Ich kam mir vor wie Pretty Woman, nur das ich keine Prostituierte war und mich die Verkäuferinnen, bei meinem ersten Betreten des Ladens, nicht wieder rausgeworfen hatten. Für seinen Einsatz forderte Nathan aber auch etwas von mir.
 
   Ich hatte ihn schon gefragt was ich ihm kaufen sollte, da lachte er laut auf.
 
   »So leicht kommst du mir nicht davon«, hatte er gesagt. »Da die Shoppingtour eine körperliche Tortur war, zum Glück bin ich gut trainiert, wirst du mit mir joggen gehen. «
 
   An diesem Satz habe ich gemerkt, dass unsere Beziehung schon einen Schritt weiter war. Am Anfang hätte Nathan mir das nämlich nicht angetan. Doch mit der Festigung unserer Beziehung kam es, dass ich mich wieder einmal in Sportklamotten im Central Park befand. Ich musste mich aber loben, ein Viertel der Strecke hatte ich wahrhaftig ohne erwähnenswert lange Pausen durchgestanden. Die restlichen drei Viertel beschloss ich dann doch lieber auf einer Parkbank zu verbringen und darauf zu warten, dass Nathan wieder zu mir zurückgejoggt kam.
 
   »Ich bin sehr stolz, dass du es so lange ausgehalten hast«, sagte Nathan, der sich neben mich gesetzt hatte.
 
   »Oh danke! Endlich mal ein Mann, der das zu schätzen weiß. Während du dich, wie fast jeder hier, sportlich betätigt hast, haben mich die anderen Männer, die an mir vorbeigekommen sind angesehen als wäre ich das Erbärmlichste, das es in diesem Park zu sehen gab. Es hatte nur noch gefehlt, dass mich einer davon ansprach und mir sagte, nur weil man Sportklamotten anhat, befreit das einen nicht vom Sport selber. «
 
   Er lachte. »Nur aus Neugierde, was hättest du dann darauf geantwortet? «
 
   »Lass mich in Ruhe du Arschloch! «, sagte ich so, als würde es wirklich passieren. So etwas brachte mich immer in Rage. Ich mochte es gar nicht, wenn ich mich wegen den Männern, bezüglich meiner Unsportlichkeit, noch schlechter fühlen musste. Nathan hingegen amüsierte sich prächtig. Nachdem er, durch das Lachen, seine Lebensdauer um einige Jahre verlängert hatte, nahm er mein Gesicht in die Hände und küsste mich.
 
   »Rachel, es gibt etwas, dass ich dich schon länger fragen wollte. Ich hatte nur noch nicht den richtigen Zeitpunkt gefunden. «
 
   Oh mein Gott. Ich wurde starr vor Schreck.
 
   »Wir kennen uns zwar noch nicht allzu lange aber ich muss dich das jetzt fragen. «
 
   Meine Augen weiteten sich entsetzt. Hatte Nathan etwa vor mich zu fragen ob ich ihn heiraten wollte? Bitte, bitte, nicht! Ich war noch nicht bereit mich so fest zu binden. Auch wenn die Meisten aus meiner früheren Klasse bestimmt schon in der heiratswilligen und gebärfähigen Phase waren, dauerte das bei mir mit Sicherheit noch ein paar Jahre. Ich mochte Nathan, das war keine Frage aber heiraten war noch keine Option für mich.
 
   »Rachel, ich werde dich nicht fragen ob du mich heiraten willst. Du kannst also wieder lächeln und deine Augen in die dafür vorgesehene Höhle zurückmanövrieren. «
 
   Als ich die Bedeutung seines Satzes richtig aufgenommen hatte, fühlte ich mich erleichtert, dann peinlich berührt und zum Schluss schlich sich das schlechte Gewissen ein.
 
   »Oh Gott, das sollte jetzt nicht heißen, dass die Vorstellung dich zu heiraten so schrecklich wäre. Ich mag dich und das sogar sehr aber momentan kann ich mir eine Heirat nicht vorstellen. Außerdem bräuchte ich dafür erst einmal eine gewisse Zeit um meinen Körper auf Vordermann bringen zu können. Ich will schließlich in meinem Brautkleid nicht aussehen wie ein schwangerer Eisbär. «
 
   »Rachel, nur die Ruhe«, sagte er lachend. »Ich werde in einem Monat für ein Jahr nach Frankreich gehen. Dort muss ich beim Aufbau einer neuen Zweigstelle helfen. «
 
   »Oh, Frankreich! «, sagte ich geschockt aber auch ein bisschen erfreut, jedoch nicht weil ich Nathan dann ein ganzes Jahr nicht sehen konnte, sonder weil ich das Land selbst unglaublich mochte. »Das ist so ein schönes Land. Wo wird denn die neue Zweigstelle errichtet? «
 
   »In Paris. «
 
   »In Paris? «
 
   Ich wollte schon immer einmal nach Paris. Zwar hatte ich durch Grace schon einige Möglichkeiten gehabt nach Paris zu kommen, bei jeder kam mir aber etwas dazwischen. Die Masern, die Hochzeit meines Bruders oder die Geburt meiner Nichte. Irgendjemand wollte nicht, dass ich in die Stadt der Liebe kam.
 
   Steckte da vielleicht Amor dahinter? Aber eigentlich sollte er doch alles dafür tun um mich nach Paris zu schiffen.
 
   »Genau, und ich hatte mir gedacht, du würdest mich begleiten. «
 
   Der Satz war gerade beendet, da schoben sich meine Augen wieder vor. Was hatte Nathan da gerade gesagt? Er wollte, dass ich mit ihm nach Paris komme? Bevor ich mir aber zu viele unnötige Gedanken machte, weil ich es vielleicht doch falsch verstanden habe, fragte ich vorsichtshalber noch einmal nach.
 
   »Du willst, dass ich dich nach Paris begleite? «, meine Stimme war etwas schwach geworden. »Für das ganze Jahr? «
 
   Er nickte. »Ich weiß, das ist sehr kurzfristig und mag dir auch etwas überstürzt vorkommen aber ich hätte dich sehr gerne dabei. «
 
   Ich hatte es also doch richtig verstanden. Was zum Teufel sollte ich Nathan darauf nur antworten? Ich würde ein ganzes Jahr weg sein. Weg von meiner Familie, weg von meinen Freunden, auch wenn das nicht allzu viele waren, und weg von meinem Job. Ach du meine Güte! Wie sollte ich das mit meinem Job machen? Ich konnte doch nicht einfach so kündigen. Das würde Grace nicht zulassen.
 
   »Rachel? «, fragte mich Nathan. »Ist bei dir alles in Ordnung? «
 
   »Oh ja, tut mir leid, das kam nur alles so plötzlich. «
 
   »Das ist ja auch verständlich«, sagte er mitfühlend. »Aber was hältst du davon? «
 
   »Ich werde ehrlich sein, in Ordnung? «
 
   Nathan nickte wieder.
 
   »Nach Paris wollte ich schon immer mal gehen und wäre das alles für zwei Wochen, dann säße ich sofort mit dir im Flugzeug. Bei einem Jahr ist das schon etwas schwerer. Ich habe hier Verpflichtungen. Was soll ich denn Grace erzählen? «
 
   »Das du gerne für ein Jahr unbezahlten Urlaub hättest. «
 
   »Hmm«, machte ich nur auf seinen Vorschlag. Das war gar keine so schlechte Idee.
 
   »Ich kann dir leider noch keine Antwort geben. Ich muss darüber erst noch einmal nachdenken. Tut mir Leid. «, sagte ich ihm dann aber.
 
   »Hey, das ist überhaupt kein Problem. Ehrlich gesagt bin ich mit deiner Antwort sehr zufrieden. Ich hatte schon die Befürchtung gehabt, du würdest hysterisch Lachen und mich für einen Vollidioten halten. «
 
   Wie kam er nur darauf, ich könnte hysterisch lachen?
 
   Gut, das konnte ich natürlich schon aber soweit ich mich erinnerte, hatte ich es noch nie vor Nathan gemacht.
 
   »Ich würde dich nie für einen Vollidioten halten, ehrlich gesagt, finde ich deinen Vorschlag sehr romantisch. Es hat sich noch niemand getraut mich zu fragen, ob ich mit ihm für ein ganzes Jahr in ein anderes Land gehen würde. Und dann auch noch nach Paris. «
 
   Ich lächelte ihn an und gab ihm einen Kuss.
 
   »Lass mich ein oder zwei Nächte darüber schlafen, dann gebe ich dir Bescheid. «
 
   »Damit kann ich leben«, sagte er zufrieden, dann sah er auf seine Uhr und erhob sich von der Bank. »Ich habe noch einen Termin, also muss ich mich leider von dir verabschieden. Soll ich dich noch nach Hause bringen? «
 
   Auch ich erhob mich von meinem liebgewonnenen Sportgefährten. »Nein, das ist nicht nötig, ich nehme die Subway. «
 
   »Machs gut mein treuer Freund«, sagte ich zu der Bank und streichelte sie zum Abschied. »Wir werden uns sicher bald wieder sehen. «
 
   »Du bist unglaublich«, entgegnete Nathan lachend auf dieses Schauspiel.
 
   Wir waren an Nathans Mitfahrgelegenheit angekommen. Ein schwarzer Crysler Aspen wartete, mit einem Chauffeur darin. Schönes Auto, das musste man schon sagen. 
 
   »Ach übrigens, du würdest in einem Brautkleid einfach unglaublich aussehen«, sagte er bevor er mir einen Abschiedskuss gab und ins Auto stieg. Kaum war das Auto weg, fing ich an dümmlich zu grinsen. Ich wollte zwar noch nichts vom Heiraten wissen, doch dieses Kompliment gefiel mir trotzdem. So konnte ich meinen Hochzeits-Trainingsplan noch einmal überarbeiten. Mittlerweile konnte ich wieder durch die Stadt gehen, ohne dass mich meine Mitmenschen für einen Zombie in Sportklamotten hielten, da meine schweißnassen Haare während der Pause an meinem Gesicht angetrocknet waren. Ob sie perfekt saßen, darüber würden sich einige definitiv mit mir streiten, aber solange ich in nichts Spiegelndes sah, kam ich damit zurecht.
 
   Ich lief durch New Yorks Straßen und genoss die Geräusche und Gerüche, die in meiner Heimatstadt herrschten. Was sollte ich nur wegen Nathan machen? Konnte ich wirklich einfach so mal für ein Jahr verschwinden? Danach würde mich doch sicher alles wieder einholen. Leider merkte ich immer mehr, dass mir die Idee gefiel. Verdammt, das war zum Haare raufen. Während meine Augen durch die Gegend wanderten, stoppten sie sofort, als sie Sam in einem Café sahen. Und Sam war nicht alleine. Er saß mit einer hübschen Brünetten an einem Tisch und schien sich blendend zu amüsieren. Ich hatte nicht bemerkt, dass ich einfach stehen geblieben war und wie ein dummes Mädchen zu den beiden starrte. Die letzten Tage hatte ich, bis auf ein paar Anrufe, nichts von Sam gehört. Ich bin ihm immer aus dem Weg gegangen und wenn wir uns doch mal sahen, dann hielt ich es kurz und machte mich so schnell es ging aus dem Staub. Dieses Bild ließ meinen Schmerz aber wieder hochkommen und führte dazu, dass sich wieder Tränen in meine Augen aufstauten. In diesem Moment sah Sam in meine Richtung und erkannte mich, unter der Menschenmenge, sofort. Sobald ich das bemerkt hatte, setzten sich meine Beine wieder in Bewegung und trugen mich schnell von dieser Katastrophe weg. Sam war aufgesprungen und mir nachgeeilt und obwohl er um einiges sportlicher war, verlieh mir meine Angst ungeahnte Schnelligkeit. Ich rannte in die nächste Subway-Station und hatte Sam damit abgehängt. Kaum konnte ich wieder durchatmen, wurde mir etwas bewusst. Ich hatte mich entschieden. Ich würde Paris nicht länger auf mich warten lassen, denn noch so eine Begegnung wollte ich unter keinen Umständen mehr haben. Ich stieg in die Subway und kaum verließ ich sie wieder, wählte ich Nathans Nummer.
 
   »Nathan? Ich komme mit nach Paris. «
 
   


 
   
  
 




 
   dreizehn
 
   Die Vorbereitungen für meine große und lange Reise waren aufwändiger als gedacht. Das Erste, das ich gemacht hatte, war Grace zu beichten, dass ich für ein Jahr nicht mehr für sie arbeiten würde.
 
   »Wie bitte? «, sagte sie fast hysterisch. »Wiederhole das nochmal, ich glaube ich habe mich verhört. «
 
   Uh, das war unangenehm.
 
   »Ich werde für ein Jahr mit Nathan, Mr. Connor, nach Paris gehen«, wiederholte ich genau das, was ich vor nicht einmal zwei Minuten schon mal gesagt hatte.
 
   »Mr. Connor? «, fragte sie völlig durcheinander und setzte sich mir gegenüber.
 
   Darüber war ich froh, denn ich hatte Angst sie würde mir umkippen.
 
   »Wie kommst du auf die Idee mit dem Chef von Vanity Fair für ein ganzes Jahr nach Paris zu gehen? So gut kennt ihr euch doch gar nicht. «
 
   »Naja, es gibt da etwas, das ich dir verschwiegen habe«, antwortete ich ihr reumütig.
 
   »Nein! Bitte sag mir nicht, dass ihr mir das angetan habt. Rachel, hat er dich abgeworben? «
 
   Ich sah sie erst ein bisschen verwirrt an, bis ich merkte welche Angst sie plagte.
 
   »Oh nein, ich werde nicht für Nathan arbeiten. Die Wahrheit ist, dass Nathan und ich so etwas wie eine Beziehung haben. «
 
   »Eine Beziehung? Ich dachte du bist in Sam verliebt. «
 
   »Der mich, wie du ja weist, mit einer anderen betrogen hat. Ok, wir waren nicht wirklich zusammen gewesen, aber trotzdem. «
 
   Grace nickte. »Dann willst du also kündigen? «
 
   »Eigentlich habe ich gehofft, dass müsste ich nicht tun. Ich wollte dich darum bitten mir für ein Jahr unbezahlten Urlaub zu geben. Ich würde nämlich nach diesem Jahr gerne wieder für dich weiterarbeiten. «
 
   »Vielen Dank«, sagte Grace und schickte ein Stoßgebet gen Himmel. »Auch wenn ich dich furchtbar vermissen werde und ich noch keine Ahnung habe wie ich dieses Jahr ohne dich  durchstehen soll, gebe ich dir diesen Urlaub. Du musst mir aber versprechen, dass du nach diesem Jahr pünktlich wieder zur Arbeit erscheinen wirst. «
 
   »Das werde ich«, sagte ich überglücklich und fiel Grace in die Arme. »Vielen Dank. «
 
   »Wie finden wir denn eine Vertretung für dich, die wenigstens annähernd so gut ist wie du? «, fragte Grace und fuhr sich ratlos durch das Haar.
 
   »Ich werde sicher jemanden finden. «
 
   Eine Aufgabe auf meinem Paris-Zettel war also erledigt aber eine andere kam dazu. So produktiv war ich noch nicht gewesen. Am nächsten Tag machte ich mich an meinen zweiten Punkt. 
 
   Ich war bei meinem Vater zu Hause und traf da auch auf meinen Bruder. Das war perfekt, dann konnte ich gleich beide von meinen Plänen in Kenntnis setzen.
 
   »Ich muss euch etwas Wichtiges erzählen«, verkündete ich ihnen, die konzentriert im Garten arbeiteten.
 
   »Schätzchen wir hören dir zu«, sagte mein Vater, der irgendetwas an unserem Gartenhäuschen werkelte. 
 
   Auch wenn es nicht den Anschein machte, dass die beiden mir zuhörten, glaubte ich meiner Familie eben mal.
 
   »Ich werde für ein Jahr nach Paris gehen. «
 
   Die Köpfe der Beiden drehten sich abrupt zu mir herum.
 
   »Was? «, fragte mein Bruder sichtlich geschockt.
 
   »Mein Freund muss von der Arbeit aus nach Paris und hat mich gefragt ob ich mitkomme. «
 
   »Ach, Sam? «, fragte mein Vater.
 
   Herrgott nochmal, wieso musste jedes Mal, wenn ich nicht an ihn dachte, Sam immer wieder in meine Gedanken zurückkehren?
 
   »Nein, nicht Sam! Hätte ich Sam gemeint, hätte ich ihn nicht mit meinem Freund umschrieben. «
 
   »Schätzchen, wieso regst du dich denn so auf? «, fragte mich mein Vater.
 
   »Das frage ich mich gerade auch. Du scheinst ziemlich entspannt gewesen zu sein, bis Sam erwähnt wurde. Außerdem ist mir aufgefallen, dass wir schon lange nichts mehr von ihm gehört haben. «
 
   Was meinem Bruder alles auffiel. So ein verdammter Mist.
 
   »Habt ihr beiden Streit miteinander? « Jetzt wurde auch noch mein Vater, auf Sams Fehlen in den letzten Wochen aufmerksam. Ich hasste meinen Bruder gerade sehr.
 
   Beide sahen mich fragend an, was mich verzweifelt werden ließ.
 
   »Ich wollte euch nur über meine Abwesenheit informieren. Da ich das nun getan habe, werde ich uns jetzt etwas kochen. «
 
   Ich drehte mich um und lief zurück ins Haus. 
 
   Ich hatte schon einige Töpfe aus den Schränken geholt, ohne zu wissen was ich überhaupt kochen wollte, da erschien Chris in der Küchentüre.
 
   »Entweder du sagst mir was los ist und ich verschwinde danach, oder ich bleibe die ganze Zeit neben dir stehen und starre dich an«, sagte er und ging schon in Stellung.
 
   Ich hasste es wenn jemand neben mir stand und mich die ganze Zeit anstarrte und das wusste mein Bruder nur all zu gut. Tapfer versuchte ich durchzuhalten, schließlich musste es Chris auch irgendwann mal auf die Nerven gehen, doch, wie ich feststellen musste, leider nicht vor mir.
 
   »Ich werde es nur einmal sagen. Verstanden? «, sagte ich scharf, nachdem ich mich zu ihm gedreht hatte.
 
   Zufrieden ließ er mir wieder ein wenig mehr Freiraum.
 
   »Sam und ich sind keine Freunde mehr«, sagte ich schweren Herzens. Natürlich hasste ich Sam für das was er getan hatte aber seine Freundschaft vermisste ich trotzdem.
 
   Hätte ich doch nur nicht mit ihm geschlafen.
 
   »Was? «, fragte Chris geschockt. »Wieso zum Teufel seid ihr nicht mehr befreundet? Seit neun Jahren seid ihr die besten Freunde, ihr könnt diese besondere Beziehung nicht einfach wegwerfen. «
 
   »Chris, hör auf. «
 
   »Nein, Rachel. Ich möchte nicht, dass dir so eine gute Freundschaft verloren geht nur weil du vielleicht wieder zu stur bist. «
 
   Ok, das reichte!
 
   So etwas musste ich mir nicht auch noch anhören.
 
   »Sam und ich haben miteinander geschlafen und Wochen später erwische ich ihn mit einer Anderen im Bett. Vielleicht hast du Recht und ich bin stur aber, Herrgott nochmal, dieses Recht nehme ich mir heraus«, schrie ich Chris an und war schwer in Rage. Ich konnte nicht mehr weinen, denn dafür war ich viel zu wütend.
 
   »Rache, das tut mir leid, das wusste ich nicht«, sagte Chris reumütig.
 
   »Natürlich wusstest du das nicht. Woher auch? «
 
   Ich war frustriert und verärgert.
 
   Ich nahm einen Topf in die Hände und wog ihn hin und her. Chris war stets auf der Hut, schließlich hätte ich ihm den Topf, für seine Unverschämtheit, jederzeit um die Ohren werfen können.
 
   »Und du willst jetzt mit einem Freund nach Paris gehen? «
 
   »Nathan, er heißt Nathan und wir kennen uns schon seit einigen Wochen. «
 
   »Einige Wochen? «, fragte Chris vorsichtig.
 
   »Für euch scheint das überstürzt zu sein und ja, vielleicht stimmt das auch, aber durch Nathan habe ich wieder angefangen mich besser zu fühlen und dieses Gefühl möchte ich nicht verlieren. Er tut mir gut und deswegen werde ich mit ihm gehen. «
 
   »Ok« Chris lächelte mich an. »Du kommst uns aber besuchen und bringst uns ein leckeres Baguette mit. Versprochen? «
 
   Ich entspannte mich wieder und stellte lachend den armen Topf beiseite.
 
   Er musste schon ein Schleudertrauma haben.
 
   »Versprochen. «
 
   Ich half meinen Familienangehörigen noch ein wenig bei der Gartenarbeit und war dann die restlichen Tage bis zu unserer Abreise voll und ganz damit beschäftigt meine sieben Sachen zu packen, achwas, ich machte acht daraus, man wusste schließlich nicht wie viel Kleidung Frau in Paris benötigte. Eine neue Mitarbeiterin für Grace hatte ich auch gefunden. Den letzten Punkt auf meiner Liste schob ich schon meine ganzen Vorbereitungen über vor mir her. Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, an dem ich ihn angehen musste.
 
   Am letzten Wochenende vor der Abreise stand ich vor der Wohnungstüre, die sonst immer der Eingang zu meinem zweiten Zuhause war. Jetzt war sie nur noch ein großes Stück Holz, das mich im geschlossenen Zustand, vor einer ganz unangenehmen Sache bewahrte. Fest in meiner Hand, hielt ich den Schlüssel zu dieser Türe, den ich früher ohne zu zögern benutzt hätte um mir Zugang zu verschaffen, aber jetzt dirigierte ich meine zitternde Hand zur Klingel.
 
   Als der kurze aber helle Ton erklang, wäre ich am liebsten davongerannt. Ich zwang mich aber dazu stehen zu bleiben, schließlich war ich eine erwachsene Frau.
 
   Nachdem ich aber bemerkt hatte, dass sich die Türe öffnete, ließ ich mir das mit der erwachsenen Frau nochmal stark durch den Kopf gehen.
 
   »Rache«, sagte Sam total überrascht aber erfreut.
 
   Das Einzige was mir in diesem Augenblick durch den Kopf ging, war, dass ich unter keinen Umständen eine weitere Waschbärendame sehen wollte.
 
   »Hey«, sagte ich verhalten.
 
   »Was machst du hier? «, fragte er nun weniger erfreut. Er schien wohl gemerkt zu haben, dass der Anlass, weswegen ich gekommen war nichts Gutes an sich hatte.
 
   »Ich bin zurzeit ein bisschen am aufräumen und wollte dir vor meiner Abreise deinen Schlüssel zurückgeben«, sagte ich und streckte meine, immer noch zitternde, Hand Sam entgegen. Dieser sah den Schlüssel total verwirrt und ratlos an.
 
   »Abreise? Was für eine Abreise? Und wieso gibst du mir den Schlüssel zu meiner Wohnung zurück? «
 
   Mein Magen rutschte mir in die Hose, als ich mich damit konfrontiert sah, Sam von meiner Reise zu erzählen.
 
   Das wird ihm womöglich gar nicht gefallen.
 
   Den Schlüssel hatte ich übrigens immer noch in der Hand.
 
   »Ich werde für ein Jahr weggehen und da brauche ich deinen Schlüssel nicht, darum gebe ich ihn dir zurück und würde auch gerne meinen wiederhaben. «
 
   Oh Gott, es war raus.
 
   Mir war ziemlich übel in diesem Moment.
 
   »Du tust was? « Sam sah mich durchdringend an.
 
   »Ich werde übermorgen mit Nathan für ein Jahr nach Paris gehen«, sagte ich und fühlte mich ein bisschen in die Enge getrieben.
 
   »Nathan? Das ist doch der von Vanity Fair, oder? Wie kommst du dazu mit ihm nach Paris zu gehen? « Sam war wütend, er schien wohl die Antwort auf diese Frage zu erahnen.
 
   Aus diesem Grund sagte ich nicht viel dazu und ließ die Stille und meinen fast schuldbewussten Blick antworten. Ich war doch echt eine bekloppte Kuh. Sam schlief mit einer anderen als zwischen uns noch etwas lief, was auch immer das war, und ich bekam ein schlechtes Gewissen wenn ich das, was auch immer es mit Nathan war, veröffentlichte. Wäre ich dazu in der Lage gewesen mir selbst in den Hintern zu treten, dann hätte ich es längst getan.
 
   »Ihr seid zusammen? «, fragte Sam, dessen Stimme einiges an Wut verloren hatte und nun einzubrechen drohte.
 
   »Ich wollte dir nur deinen Schlüssel geben und meinen abholen. Wir haben noch einiges zu erledigen. «
 
   Anstatt auf seine Frage einzugehen, streckte ich ihm seinen Schlüssel ein zweites Mal entgegen. Und wieder nahm er ihn mir nicht ab, stattdessen kam er auf mich zu. Ich wich aber schnell zurück. Nicht weil ich Angst vor ihm hatte, eher weil ich befürchtete nicht standhaft genug sein zu können. Ich mochte Nathan unglaublich und ich freute mich auch auf unser gemeinsames Abenteuer, doch in diesem Moment merkte ich, dass ich etwas vergessen hatte, dass mir in dieser Zeit fehlen würde.
 
   Sam.
 
   Auch wenn er mir weh getan hatte, musste ich gestehen, dass ich seinen Geruch, seine Stimme und sein Gesicht vermisst hatte.
 
   Ich vermisste es einfach nach der Arbeit zu ihm zu kommen und einen entspannten Nachmittag auf der Couch mit ihm zu verbringen. Oder mit ihm zu kochen. Oder ihn zu küssen.
 
   Stopp! Rachel, reiß dich zusammen!
 
   Du hast eine Mission, die du gefälligst zu Ende bringen wirst.
 
   »Sam, ich hab es wirklich eilig. «
 
   »Rache, tu das bitte nicht. Es tut mir so leid. Bitte lass mich hier nicht alleine. « Während ich in seine traurigen braunen Augen sah, spürte ich wieder das dringende Bedürfnis heulen zu müssen. Um mich abzulenken, hob ich nochmal seinen Schlüssel in die Höhe um ihn an seine Aufgabe zu erinnern. In seinem Blick sah ich, wie seine Hoffnung schwand und es brach mir das Herz. Sofort, nachdem er sich umgedreht hatte um meinen Schlüssel zu holen, kullerte mir eine erste Träne die Wange hinunter. Schnell wischte ich sie weg, doch da kamen schon die nächsten. Wieso konnte ich nicht schon im Flugzeug nach Europa sitzen?
 
   Wieder auf dem Weg zu mir, bemerkte Sam meine Tränen und sah gequält drein. Wahrscheinlich wollte er mich in die Arme nehmen, doch er wusste, dass ich wieder zurückweichen würde. Er nahm sich seinen Schlüssel und ich griff nach meinem. Mein Blick war so auf diesen Schlüssel gerichtet, dass ich nicht sah, wie Sams Hand nach meiner griff. Völlig überrascht wurde ich an seine Brust gezogen und von seinen Armen umschlossen. Im ersten Moment wusste ich nicht was ich machen sollte und genoss es auch seine warme Brust und sein schnell schlagendes Herz zu spüren. Als ich aber wieder der Herr meiner Sinne war, drückte ich ihn langsam von mir und öffnete seine Wohnungstüre.
 
   »Danke für den Schlüssel. «
 
   »Rache, du willst das doch gar nicht«, sagte Sam und schien das aus meinen Tränen abzuleiten, doch da lag er falsch.
 
   »Natürlich möchte ich das, Sam. Es ist Paris. « Ich stand schon in der Türe und sah mir Sam nochmal genau an, bevor ich mich von ihm verabschiedete. »Machs gut. «
 
   Die Tage bis wir endlich im Flugzeug saßen, hatte mich Sam noch in Gedanken verfolgt. Als wir aber den Boden verließen und in die Wolken aufstiegen, war nur noch Paris in meinem Kopf. Ich sah zu meinem Sitznachbar der mir dann einen zärtlichen Kuss gab.
 
   


 
   
  
 




 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Ein halbes Jahr später
 
   


 
   
  
 




 
   Unsere Maschine war im Landeanflug und ich spürte wie mein Herz schneller schlug, sobald ich wieder die Skyline von New York zu Gesicht bekam. Auch wenn ich es mir nicht eigestehen wollte, habe ich meine Stadt in diesem halben Jahr sehr vermisst. Und nicht nur sie, meine Familie, meine Freunde, Grace, Lionel und ein paar meiner Kollegen haben mir während dieser Zeit auch unglaublich gefehlt. Es dauerte eine Weile bis ich endlich am Ausgang des JFK stand und die Luft New Yorks einatmen konnte. Es war herrlich. Touristen fanden die Luft weniger zum einatmen, denn für sie war diese zu dreckig, doch ein echter New Yorker konnte nicht ohne diese Luft leben. Die Menschen gewöhnten sich während ihres Lebens eben an alles. Mit meinem Koffer bepackt, sah ich mir die Autoschlangen an, die sich mittlerweile gebildet hatten. In jedem Auto saß jemand der einen anderen abholen wollte. Und ich sah den schwarzen Jeep Cherokee in dem mein Vater saß und auf mich wartete. Als er auch mich sah, stieg er freudenstrahlend aus. Er schloss mich in eine feste Umarmung. »Rachel, wie haben wir dich vermisst«, sagte er glücklich und entließ mich wieder aus seinen Armen. »Du siehst klasse aus. Die europäische Luft scheint dir gut zu tun. «
 
   »Danke Dad. Paris ist einfach wunderschön aber ich habe euch auch schrecklich vermisst. « Ich bekam mein Grinsen nicht mehr aus meinem Gesicht. Doch wieso sollte ich das auch wollen? Ich war schließlich glücklich meine Liebsten wieder sehen zu können.
 
   »Du musst uns zu Hause alles erzählen, dein Bruder wartet dort schon sehnsüchtig auf dich. «
 
   »Dann wollen wir ihn nicht länger warten lassen. «
 
   Mein Vater verstaute meinen Koffer im Auto und als wir saßen, ging es in Richtung Heimat. Zuhause angekommen, parkte mein Vater das Auto in der Einfahrt und ich drehte meinen Kopf zum Gurt um mich abzuschnallen. Ich brauchte dafür nicht mal fünf Sekunden, die aber ausreichten um unseren Vorgarten zu belagern. Ich sah wieder auf und alle waren da, Emma, Kelly, Grace, Lionel, mein Bruder, seine Frau und meine entzückende Nichte, meine Großeltern, ein paar Nachbarn, alle waren da um mich wieder willkommen zu heißen. Ich begann vor Freude zu lachen und hatte Mühe die Autotür aufzubekommen. Nach anfänglichen Schwierigkeiten kam ich aber doch aus dem Auto und umarmte jeden der sich die Mühe gemacht hatte nach Queens zu kommen.
 
   »Ihr seid verrückt«, sagte ich glücklich. »Vielen Dank, das ihr alle gekommen seid. «
 
   Nachdem sich alle in den Armen gelegen hatten, bemerkte ich, dass Emma immer wieder nachdenklich zu mir sah. Besser gesagt auf meinen linken Ringfinger. Nach langen Sekunden, sah ich dann förmlich wie bei ihr ein Licht aufging.
 
   »Oh! Mein! Gott! «, stieß sie hervor und ließ nach jedem Wort eine theatralische Pause. Die anderen sahen irritiert zu Emma.
 
   »Wann hat er dich gefragt? Du musst mir alles erzählen. «
 
   »Oh! Mein! Gott! «, auch Kelly hatte nun gesehen, was zuvor Emma aufgefallen war. »Du bist verlobt! «
 
   »Was? «, hörte ich meinen Vater entsetzt sagen.
 
   Der Rest der Meute sprach wild um sich.
 
   »Jetzt beruhigen wir uns alle mal wieder. Ich kann euch alles erzählen, aber lasst uns erst einmal reingehen. « Kaum war ich im Haus, ging es auch schon wieder raus in unseren Garten. Dort war ein großer Tisch aufgestellt auf dem Kaffee und Kuchen standen. Wir setzten uns alle um den Tisch und jedes Augenpaar war auf mich gerichtet.
 
   »Ja, ich bin verlobt- «, der Anfang meiner Erzählung wurde durch einen Freudenschrei von Emma unterbrochen. Mahnend sah ich sie an und sie gab schnell wieder Ruhe. »Nathan hat mich vor einem Monat gefragt. Wir waren essen und sind dann in den Louvre gegangen. Es war schon dunkel und der Louvre sah einfach fantastisch aus. Ihr müsst mich mal besuchen kommen, das muss man gesehen haben. Naja, wir haben uns dann hunderte von Gemälden und Skulpturen angesehen, was nicht mal annähernd an das herankam was man besichtigen hätte können. In diesem Museum befinden sich 300.000 Exponate. Da wäre ich dreißig bis ich alle durchgehabt hätte. Ein Gemälde musste ich aber unbedingt sehen und das war die Mona Lisa. Ihr Lächeln wollte ich schon immer mal in Natura sehen. Wir standen also vor diesem Gemälde und plötzlich fällt Nathan auf die Knie. Ich dachte schon er wollte seine Schnürsenkel binden. « Jeder meiner Gäste lachte. Dabei dachte ich das wirklich. Sie können sich nicht vorstellen wie überrascht ich war, als er den Ring heraus geholt hatte.
 
   »Ihr könnt euch nicht vorstellen wie überrascht ich war, als er den Ring aus seiner Tasche geholt hat. «
Ich erzählte ihnen die Geschichte weiter, wie er seinen Antrag mit diesen Worten begann: »Ich weiß natürlich noch wie du reagiert hast, als du im Central Park dachtest ich mache dir einen Antrag. Mein gutes Gedächtnis ist natürlich jetzt schuld daran, dass ich noch aufgeregter bin als ich es normal gewesen wäre, dennoch habe ich mich dazu entschlossen es zu riskieren. Über ein so seliges Lächeln wie das von Mona würde ich mich sehr freuen. « In diesem Moment war ich so aufgeregt gewesen, dass mein Herz förmlich auf und ab sprang. Ich wusste nicht was sich in dem halben Jahr geändert hatte, aber so wie damals im Central Park war es nicht gewesen, als ich die Worte von Nathan erwartete. »Rachel Marie Ames, möchtest du meine Frau werden? «
 
   Ob ich das perfekte Lächeln der Mona Lisa hinbekommen hatte, wusste ich nicht, aber ich denke mit meinem hatte Nathan auch gut leben können. Ich ließ mir den Ring auf meinen Finger stecken und hauchte ein leises Ja auf Nathans Lippen, bevor ich diese küsste.
 
   »Ach Gottchen, das war ja wohl das Romantischte, das ich je gehört habe. Filme ausgeschlossen«, sagte Grace, nachdem ich die Geschichte meiner Verlobung beendet hatte. Ich musste lachen. Ich hatte nicht gedacht, dass ich es so genießen würde wieder unter meinen New Yorkern sein zu können.
 
   »Und wo ist mein zukünftiger Schwiegersohn, den ich übrigens noch nicht gesehen habe? «, fragte mein Vater, der noch etwas skeptisch zu sein schien. Seine Tochter war verlobt und er hatte den Mann, dem er sein kleines Mädchen, so nannte er mich tatsächlich noch, anvertrauen sollte noch nicht gesehen. Irgendwie verstand ich meinen Vater.
 
   »Er konnte nicht mitkommen weil er geschäftlich noch viel zu tun hat. Er hat mir aber etwas für euch mitgegeben. « Ich stand auf und ging zurück ins Haus um Nathans Geschenk aus meiner Tasche zu holen. Ich begab mich zurück in den Garten und wedelte die Mitbringsel in der Luft. »Da er meine Familie sehr gerne kennengelernt hätte, aber leider nicht konnte, hat er euch Flugtickets nach Paris besorgt. Sobald es euch zeitlich passt, könnt ihr uns besuchen kommen. « Ich gab meinem Vater, meinem Bruder und seiner Familie die Flugtickets, die ihnen ein Lächeln auf die Gesichter zauberten.
 
   »Na Lilly, werden wir dann zusammen Baguette auf dem Eifelturm essen? «, fragte ich meine Nichte, mit dem Wissen, dass sie nicht wirklich wusste wovon ich sprach. Höflich wie sie war, lachte sie aber erfreut. Den Rest des Tages verbrachten wir noch damit die Kuchen zu vernichten und meinen Erzählungen zu lauschen. Spät am Abend ging ich dann aber nach Hause, denn auch meine Wohnung hatte mir gefehlt. Ich stellte alles beiseite und begab mich sofort ins Bett.
 
   Während meines Besuches fand die Fashion Week statt. Grace nahm mich, wie jedes andere Jahr zuvor auch, mit auf die Modenschauen und die Partys danach. Auf die Partys schleuste ich diese Mal Emma und Kelly mit ein und wir genossen es wieder zusammen abfeiern zu können. Wir hatten richtig Spaß, auch wenn wir von Models oder Frauen die definitiv das Potenzial zu einem Model hatten, umzingelt waren. Das konnte wirklich ziemlich frustrierend sein aber an diesem Abend war uns das egal, denn wir waren zu glücklich darüber, dass wir uns wieder hatten. Doch auch das größte Glücksgefühl konnte meinen Drang, auf die Toilette zu müssen, nicht abstellen. Also machte ich mich auf den beschwerlichen Weg zur Toilette, denn auch wenn die Mehrzahl der Gesellschaft so dünn war wie ein Streichholz, war es doch sehr eng gewesen und ein Durchkommen gestaltete sich dadurch schwer.
 
   Ich war also froh, als ich endlich auf der Toilette saß und wieder ein bisschen Freiraum hatte. Dort ging mir einiges durch den Kopf. Schon komisch wie es sein konnte, dass ich gerade auf der Damentoilette die Zeit fand ein wenig nachzudenken. Ich war nun schon fünf von sieben Tagen in New York gewesen und habe noch nicht einmal Sam gesehen. Vielleicht war das besser gewesen, denn ich wusste nicht wie ich ihm das mit dem Ring an meinem Finger beibringen sollte. Naja, da ich nicht für immer auf der Toilette sitzen konnte, ging ich mich vor dem Spiegel restaurieren. 
 
   Ich sah ganz ansehnlich aus. Hatte man einen Fleck auf der Brille, konnte man mich fast für ein Model halten. Bei dem Gedanken musste ich lächeln. Es war jetzt nicht so, dass ich mich hässlich fand. Wie schon mal erwähnt war ich eigentlich sehr zufrieden mit mir. Meine Mutter war beim Vererben ihrer Schönheit großzügig gewesen und mein Vater hatte auch nicht viel Gegenwehr geleistet, mich aber mit einem Model zu vergleichen, fand ich persönlich trotzdem witzig. Mit ein bisschen zusätzlichem Puder wagte ich mich wieder aus der Isolation der Damentoilette und rannte direkt in einen großen gutaussehenden Mann. Als ich aufsah um mich zu entschuldigen, verschlug es mir den Atem. Es war Sam. Das war ja unglaublich. Kaum kam er mir wieder in die Gedanken, tauchte er auch im Realen auf. Verdammt. Ich war doch zu dem Schluss gekommen, dass es besser war ihn nicht zu sehen.
 
   »Rache? «, sagte er und zog mich, ohne mir die Gelegenheit zur Reaktion zu geben, ins Herrenklo.
 
   Unsere Ankunft, oder besser gesagt meine Anwesenheit verwirrte, die sich erleichternden Männer enorm. Sie sahen erschrocken hin und her.
 
   »Sam, ich fühle mich hier nicht wohl«, sagte ich, denn nicht nur die Männer fühlten sich unwohl.
 
   »Wieso? «, fragte mich Sam. »Weil du auf der falschen Toilette bist oder weil ich hier bin? «
 
   Puh, das war eine gute Frage, doch wieder bekam ich nicht die Möglichkeit zu antworten.
 
   »Du bist zurück in New York und hast mich nicht einmal angerufen? «
 
   Diese Frage war nicht besser gewesen. Die Männer machten sich erleichtert aus dem Staub.
Stopp, ich wollte doch mitkommen.
 
   »Ich bin nur zu Besuch und außerdem, habe ich keine Verpflichtung dich darüber zu informieren, wann ich wo sein werde. «
 
   Ich fasste mir ins Haar. Das machte ich immer wenn ich nervös war. Unglücklicherweise benutzte ich dafür die falsche Hand. Sams Augen waren sofort auf meinen funkelnden Ring gerichtet. So schnell wie er dann nach meiner Hand griff, konnte ich gar nicht reagieren.
 
   »Was ist das? «, fragte mich Sam und hatte meine Hand fest im Griff. Es tat nicht weh, aber ich versuchte trotzdem sie zu befreien. Ohne Erfolg.
 
   »Das ist ein Ring. «
 
   »Nein, das ist ein verdammter Verlobungsring! « Sams Ton wurde immer lauter. »Du willst diesen Typen heiraten? «
 
   »Dieser Typ heißt Nathan und ja, ich werde ihn heiraten. « Was Sam konnte, das konnte ich schon lange, darum wurde auch ich lauter.
 
   »Wieso tust du das? «
 
   »Sam, ich habe dich dabei erwischt, wie du  mit einer anderen geschlafen hast! «, schrie ich ihn an, doch kaum hatte ich meinen Mund geschlossen, wurde mir bewusst wie übel sich diese Aussage anhörte. »Verdammt, natürlich möchte ich ihn nicht heiraten weil du mit einer anderen geschlafen hast. «
 
   »Für das habe ich mich schon bei dir entschuldigt und wollte es noch ein paar weitere Male tun aber du hast mich nicht gelassen. Du hast mich komplett aus deinem Leben ausgeschlossen. «
 
   »Weil du es zerstört hast«, schrie ich ihn an ohne wirklich zu wissen was ich von mir gab. Das passierte öfter wenn ich wütend war. »Erst meine Mutter und dann das. «
 
   »Ich habe dein Leben zerstört? « Meine Worte hatten Sam wirklich getroffen, das sah man ihm an und dass er danach noch wütender wurde, war auch ein Zeichen für seine Betroffenheit. »Ich habe deine Mutter nicht getötet, Rachel! Ich habe nur mit einer anderen Frau geschlafen und ich weiß, dass das ein großer Fehler war. Ich wusste nicht was zwischen uns passiert war. Verflucht nochmal, ich war dabei mich in meine beste Freundin zu verlieben. Gerade in die Frau, mit der ich die wertvollste Freundschaft hatte, die es auf der Welt geben konnte. Ich hatte Angst, dass meine Gefühle alles kaputt machen würden. Und nun sieh uns an, das Einzige was wir uns noch zu sagen haben, verletzt uns. Du weißt nicht wie schlimm das für mich war. «
 
   »Was war schlimm für dich? Der Sex mit dieser, wie heißt sie nochmal? Ah, lass mich raten. Jaqueline? Chantal? Natascha? Sam, du hast noch nie eine Frau richtig geliebt und das wirst du auch nie können. Und dann erzählst du mir du warst dabei dich in mich zu verlieben? Erzähle das einem Kind, das dir vielleicht noch glaubt, aber nicht mir! Du weißt nicht wie schlimm es für mich war dich mit dieser Frau im Bett zu sehen, zu wissen, dass du sie geküsst hast und ich auch nur eine weitere Frau auf deiner Liste war. Du weißt nicht wie schlimm es für mich war meinen besten Freund zu verlieren, in den ich mich verliebt hatte. Du hast keine Ahnung wie schwer es mir gefallen ist nach Paris zu gehen. «
 
   Ich hatte niemandem gesagt wie schwer es mir gefallen war mich für Paris zu entscheiden. Das Erste, das mir durch den Kopf gegangen war, als Nathan mich gefragte hatte, war Sam. Ich wollte nicht gehen, ich wollte nicht ohne Sam sein, doch als ich ihn mit dieser Frau im Cafe gesehen hatte, wollte ich nur noch weg.
 
   Die Enttäuschung und Trauer trieben mich nach Paris.
 
   Ich versuchte jeden Tag aufs Neue Sam aus meinen Gedanken zu bekommen, doch ich bekam es einfach nicht hin. Deshalb begann ich mir einzureden, dass ich die richtige Entscheidung gefällt hatte, denn meine Gefühle für Sam waren falsch gewesen. Sie waren nicht richtig. Aus uns konnte nie ein Paar werden. Nachdem Nathan im Flugzeug eingeschlafen war, fing ich an zu weinen. Ich weinte leise vor mich hin und auf die Frage der Stewardess ob es mir gut ginge, sagte ich nur, dass ich Heimweh hätte.
 
   Ich hörte Sam bitterlich lachen. »Und das soll ich dir jetzt abkaufen? Mir kam es vor, als wäre es dir sehr leicht gefallen meine Wohnungstüre hinter dir zu schließen und dann nach Paris zu flüchten. Und es war sicher auch verdammt schwer diesen verdammten Ring von ihm anzunehmen. Das muss wirklich die Hölle für dich gewesen sein. «
 
   Wir waren mittendrin uns abwechselnd Sachen an den Kopf zu werfen, die nur einen Zweck hatten, den anderen zu verletzten. Natürlich hatten wir uns während den neun Jahren gestritten aber noch nie war ein Streit so hässlich gewesen, wie dieser.
 
   »Du bist ein verdammtes Arschloch! Soll ich dir sagen wie ich mich gefühlt habe? « Ich war wieder den Tränen nahe.
 
   »Ich kann kaum erwarten es zu hören«, sagte Sam mit einer Gleichgültigkeit, die mir mitten ins Gesicht schlug. Ich sah ihm fassungslos in die Augen, dann lachte ich über meine Dummheit.
 
   »Leb wohl, Sam! «, sagte ich nur und verließ den Raum.
 
   Der Abend war damit für mich gelaufen. Wie auch die restlichen Tage, die mir noch in New York blieben. Ich ließ mir zwar so gut wie nichts anmerken, nur Emma und Kelly hatte ich davon erzählt, war aber froh, als ich wieder im Flugzeug nach Paris saß.
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   »Ich bin sofort da«, schrie ich Nathan zu, der schon auf mich wartete. Ich wusste, dass wir spät dran waren, sehr spät sogar, aber was konnte ich dafür, dass ich nichts zum Anziehen hatte und wieder einmal eine absolute Improvisation vor dem Kleiderschrank durchführen musste?
 
   Gerade hatte ich den Reisverschluss meines Kleides zugezogen, da klingelte das Telefon. Ich war ein bisschen verwirrt. Wer sollte uns denn um diese Uhrzeit anrufen? Es war immerhin schon kurz vor neun Uhr am Abend und das an einem Freitag. Da waren doch die meisten Leute damit beschäftigt den Start ihres Wochenendes zu beginnen.
 
   Ich hatte nicht vor hinzugehen, schaute aber trotzdem auf die Rufnummernerkennung unseres Telefons.
 
   »Ich geh ran! «, schrie ich, sobald ich die Vorwahl des Anrufers erkannt hatte. Nathan hörte ich daraufhin genervt fluchen.
 
   Der Anruf kam von New York und auch wenn dieser Anruf genauso gut für Nathan hätte sein können, sagte mir mein Gefühl, dass ich abnehmen musste.
 
   »Ja? «, fragte ich vorsichtig in den Hörer.
 
   »Miss Ames? «, fragte es vorsichtig zurück. Ich wusste es! Dieser Anruf war für mich. »Mein Name ist Ava Young. «
 
   Ava Young, irgendwoher kannte ich diesen Namen. Nur woher? Ava schien meine Unwissenheit durchschaut zu haben, denn sie half mir auf die Sprünge.
 
   »Ich bin Mr. Bakers Assistentin. «
 
   Ach du Schande! Daher kannte ich sie. Woher zum Teufel hatte sie meine Nummer?
 
   »Ah Ava, wie kann ich Ihnen helfen? Woher haben Sie überhaupt meine Nummer? «
 
   »Ich habe da meine Methoden«, sagte sie und klang sehr mysteriös. Vielleicht hatte sie irgendeinen Computer gehakt und ist so an meine Nummer gekommen. Oder sie hatte Kontakte zum FBI. »Ich habe ihren Vater gefragt«, klärte sie mich auf und löste damit meine Theorien in Luft auf. 
 
   »Ah, na klar«, entgegnete ich ihr fast ein bisschen peinlich berührt. Es war doch ganz gut, dass niemand meine Gedanken lesen konnte. Ich würde meines Lebens nicht mehr froh werden. Wie auch wenn ich in der Psychiatrie saß? Unten hörte ich wieder Nathan nach mir rufen.
 
   »Schatz, geh doch schon mal vor. Ich komme gleich nach«, schrie ich zu ihm runter.
 
   »Es tut mir wirklich leid, dass ich Sie belästige aber wäre es nicht wichtig, dann hätte ich sie nie angerufen. «
 
   »Achwas, sie belästigen mich doch nicht. Was belastet Sie denn so sehr? «
 
   Ich hatte schon eine dumme Ahnung weswegen Ava, die persönliche Assistentin von Sam, meine Nummer in Frankreich ausfindig machte und mich anrief.
 
   »Es geht um Mr. Baker. Seid Sie New York wieder verlassen haben ist er noch verzweifelter als bei Ihrer ersten Abreise. Im einen Moment ist er wütend im anderen Moment ist er deprimiert. Er hat angefangen zu trinken und das nicht nur zu Hause, was schon schlimm genug ist, er trinkt mittlerweile schon auf der Arbeit. Ich versuche das alles vor den anderen Mitarbeitern geheim zu halten aber es wird mit jedem Tag schlimmer. « Ava legte eine Pause ein und ich setzte mich währenddessen geschockt auf das Bett. Sam hatte angefangen zu trinken? Natürlich trank er ab und zu mal einen, so wie das viele Menschen taten, aber das er anfing jeden Tag zu trinken war beängstigend. Sam hatte nämlich immer sehr auf seine und auch meine Gesundheit geachtet. »Miss Ames, Mr. Baker vermisst sie sehr. Ich dürfte Ihnen das alles gar nicht erzählen aber ich hielt es für notwendig. Ich mache mir große Sorgen um ihn. «
 
   »Das tut mir sehr leid zu hören aber ich weiß wirklich nicht was ich nun tun soll«, sagte ich die Wahrheit. Was erwartete sie von mir? Das ich sofort in ein Flugzeug stieg und zurück nach New York kam? Mir ging es auch schlecht nach allem was passiert war aber meine Assistentin hat Sam nicht angerufen. Gut, ich hatte gar keine Assistentin, aber trotzdem. Ich konnte nicht zurück. Ich war schließlich verlobt. Sam würde das schon alleine schaffen.
 
   »Miss Young, das alles tut mir sehr leid, das müssen Sie mir glauben aber ich kann Ihnen oder Sam wirklich nicht helfen. Ich muss jetzt auflegen. Ich hoffe es geht Sam bald besser. « Ich beendete das Gespräch und hörte dem Freizeichen paralysiert zu. Es hatte keine andere Lösung gegeben. Sam war ein erwachsener Mann. Er würde das schon durchstehen. Auch wenn ich die Sache nicht aus meinem Kopf bekam so wie ich es wollte, machte ich mich auf den Weg zu Nathan und unseren Freunden.
 
   Meine Erfolgsquote im Verdrängen war die nächsten Tage nicht besser geworden. Ständig musste ich an Sam denken. Am Tag war er immer in meinen Gedanken und in der Nacht in meinen Träumen. Auch wenn ich es mir eigeredet hatte, bekam ich das Gefühl nicht los, dass ich doch immer noch Gefühle für ihn hatte. Jeden Morgen den ich aufwachte, war mein Verlangen, ihn in meine Arme zu schließen, wieder ein Stück gewachsen. Das alles wurde so stark, dass ich es nach einer Woche einfach nicht mehr leugnen konnte. Ich war allein zu Hause, da Nathan arbeiten musste. Ich tippte die Nummer, nach der ich gesucht hatte in mein Telefon und wartete ungeduldig darauf, dass jemand abnahm.
 
   »Ava? «, sagte ich und erlaubte mir Sams Assistentin zu duzen. »Ich werde in drei Tagen zurück in New York sein. «
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   Nach einem acht Stunden Flug war ich endlich wieder in New York. Die letzten zwei Tage waren der absolute Horror gewesen, schließlich musste ich Nathan beibringen, dass ich in Sam verliebt war und ihn deshalb nicht heiraten konnte. Es brach mir das Herz ihn so verletzten zu müssen aber leider führte kein Weg daran vorbei. Er nahm es sehr gefasst auf. Mich angeschrien hatte er zumindest nicht. Ich würde für das was ich ihm angetan hatte immer ein schlechtes Gewissen haben.
 
   Sofort als ich die Pforten des Flughafens verlassen hatte, winkte ich nach einem Taxi. Da ich nicht verlernt hatte mir einen fahrbaren Untersatz zu besorgen, hielt auch gleich eines an. Der Fahrer half mir mit dem Gepäck und fuhr mich dann zu der Adresse, die ich ihm genannt hatte.
 
   Mit meinem Gepäck, vom anstrengenden Flug strapazierten Augen und keiner meiner besten Frisuren, stand ich vor einer prachtvollen Villa und dachte mir, dass das Brautpaar mächtig viel Kohle haben musste. Oder die Eltern.
 
   Vor dem Eingang stand eine Menge an Security, die mich skeptisch musterten.
 
   Bei den in schwarz bekleideten Männern angekommen, wurde ich sofort ausgebremst.
 
   »Stehen Sie auf der Gästeliste? «, fragte mich einer mit Glatze.
 
   »Äh, nein, aber ich muss-«
 
   »Wer nicht auf der Gästeliste steht kommt nicht rein. « Nicht nur das er mich unterbrach, nein, er unterbrach mich auch noch unhöflich. Ich war definitiv zu müde um mich dumm anmachen zu lassen. Gerade wollte ich eine Schimpftriade losbrechen lassen, da kam Ava herangeeilt.
 
   »Sie gehört zu Baker Events«, sagte sie bestimmt und ließ so keinen Raum für Wiederworte. Sie nahm mir eine Tasche ab und wir liefen an den bösen Menschen vorbei. Im Vorbeigehen entwich mir doch tatsächlich ein böser Blick, der erbarmungslos die Glatze traf.
 
   »Ich bin so froh, dass Sie gekommen sind«, sagte Ava und man sah ihr ihre Erleichterung an. »Bis jetzt konnte ich Mr. Baker zwar vor jedem Alkoholischem weglotsen aber ich weiß nicht wie lange mir das noch erfolgreich gelingen mag. «
 
   »Erst einmal wirst du mich duzen, das habe ich schließlich auch schon gemacht und zweitens weiß ich nicht, ob er mich überhaupt noch sehen will nach allem was passiert ist. «
 
   »Glaube mir, er wird dich sehen wollen. «
 
   Ich folgte Ava durch das bewundernswerte Anwesen. Wir durchquerten die Eingangshalle, den Speisesaal und waren dann in der Küche. Von der Küche konnte man direkt in den großen Garten gehen, wo ein großes, offenes, weißes Zelt stand und darin eine Unmenge an Gästen saß. Ich ließ nervös meinen Blick durch den Garten schweifen bis ich Sam entdeckte. Er unterhielt sich mit dem glücklichen Brautpaar. Der Boss des Eventunternehmens sah bei weitem nicht so glücklich aus wie seine Kunden. Er trug zwar einen schwarzen Anzug, der ihm wirklich gut stand, aber an seinem Gesicht sah man, dass das Lächeln nicht echt war und in seinen Augen fehlte das Funkeln, welches sie immer gehabt hatten. Sie blickten erschöpft drein, bis sie auf einmal direkt in meine Augen sahen. Erschrocken zuckte ich zusammen. Momentmal, so schnell sollte das nicht gehen. Ich wollte mich wenigstens ein bisschen frisch machen bevor ich Sam unter die Augen trat.
 
   Die Zeit für ein schnelles Make-Over hatte ich aber nicht, denn Sam entschuldigte sich bei seinen Auftraggebern und kam auf mich zu. Mein Herz hämmerte wie verrückt. Erst jetzt wurde mir bewusst, wie sehr ich meinen Freund vermisst hatte. Ich versuchte unauffällig mein Haar etwas zu verschönern und trat von einem Bein auf das andere.
 
   »Rachel? «, fragte er vorsichtig.
 
   »Hi«, sagte ich leise.
 
   »Was machst du hier? «, fragte er mich und lief die paar Schritte zurück in die Küche. Ich folgte ihm. In der Küche fiel mir auf, dass Ava verschwunden war.
 
   Sehr diskret diese Frau.
 
   »Ava hat mich angerufen und mir mitgeteilt, dass mein bester Freund angefangen habe sich gehen zu lassen und dabei sei zum Alkoholiker zu mutieren. Du siehst übrigens beschissen aus. «
Sam lächelte schwach.
 
   »Ein Jahr ist noch nicht zu Ende. «
 
   Er lenkte ab und das in eine ganz dumme Richtung. Oh Gott, wie sollte ich nur anfangen? Ich wusste nicht was ich sagen sollte.
 
   »Ja, weißt du…«, fing ich an, wurde dann aber von Sams hinabwanderndem Blick abgelenkt. Er sah auf meinen linken Ringfinger und ich meinte ein kurzes Lächeln gesehen zu haben. Er nahm meine Hand in seine und sah mich fragend an.
 
   »Ich weiß solche Bräunungsabdrücke sind nicht wirklich schön aber es lässt sich momentan nun mal nicht ändern. « Ich sah ihn lächelnd an und war erleichtert als er ebenfalls lächelte.
 
   Vorsichtig fuhr er den Abdruck meines Verlobungsringes nach, der durch Frankreichs Sonne entstanden war.
 
   »Ich persönlich liebe diesen Abdruck, denn er wird schneller weg sein wie es ein Ehering aus echtem Silber gewesen wäre. «
 
   Mein Herz war kurz vorm Platzen. Natürlich vor Freude und Aufregung, versteht sich.
 
   »Du willst ihn also nicht mehr heiraten? «
 
   »Ich glaube, ich habe mir den Falschen rausgesucht, obwohl der Richtige, vor knapp einem Jahr, ein echtes Arschloch gewesen war. «
 
   Sam lachte und hielt immer noch meine Hand, wurde dann aber plötzlich ernst. »Du warst nie nur eine weitere Frau auf meiner Liste, die übrigens nicht existiert. Ich wollte dir das nicht antun, das musst du mir glauben. Es tut mir unendlich leid. «
 
   »Sam! Pssst«, machte ich und hob meinen Finger an die Lippen. Auch wenn mir gefiel was ich hörte, wollte ich nicht nochmal alles aufwärmen.
 
   »Du verbietest mir den Mund? «, fragte er lächelnd und spielte mit meinem Haar. »Wenn du das schon machst, dann tu es bitte richtig. «
 
   Sam beugte sich zu mir runter, nahm mein Gesicht in beide Hände und führte meine Lippen auf seine. Ganz langsam näherten sie sich, nach dieser langen Zeit, an. Wir genossen jede Berührung und ich war nicht begeistert, als sie sich wieder lösten.
 
   »Ich habe dich so vermisst«, sagte er und zog mich in seine Arme.
 
   »Ditto«, sagte ich an seine Brust geschmiegt.
 
   


 
   
  
 




 
   Ein (ganzes) Jahr später
 
   »Hey S.A.M«, rief ich nach meinem Verlobten und rappte dabei seinen Namen. Ja, Sie haben richtig gehört. Ich war schon wieder verlobt. Ich hoffte nur, dass es dieses Mal länger halten würde als beim letzten Mal.
 
   Die Aussichten sahen aber gut aus. In diesem einen Jahr, in welchem wir nun schon liiert waren und den zwei Monaten seit unserer Verlobung ist mir noch keine Waschbärendame unter die Augen gekommen. Jeden den es nun noch interessierte wie Sam mir meinen Antrag gemacht hatte, bitte ich weiterzulesen.
 
   Es war wieder einer der verhexten Tage an denen Sam und mein schlechtes Gewissen mich dazu gebracht hatten, joggen zu gehen. Da Sam mich liebte und wahrscheinlich auch um wieder seinen Spaß zu haben, begleitete er mich. Wie jedes Mal wenn wir joggten, waren wir auch dieses Mal im Central Park. Ich hatte mich schon eine Stunde durch den gut besuchten Park gequält und war total zerstört. Mein Gesicht war rot, meine Haare klebten mir am Kopf und ich schnaufte wie eine Dogge, die eindeutig zu viel Bewegung gehabt hatte. Irgendwie konnte ich mich in diesem Augenblick perfekt mit dieser Rasse identifizieren, denn diese konnte der Bewegung genauso wenig abgewinnen wie ich.
 
   Ich stand also da, mit einer Hand an meiner Hüfte und versuchte meinem Atem wieder einen regelmäßigen Rhythmus zu verpassen. »Oh Gott! Was tue ich nur hier? Was versuchen wir uns mit diesem Trauerspiel zu beweisen? Dass ich tief im Innern doch irgendwie sportlich bin? Ich glaube wir sollten langsam aufhören uns damit etwas vorzumachen, denn jedes Mal bin ich am Abnibbeln. « Sam grinste nur und wirkte neben mir noch mehr so, als wäre er gerade erst warmgelaufen.
 
   »Rache, willst du mich heiraten? «, fragte er mich aus heiterem Himmel. Als Reaktion konnte ich ihn nur absolut verstört ansehen.
 
   »Wie war das bitte? So eine wichtige Frage stellst du mir hier in diesem Moment und in meinem Zustand? «
 
   Sie können mir glauben, ich war außer mir vor Freude über diese Frage, befand mich aber leider nicht in meiner besten Verfassung. »Hast du noch nie davon gehört, dass dieser Moment etwas Besonderes für die Frau sein sollte. So ein Moment sollte ihr in guter Erinnerung bleiben. Das Einzige, an das ich mich erinnern werde, ist, dass ich aussah wie eine Tomate mit angeklebten Haaren. «
 
   »Du siehst wunderschön aus. Für mich zumindest«, lachte Sam. »Außerdem kann ich mir nichts Schöneres vorstellen, als mit dir zusammen zu sein und zu sehen, wie du versuchst dein Bestes zu geben, mehr oder weniger. «
 
   Ok, das war neben seiner Frage das Zweite, das ich in guter Erinnerung behalten konnte, auch wenn der Großteil seines Gesagten aus Beleidigungen bestand. Sie waren zwar liebevoll gemeint aber viel ändern tat das nichts daran, dass außenstehende Menschen ihn für grausam halten würden.
 
   »Was sagst du nun? Willst du meine Frau werden und für immer mit mir und unseren zukünftigen Kindern zusammenleben? « Sam hatte einen wunderschönen Ring herausgeholt und wedelte nun damit vor meinem Gesicht. Ich wollte diesen Ring unbedingt haben.
 
   »Steck ihn schon an. « Ich streckte ihm meine zitternde Hand entgegen und ließ Sam den Ring an meinen Ringfinger platzieren. Da Sam mich liebte, sprang ich ihm glücklich in die Arme, ohne ein schlechtes Gewissen bezüglich meines Körpergeruchs zu haben.
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